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1. 
Auffätze und Ausarbeitungen. 


Srt botovnie 
oder Anleitung zur richtigen Betonung im Lefen, wohl 
Ä auch im Vortrage, 

Von Leonhard Graf. 


F. 1. 
Würdigung der Orthotonie. 
Sue: Zeit der Blüthe Athen's und Rom's gehörte es zu 
den Bedingungen höherer Bildung, ſchön vorleſen und 
ſchön in freiem Vortrage ſich ausdrücken zu können. Auch 
außerhalb des Bereiches jener beiden Muſenſitze ward dem, 
der die Kunſt, ſchön vorzuleſen und ſchön verzutragen 
inne hatte, ehrender Beifall gezollt. 

Wie wichtig das Studium der Vorleſe⸗ und Vortrags 
kunſt den gebildeten Alterthume war und auch ung noch fein 
muß, hat ſchon Duintilian (ein römifcher Redner in der 
legten Hälfte des erften Sahrhunderts nach Chr.) treffend und 
bündig in folgender Stelle dargethan: „Es liegt weniger 
baran, wie dad befchaffen fei, was wir aufgefeßt haben, als 
an der Art und Weife, wie es vorgetragen wird. 
Denn je nach dem einer hört, wird er bewegt: Alle Gemüthe- 
bewegungen müflen nothwendig matt werden, wenn fie nicht 
durch die Stimme (durch Mienen und beinahe durch die ganze 
Körperhaltung) in Feuer gefeßt werben. Wenn bei Gegen- 
fländen, die unferes Wiſſens erdichtet find, der Vortrag fo 
viel vermag, baß er Zorn, Thränen, Betrübniß verurfacht, 
um wie viel mehr muß er-bewirfen, da, wo wir glauben? — 
Ich wenigftens möchte behaupten, daß auch eine mittelmäßige 

Dnartalfchrift. VII. Jahrg. 18 Heft. 1 
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Rede, die durch die Kraft des Vortrages fich empfiehlt, mehr 
Eindruck machen werde, als die beſte, welche es hieran fehlen 
läßt, Denn auch Demoſthenes salayınan ihn fragte, was 
das Vornehmfte im ganzen Redegeſchaͤft fei, geftand dem 
Bortrage den Preid.zu;ibmewänfite er auch die zweite 
und dritte Stelle ein, bis man endlich aufhörte, ihn dar— 
nad zu befragen, da man wohl fehen fonnte, nach feinem 
Urtheil fei derfelbe nicht ſowohl die vorzüglichfte, als viel- 
mehr die alleinige Bedingung einer Rede.“ 

Eben diefer Demoſthenes (der berühmtefte Redner Athens, 
ja des ganzen Alterthums, um das Jahr 340 vor Chr.) be- 
Fräftigte feine Worte durch die eigene. That. Die Natur hatte 
ihm große Hinderniffe, ald Redner, mit gutem Erfolge. auftre- 
ten zu fönnen, in den Weg gelegt, Seine Bruft war fehr 
ſchwach, feine Stimme kreiſchend und er fonnte den erften 
Buchſtaben des Ausdrucks für die Kunft, die er üben wollte, 
(Rhetorik), das R, nicht ausſprechen. Aber was that er, 
um feine Naturmängel zu verbeffern? Quintilian berichtet ung 
von ihm: „Er fagte berganfteigend fo- viele Berfe, wie mög⸗ 
lich, ununterbrochen her und pflegte, — damit er um ſo 
leichter die Worte ausfpräche mit freiem Munde, — Stein; 
hen wälzend im Munde, daheim zu fprechen,« — Er ging 
au den Meereöftrand, um da bei dem Branden der Wogen 
ſich im lauten, ſtarken Sprechen zu üben. Eben fo forgfältig 
‚übte er fich in dem für den Redner nothwendigen Anftand. — 
Auf diefe Weife wurde Demofthenes ein fo ausgezeichneter 
Redner, daß vieleicht auch jest noch die Geſchichte feinen 
vorzüglicheren aufzuweiſen hat *). Mit Recht werden feine 
Ausfprüche und fein Beifpiel zur Beachtung und Nachahmung 
vorgehalten, und dieß nicht bloß in Betreff des freien Bor: 
trags, fondern auch in Nüdficht auf. die Vorleſekunſt. 





*) Es iſt überhaupt eine Frage, ob Künſte und weltliche Wiſſenſchaften 

- jest höher ſtehen, als ehedem ‚in Athen und Rom — ihrer öuten: 
fität nad. Mufere Künfifer arbeiten nach griechiſchen Muftern ‚und 
getehen, fie nicht erreichen zw fönnen. Unfere deutſche Sprade ift 
noch lange nicht fo ausgebildet, als die griechifche; daher das Stu: . 
dium der alten Haffifhen Sprachen noch immer als Baſis ſolider 
Bildung betrachtet, und von einem Manne, ver auf’ dieſe Auſpruch 
machen. will, gefordert wird. —PF 
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Diefe warb von. ben: gebildeten alten Griechen und Nömern 
eben fo forgfältig gepflegt, als die Nedefunft. Die aus ders 
felben entfpringeaden geiftigen Genüffe gehörten mit zu den 
erfien gefelligen Bergnügungen, wie in unfern Zagen bie 
Senüfe der Mufif. Selbſt die Wohlflänge der Muſik wurden 
ihnen durch das Intereſſe des verftandenen und nachgefühlten 
Inhaltes der Leſeſtücke reichlich erfeßt; aber auch ihre Mufif 
wirfte wegen bed verftandenen Tertes durch diefen mäch— 
tiger, als die bloße Harmonie der Töne, welche bei: unferer- 
Muſik gewoͤhnlich das alleinige Ergößen ift. Ä 

Die würdigende Anetfenming der berührten hohen Vor⸗ 
züge der klaſſiſchen griechiſchen und römiſchen Welt wird ung 
nicht bloß vor bümfelhafter Leberfhägung des auf dem nam- 
lichen Gebiete in unferer Zeit Geleifteten verwahren, fondern 
fol uns ‚auch eine mächtige Aufforderung fein, ihren Muftern 
als Jedealen nachzueifern! Möge dieß namentlich auch in 
Betreff der Tonleſekunſt gefchehen! Wie viel bierin noch 
zu verbeſſern ſei, weiß Jeder, der Gelegenheit hatte, Schulen 
in verſchiedenen Provinzen zu beſuchen und darin leſen zu 
hören, — Jeder, der angehende Schulſeminariſten in der 
Sprache zu unterrichten hat. 

Zwar dringt man von Seite der Schulbehörden jetzt allent⸗ 
halben darauf, daß die Schüler im Richtig- und Schönlefen 
möglichft geübt und zu einer Art von Bollfommenheit geführt 
werden; aber es wird dem nach VBerbeflerung Strebenden Mühe 
foften, an die Stelle der Öleichgiltigfeit und Geſchmackloſigkeit 
»Ausdrud und Geſchmack« zu fördern; denn das ift die 
allerdings billige Forderung, die ein Schulvifttator macht, daß 
die austretenden Schüler nicht bloß mechanifdh richtig, 
fondern auch mit „Berftand und Gefühl« — oder „Aus 
drud und Geſchmack⸗ Iefen gelernt haben. Die Löfung 
diefer Aufgabe ift allerdings nicht Leicht; während des Tang- 
jährigen Schulbefuches ift fie jedoch gar wohl zu vermöglichen, 
wenn Lehrer unb Leiter der Schule ihren Obliegenheiten nach⸗ 
fommen, ihr Eifer fürs Gute ausdauert, fie eine gute 
Methode überhaupt, einen naturgemäßen „Stufengang 
für die Spradbildung« indbefondere handhaben, und auf 
geregelten Schulbefuch und häuslichen Fleiß (Uebung) gedrun⸗ 
gen wird. Auch ‚die in diefen Blättern freundlich Dargebotene 
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Anmweifung zur richtigen Betonung (Orthotonie) dürfte viels 
° leicht den meiften Lehrern eine willfommene Gabe fein! Ohne 
Grundfäße ift bei allem Thun und Laffen feine Sicherheit, und 
fo wird auch das tonrichtige und wohllautende Lefen nur einem 
verwöhnten Sprachgefühle anheimfalen, wenn man ficherer 
Regeln ermangelt, überhaupt des Grundes feines Verfahrens 
beim deſenuterrichte ſich nicht bewußt iſt. | 
% 2. 

Gebingungen zur Erzielung der Orthotonie. 

Natur und Kunſt müſſen ſich hierin unterſtützen. 

A. Die Stimme muß von Natur ſein 

1. vielſeitig und geſchmeidig, daß ſie hohe und tiefe, 
ſtarke und ſchwache, harte und weiche, feſte und ſchwankende 
Töne hervorbringen kann; 

2. durchdringend, — um auch einen größeren Raum 
| auözufällen und die Worte verftändlich zu machen; 

3. ‚wohltfingend, — um gefällige, angenehme Sun 
dungen im Ohre der Zuhörer zu erzeugen. 

B. Die Kunft (die zweckmäßig angelegte Uebung, die 
zum Meiſter bildet) hat das von Natur befähigte Sprachorgan 
in der Art zu bilden, daß der Vorleſer oder Redner richtig, 
deutlich und fertig betone und vortrage: 

1. Die einzelnen Buchſtaben, . mit charafterifti- 
we Dezeichnung, und zwar 

a) die einfachen Vokale, 
b) die Umlaute, 
: €) bie Doppellaute, 
4) die Konſonanten, 
e) die Doppelfonfonanten. 

2, Die Sylben, ohne eine zu verſchlucken, ohne fie liepelnd, 
lallend, ſchnatternd, ſtammelnd, ſtotternd auszuſprechen. 

3. Die Wörter — mit Hervorhebung der betonten Sylbe 
nach dem Sylben-Accente; | 

4, die Worte mit Berädfichtigung des IFABMANIGER 
Accentes; | 
5, bie Site und Perioden mit Beobachtung bei rhe- 
torifhen Accentes, der den grammatifchen beherrfcht; 

6. größere Lefeftüde und ganze Aufſätze mit‘ Fefthal- 
tung des Örundtones, der das ganze Stück durchwaltet. 


5_ 
F. 83. 
— der Leſe⸗- und Bortragstunft. 

Man’pflegt deren drei zu unterfcheiden, nämlich: 

1. das technifche Cmechanifche) Leſen, das die bloße 
Refefertigfeit fi zur Aufgabe macht, und auf. firenge 
Arrifulation, Berftändlichfeit und Natürlichkeit der Ausfprache 
(des Leſetones) dringt, oder bie Buniir Pronunciation 
der einzelnen Laute;. 

2. das logiſche Leſen, das außerdem auf den Sinn 
und Inhalt des Leſeſtückes ein befonderes Augenmerk richtet, 
oder. Bortrag mit Berftand; 

8. bad Afthetifche Sefen, das durch die melobifcen 
Schwingungen der Stimme dem Zuhörer die gefälligften und 
angenehmften Empfindungen erzeugt, fo daß diefer mit Ents 
zücken feinen Geift denfelben zuwendet, wenn fonft der Inhalt 
intereffirt, oder DAEREIURE der Affekte (mit Ausbrud, 
Gefühl, Geſchmack.) 

Auf den drei Stufen des deſens und des Vortrages Durch 
dringen fich wechfelfeitig. die drei Momente a) von Tons 
tärfe und Tonſchwäche, b) von Tonhöhe und Ton— 
tiefe, c) von gleichem und ungleichem Zeitmaße,: oder 
a) dad dynamifche, b) dad melodifche und c) das ryth- 
mifche Princip. Shre Beziehungen werden in den nachfol- 
genden $$. entwidelt, für deren Anordnung feine eigene übers 
ſi — Barpeläng vorausgefchict zu werden — 


Erſtes Kapitel. N 
Richtige Betonung der einzelnen Buchſtaben. 
Die Grundtöne (mit dem Hauche h) 
$. 4, | 
1. Die fünf einfachen Vokale (Stimmlante, Selbſt⸗ 
laute, Sprachtöne) folgen ſich beim Uebergange von der wei—⸗ 
teren zur engeren Mundesöffnung in dieſer natürlichen Stufen⸗ 
leiter: a, e, i, o, u, und fünnen wegen ihres hellen einfachen 
Lauted nicht ungeeignet mit, dem aus der muftfalifchen Ter- 
minologie entlehnten Namen „Durtöne« bezeichnet. werben. 
2, Geber biefer Stimmlaute töne richtig, d. i. rein 
und fcharf ausgeprägt, damit er deutlich werde, 
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3. Das a klingt hell und Mar aus der natürlich geöffne- 
ten Mundhöhle. Dabei drückt fich die untere Lippe abwärts 
und zeigt fich horizontal; die obere bleibt unbeweglicd und 
bildet einen halben Bogen. Das a ift der Ton des Uners 
warteten. Auch das volle Lachen erſchallt aus diefem Tone 
— und ed lacht wohl der Choleriker: „Hahaha !« 

4. Das e bildet fich hinten in der Mundhöhle, nächft der 
Stimmrige. Bei Hervorbringung dieſes Tones geftalten fich 
die Lippen in einer Eiform, tie an dem linfen Mundwinkel 
(wie mehr das Gefühl, ale das Geficht entfcheidet) weiter ift, 
und dort den größeren Luftſtrom entfendet. Diefer Ton herrfcht 
bei ber Empfindung bed Aergers vor, und in ihm pflegt 
ſich dad Temperament des fpöttifch Tachenden Phlegmatikers 
zn verrathen: „Hehehe!“ 

5. Bei ber Betonung des i drücht die Zunge nach vorne 
und ſtößt an Die unteren Zähne. 

J ift der vorherrfchende Ton des heftigen Rufens nnd 
Schreiene. In ihm charakterifirt fic die Iautere Aeußerung 
bes melandholifchen Temperamentes. »„Hihihile kichert auch 
das jüngere Gefchledht. | 

6. Das o tönt mit munterem Schalfe aus der Kreisform 
des Mundes. Es ift der Ton des Ueberſchreitens. „Ho— 
hoho!« Tacht die, hoch überrafchte Freude, umd fo gewöhnlich 
der Sarnguinifer. 

7. Das u brummt etwas mühfam durch die verengerte, 
kleine, runde Deffnung der Lippen. u ift der Ton bes kei: 
dens, eigenthümlich dem ſchmerzvollen Ausdrude des Hypo⸗ 
chonders, fo wie dem Lachen bis zum Erſticken: „Huhuhu.“ 

* Die Anwendung der Grundlaute auf die Charakteriflif ver Tem⸗ 
peramente u. f. w. ift indeß noch fehr problematifch. Dieſe fin- 
den fich auch felten in einem Individuum unvermifcht. 

8. Der Hauch h dürfte fich hier am beften anreihen. Er 
wird durch Senkung und Hebung ded untern Ganmens mit 
der Zunge hervorgebradit. 

Um [ au x e. 

Solche find: ä, ö, ü. Man könnte fie Molltöne von 
a, o, u nennen. Sie werden durch eine merkliche ee 
der Mundſtellungen dieſer Grundtöne gebildet. 


I. 


1. & iſt nicht zu verwechſeln mit e und ö. Es Klingt 
etwas gedämpfter, als a. 

2. ö iſt nicht zu verwechſeln mit a und e. Es tönt höher, 
ald o, tiefer ald ä, voller, ale e 

3. ü iſt nicht zu verwechſeln mit i iund y. Es tönt höher, 
als y, dumpfer als i. 





$. 6. 

Doppeltöne CDoppellaute, Diphthonge). 

Solche find aa, ee, oe, ie, ah, eh, ih, oh, uh, äh, 
öh, üh — ai, ei, eu, au, äu. 

1. aa, ee, 00. Der Grundton von diefen ift lang, weil 
er doppelt fteht, und feine Höhe und Tiefe ift nad) Maßgabe 
der Pronunciation der einfachen Laute zu modificiren. 

2. ie, ah, eh, ih, oh, uh, äh, öh, uh tönen mit langem - 
Grund» und Umlaute. Der zur Begleitung beigegebene Hauch) h, 
fo wie e nach i fordern Dehnung derfelben. 

3. ai, ei, eu, äu (entllanden aus au) erheifshen eine 
befondere Uebung, um ihre charafteriftifche Betonung genau 
zu treffen und, můſſen als Diphthonge ſtets lang ausgefpros 
chen werben. 


$. 7. 
Konſonanten. 

Die Konfonanten (Mitlaute, von Einigen Sprachlauter 
genannt) müſſen in Bezug auf Betonung als Vor- und Nach— 
fhäAlle der Vokale betrachtet werden. Ohne Vokal fünnen 
fie nicht tönen; der Bofal wird aber durch den Konfonanten 
mobiftcirt. 

Nach Berfchiedenheit der Organe (Sprachwerkzeuge), wo⸗ 
durch die Konſonanten hervorgebracht werden, theilt man dieſe 
in Lippen-, Zungen-, Zahn-Laute ein. 


$. 8. 
Lippen-Laute. 
Solche find: m, b, p, v, f, ph, w. 

1: m it’ ein brummender Schall, Er wird nur durd) 
die Beifügung eines Vokals erft recht vernehmbar. — Bei 
Hervorbringung ae ——— ſchließen ſich die kippen der 
Laͤnge nach. 


2. b ift ein bebender Schall. :- Der Luftfirom wird bei 
diefem fanft und wagrecht über die faſt kreisfoͤrmig geſtalteten 
Lippen geſtoßen. 

3. p iſt ein puffender Schal. Die Lippen werben feft 
gefchloffen, die untere wird: befonders einwärts an die Zähne 
gezogen; dadurch wird der Luftftoß bei ſchnell geöffneten Lippen 
heftig abwärts gefchnellt. 

4. v und f find flötende Schälle. Bei der Hervor- 
bringung dee v bildet die untere Lippe einen fleinen flumpfen 
Winkel, bei der Hervorbringung des f einen engern und Härte 
feren, als bei v. 

5. ph ift ein pfeifender Schal. Es flötet mehr, ale 
vund f und wird ftärfer, als diefe herausgeftoßen. 

6, w ift ein herausmwehender Schall, bei deſſen Sir 
vorbringung fich rechts und links am Ende der Tippen zwei 
ſtumpfe Winfel bilden. j 

$. 9. 


Zungen-Lauke. 
Solcheſ ſind I, x, n, g, ch, k, j. 

1. Lift ein lallender Schall. Die Zunge ſtreckt ſich 
bei diefem in ihrer Breite an der obern Zahnreihe heror, ins 
dem fie fich da etwas andrüdt. 

2. r ift ein fhnarrender Schall. Die Form der Zunge 
bei Hervorbringung diefes Schalles kann nicht in der Ruhe, fon- 
dern muß in der Bewegung aufgefaßt werden. Die Zunge ſchnellt 
aufwärts und wieder herab — und hat übrigens eine Stel: 
lung, wie beil, nur daß fie fich nicht fo weit vorwärts ſtreckt. 

3.0 fft ein fummender Schall. Er entſteht, indem n, 
mit einem Vokal verbunden, an ben obern Gaumen fchlägt 
und ſchnell wieder herabfält. 

Durd den Anfchlag der Zunge wird die Luft in bie Höhe 
und fo der Schall durch die Nafe getrieben. Drüdt man bie 
Nafe zu, fo kann der n» Schall nicht entftehen. 

4. 8 ift ein gatzen der Schall. Die Zunge beugt fid 
gleich hinter den Zähnen nach dem untern Gaumen vorne 
hinab, Nebft diefer Klemmung (vordere Klemmung) der 
Zunge wird auch der untere Gaumen hinabgebrüct. u 
5. ch ift ein feuchender Schall. Bei der Entfiehung 
dieſes Schalles krümmt ſich die Zunge in der Mitte des un. 





teren Gaumens und macht eine vollftändige Wölbung (Mitt 
lere Klemmung). Der untere Gaumen wird hier mehr, ale 
bei g hinabgedrückt. 

ch, in Wörtern griechiſchen Urſprungs, pflegt wie k ge⸗ 
ſprochen zu werden. 

6. kiſt ein kotzen der Schall, Die Rlemmung der Zunge. 
ift bier hinten an der Stimmrige. Hintere Klemmung). 
Der hintere Theil der Zunge hebt fich mit Zwang empor, wölbt 
fih am hintern Gaumen und verfchließt faft die Kehle. 
Ä 7. Das j gehört auch hieher. Es tft der zarteſte Gau⸗ 
menſchall und ſchwebt in feiner Lautung zwiſchen i und g. 
Es fteht immer in Verbindung mit einem nachfolgenden Bofale, 
nie allein, 





$. 10 
Zahn:-Raut . 

h ift, ein ſauſender Schall. Um ihn hervorzubringen, 
fchließen (nähern) ſich die zwei Zahnreihen, und verfchließen 
die innere Mundhöhle; die. Lippen ‚ziehen ſich parallelartig 
auseinander und bilden an den beiden Enden einen kleinen 
Bogen. Die Luft wird durch die Zwifchenräume ber Zähne” 
getrieben, wodurch ein Saufen entfteht, als wenn der Wind 
durch Ritzen dränge, 

— F. 11. 


Zungen⸗ und Zahn— Raute, 
Einige Konfonanten fordern zu ihrer Bildung. die Zunge 
ebenſo wohl, als die Zähne. Sole find t, d, z., Ä 
1. t ift ein abgeftumpfter Laut. Es drängt fi ſich bei 
feiner Bildung die Zungenfpige hart. zwifchen die Zähne, und 
vorzüglich der Rand der obern Zahnreihe hindert das weitere 
Vordringen der Zunge. Bei der fchnellen Zurückziehung diefer 
wird ber Luftftrom abgeftumpft, und daher fchallt ‘t hart 
(hartedt.) | 
2. d ift;gleichfalld ein abgeitumpfter Laut, aber weis 
her als t (weiches d.) Bei der: Bildung des d ift der Mund 
mehr erweitert und gerundet, und das Borbrängen. der. Zähne 
läßt nach; daher ift der Ruftftoß mehr mild und fanft, als hart. 
83:2 iſt ein niefender Schall. Die Zunge ſtreckt fich 
bei feiner, Bildung. nach. ihrer Breite. durch die Zähne vor; 
aber die beiden Zahnreihen begeben- fich zufammen, um das 
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Vordringen der Zunge zu hemmen. Die Lippen öffnen ſich 
parallelartig. 


§. 12. 
Doppel-Konſonanten. 

Jeder Konſonant, der doppelt ſteht, muß ſchnell ſchallen, 
wie mm, bb, pp, fl, ll, rr, nn, gg, kk (oder ch) If (oder ſs) 
tt, dd, zz (oder tz). Die Berdbopplung eined Konfonanten 
bewirft das Gegentheil von der Verdopplung eined Vokals. 
Erfiere bewirft nämlich eine Schärfung des vorhergehenden 
Stimmlauted, und letztere eine Dehnung für ſich oder eine 
lange Sylbe, wie im nachfolgenden Kapitel gezeigt wird. 

$. 13. 
Wichtigkeit der richtigen Ausſprache (Pronunciation) 
der einzelnen Buchftaben. 

„Die Anfänge der Lefefunft liegen ſchon in der richtigen 
„Ausſprache der einzelnen Buchftaben, und wer diefe verfänmt, 
„kann nie auf eine glückliche Ausbildung der Sprachwerkzeuge, 
„und nie auf gefälligen Vortrag rechnen,“ — fagt irgendwo 
ein Schriftfteller. 

Die von $. 4 bis $. 12 gegebene Befchreibung der Bud): 
ftaben nach der Mundftelung und ihre bezeichnete Belautung 
ift vorzüglich für jene von befonderer Wichtigkeit, welche nicht 
lautiren fönnen, es aber lernen möchten, um es ftatt des 
mühfeligen Buchftabirend beim Anfangs + Unterricht mit den 
Kleinen zu betreiben. 


Zweites Kapitel, 
Richtige Betonung der Sylben und der Wörter, 

A. Betonung der Sylben an und für fid. 

$. 14. 

Was von einem Worte oder als’ ein Wort durch einen 
einzigen Luftſtoß (einen Stimmabjag) aus der Kehle ausge 
ſprochen wird, heißt eine Sylbe; 3. B. A⸗del, Mant, 
Au⸗en. — Eine Sylbe befteht entweder aus einem Selbſtlau⸗ 
ter oder Doppellanter allein, ober fie befteht zugleich auch 
aus einem oder mehreren Mitlautern. Mitlauter allein fürs 
nen niemals eine Sylbe bilden, | 


* 


# 


it 


Der Laut (Buchftabe, Vokal oder Konfonant), womit 
eine Sylbe anfängt, heißt Anlaut (Vorlauter) und jener, _ 
womit eine eg ER heißt Auslaut a 


$. 15. . 

Man theilt die Spiben in Haupt- und Nebenfplben. 

1. Die Hauptfylben nennt man auch Wurzelſylben 
und Stammfylben. | 

-Den Stamm erhält man, went man bei Zeitwörtern 
die Nachſylbe en, bei jenen, die eine Vorſylbe haben, auch 
diefe. wegläßt. 

Diefe Sylben machen den Inhalt eines Wortes aus, und 
fliehen häufig für ſich allein, 

2. Die Nebenſylben erfcheinen erft bei der Ableitung. 
Sie ftehen entweder vor der Stammſylbe oder nach derfelben, 
und werden daher in Vorſylben und Nachſylben eingetheilt. 
Die Nebenſylben ſtehen nie allein, ſondern werden immer mit 
den Hauptſylben verbunden. 

1. Vorſylben ſind: 
be, ge, er, ver, zer, erz, emp, ent aut, un, ur, miss, in, 
rück, et. 

2. Nachſylben find: 
bar, chen, haft, heit, keit, — lei, ling, niss, sam, schaft, 
sal, sel, thum, zig, ei, icht, ung, ern, los, lings, wärts, 
mais, as isch, icht, ig, am, a and, old, ut. 





$. 16. 
Trennung der Sylben. 

Die Trennung der Sylben ift anders beim Spradunter: 
richte und anders im Schreiben und in der mündlichen Rede. 

1. Beim Spracdunterricht gefchieht die Trennung ber 
Sylben nach den Gefegen der Abftammung, 3. B. besglüdzen. 
Diefe Trennung der Sylben nadı Stamm» und Nebenſylben 
heißt die Trenſung nah Sprachſylben. 

2. Sm Schreiben wird jede Sylbe fo getrennt, wie in 
der mündlichen Rede, weil dad Schreiben die Stelle ber 
mündlichen Rede vertritt. Diefe Trennung der Syiben, wie | 
fie beim mündlichen und fchriftlichen Sprechen vorfommt, 
heißt die Trennung nach Sprechſylben. 
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Regeln. für bie Trennung nad) Sprechſolben. 

1. So viele Selbſt- oder Doppellauter ein Wort 
hat, fo viele Sylben hat es auch, z. B. A-dam, Bauzer. 

2. Zwei unmittelbar nacheinander folgende 
Selbftlauter (Bofale) werden getrennt, wenn fie nicht zu⸗ 
ſammen einen Diphthongen ausmachen, oder nicht der eine 
zur Dehnung des andern dient, 3. B. Dsasfe. 

3. Stebt ein h oder was immer für ein Konſonant zwi: 
fhen zwei Nofalen, fo wird jenes, fo mie diefer zum zweiten 
Bofal genommen, 3. B. Kräshe, liezgen. 

4. Stehen zwei Konfonanten der nämlichen Art zwifchen 
zwei Vofalen, fo gehört einer der erften, der andere der zweis 
ten Sylbe an, 3. B. Ansna, VBetster. 7 - 

5. Stehen zwei oder mehrere Konfonanten verfchiedener 
Art zwifchen zwei Bofalen, fo wird nur der leßte zur folgen: 
ben Sylbe gezogen; doch pflegen pf, ch, ph, sch, ss, th, 
auch von den meiften Schriftjtellern ck und tz nicht getrennt 
zu werden, auch infoferne von Sprechfolben die Rede ift, wie 
in diefem $. | 

6. Zufammengefeßte Wörter werden getrennt, wie fie zus 
fammengefeßt find, 3. B. volleenden, vorzeilig, De erben; 
nicht: leitenden, vosreilen, forsterben. 

$. 18. 

- Unter Dehnung der Sylben verſteht man das dauernde 
Verweilen des Tones auf denfelben, und unter Schär— 
fung das ſchnelle rafhe Hinmwegeilen des Tones. Ge— 
dehnt ift eine Sylbe, wenn ihr Vokal gedehnt ift, nämlich: 

a) Wenn in einer Hauptſylbe nur ein einfacher Kons 
fonant auf ‘denfelben folgt, 3. B. Mir, dir, Grab, gut, 
Blut, Stab, Grad, quer. | 

b) Wenn an einen einfachen Konfonanten ein anberer 
Konfonant als Auslaut einer zufammengezogenen Sylbe at- 
gehängt wird, z. B. Gebr anflatt gebet, — fagt anftatt 
faget, — lebt anftatt lebet, fo. auch hebt, legt, webt, zagt. 
Ä c) Wenn der Bofal .. Reht, 3 B. Long, 
Moos, Seele. . 

d). Wenn nad) dem Vokal ein In oder PR kein e fteht, 
z. B. Jahr, ihn, Aehre, Ehre, Oehr, — Hieb, Trieb. 
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e) Wenn nad) dem Bofale th fteht, z. B. Loth, Noth. 

f) Wenn ein einfylbiges Wort mit einem Vokale 
ſchließt, z. ®: da,.du, wo, zu 

g) Gedehnt (lang) find auch die Nachſylben at, ; bar, sal 
und die. fremden Syiben: al, an, ar, ast, €i, et, ier, ir (en), 
ist, on, ur, z. B. Scldat, ftrafbar, Labfal, Spital, Sakri⸗ 
ftan, Altar, Phantaft, Abtei, Prophet/ — Rubirem, 
Flöotiſt, Balkon, Monteur. 

:Gefhärft wird’ eine Syibe: geſprochen, wenn ber. 
Vokal in Folge des Lautvereins gefchärft ift, nämlich: 

a) Wenn der auf ihn folgende Konfonant verboppelt ſteht, 
z. B. Sonne, Bitte, hemmen, kommen ꝛc;. 

b) wenn mehrere verſchiedene Konſonanten * denſel⸗ 
ben folgen, z. B. Bild, bald, Held, kalt, Kind, lenkt, nicht, 
ſcharf, ſchallt, Sand, wünſcht, Schmerz, Welt, Wort; 

c) daher auch vor ch, ck, sch, st, tz, 3. B. Bud, 
Süd, Tiſch, friſch, waſch, Haft, Nutzen; befonders wenn 
ng auf ihn folgt, 3. 3. Hang, rang, Bag: zung, Süngling, 
Täufling, Schmetterling: ıc, 

d) Gefhärften Vokal haten — —— ein — 
Konſonant darauf folgt, folgende Vorſylben und Woͤrtchen: 
in, un, um, im, ab, an, ob, er, ver, nur, nun, zer, her, 
bin, von, des, daß, bis, mit, man. 

* Dagegen werden andere Vorſylben und einjylbige Wörter, die 
immer unverändert bleiben, meiſt gedehnt geiprocen, als: ur, 
ein, erg, gus, er, auf, auch, da, du, zu, wo (S. oben, 3.fi), je, 
wie, io, ſie, nie, bei; der, den, wer, wenn, dar, nach, ber, das, 
108, mir, dir, wir, weil, bier, ac. 

Auch folgende einfylbige Mörter werben gegen die 
Regel gedehnt gefprschen: Art, Bart, Brod, Erde, Geburt, 
Harz, Herd, höchft, Krebs, Magd, Mond, nad, näcft, 
nebft, Papft, Pferd, Schwert, ftetd, Werth, zart. | 

Vebung: der Fehrer läßt Wörter mit gedehnten Lauten 
recht Tang, Wörter mit gefchärften Fauten recht furz, 
raſch, ſchnell, ſprechen; 5.8. laug das Wort „Schaf,“ — 
recht kurz „ſchaff ʒ· — lang „lahm,“ — ſchnell „Lamm.“ 

$. 19. 

In Bezug auf den ftärferen oder ſchwächeren Ton, wo⸗ 
mit die Sylben lich MEINER! unterfcheidet man 
genauer noch: 22 Ze 
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1. volltonige = flarftonige, 

2. halbtonige = fchmachtonige, 

3. geringtonige — tonlofe (ganz fchmachtonige, ton— 

Bolltonig find immer die Sylben, welche Stämme 
bezeichnen, alfo Hauptſylben find und mit flarfem Tone ger 
forochen worden. 3. B. Herr, Freund, jung, 

Halbtonig find jene Nebenſylben, die Feine Stämme 
und feine Begriffswoͤrter bezeichnen, ſondern nur Ableitun— 
gen anddrüden, wie bar, haft, fan, bei, fchaft, thum, heit, 
bar, fal z. B. Nachbar, Herrichaft ꝛc. 

Geringtonig find jene Nebenfolben, die Biegungb- 
ſylben find, auch die meiften Ableitungsfpiben. Sie wer: 
den am ſchwaͤchſten ausgefprochen. 3.8. Freundſchaften *), 
Nachbaren, Sünglinge. | 

Ganz ſchwach werben die Endſylben folcher abgeleiteten _ 
Wörter betont, welche endigen 

a) mit e, 3.2. Hafe, Rate, Auge, milde, weile 

b) mit em, z. B. Garten, Zeichen, gofden F leſen. 

e) mit er, z. B. Bürger, Mutter, Geier, munter. 

d) mit el, 3.8. Pudel, Nagel, Siegel, eiel, übel. 

e) mit end, 3. 2. Jugend, Tugend, horchend. 

f) mit ig, 3. B. ewig, felig. 

‚Die Melodie ift in diefen Beifpielen (a — f) ſallend. 

8230 

Sn den Grammatifen werden, wenn von Betonung bie 
Rede ift, die Begriffe »gebehnt« und „lang,“ — „geſchärft“/ und 
„kurz⸗ gewöhnlich für ganz gleichbedeutend genommen; es iſt 
jedoch einiger Unterfchled zu machen. Die Berslehre erheifcht 
und zeigt ihn. Obwohl nämlich nad, ihren Geſetzen die ges 
dehnte Sylbe lang ift, fo iſt doch nicht jede lange Sylbe auch 
ſchon darum gedehnt, weil ſie lang iſt. Noch weniger duͤrfen 
in Bezug auf Quantität (Ränge und Kürze der Sylben) ge: 
ſchaͤrfte und furze Sylben für gleichbedeutend gehalten werden. 
| Vielmehr unterfcheiden fie fih nach den Geſetzen der Verslehre 

) Dieß Böglein (—) ſoll die geringtonigen Sylben bezeichnen. 
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fo wefentlich, daß gefchärfte Sylben meiſt als Tang erfcheinen. 
Das Abmeſſen der Versfüße in Gedichten (Scandiren) mag 
das Weitere lehren. 


Die regelmäßige ———— mehrerer Sylben in 
Verſen heißt man Versfuͤße. Dieſe muß der Lehrer verſtehen, 
wenn er die richtige Betonung im Leſen zeigen will, Für 
Kinder ift aber die bloße Uebung ſchon hinreichend, 

Für und genügt, folgende Veröfüge zu lennen: 

1, zweifylbige und zwar | 

a) den Gleichſchritt o— ae), 0, "Rath: 
haus, fieh.auf *); 

b) den Faller en B. Sahier; fagt man; 

c) den Springer (— Jambus), 3.3. Vernunft, empor; 

d) den Läufer „vw Byrrhichind). Diefer Versfuß fommt 
in einem zweifplbigen Worte nicht vor, wohl aber in mehr⸗ 


ſylbigen Wörtern neben einer Länge z. B. heiligen, himmlifchen. | 
2. Dreiſylbige Versfüße find. 
_» der Fingerſchlag Daktylus), z. B. Sterb⸗ 
licher, Könige; 
b) ber Gegenfihlag | (u u. Aapim, . B. bie 
Geduld, er empfahl; 
©) ber Starffüger (--— — 3z. B. hoch 
entzüdt, Geiſtesblick; 
d)y der Sechwachfüßer —-8 Amphibrachve), z. B. 
beglüden, zufrieden; . | 
e) der Aufſtuͤr mer — — — Bacchius), z.B. Gebirgs⸗ 
land, es blitzt ſtark; | 
N der Sch werfall (— — Palimbacchius), z. B. 
Lehrfale, Herbfiabend; 


*) Das wagrechte Strichlein (—) ‚bezeichnet die ——— die unten ge— 
bogene Linie (—) die kur ze Sylbe. Eine zwiſchen Länge und Kürze 
ſchwankende Sylbe deutet mau durch Infammenftellung jener bei- 
den Bezeichnungen fo (».) au. ‚Eine — un nennt man anch 
eine mittelzeitige. 
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8) ber Sqhwertreter — — — Moloffus), z. B. 


Handwerksbrauch, Freud bringt Leid; 

h) der Schnellläufer (- - Tribrachys) fehlt in 
einem dreifylbigen Worte, kommt aber in mehrfolbigen Wörs 
term neben einer langen Sylbe vor; z. B. glüdficheres, 
höflicheres, 

Aus den angeführten: Beifpielen erhelkt, daß bie Versfuhe 
entweder durch einzelne Wörter oder durch li ie 
mehrerer Wörter gebildet werben. 

Zur Orientirung für Manche folgen hier einige Beiſpiele 
aus den Gedichten (Blüthen) v. Chr. v. Schmid, welche wahrs 
ſcheinlich in den Händen eines jeden Lehrers ſind. 

| 1 
Der Morgen im Gebirge. 

— Vieſes liebliche Gedichtchen iſt in Troch äen (Fallern) abge 
faßt, und die vierzeilige Strophe iſt mit zwei Reimen geſchmückt. 
Die erſte, wie die dritte Verszeile enthält drei Trochäen. Reime mit 
Trochäen heißen weibliche Reime; Reime mit langen Sylben 
beißen männliche, wie die in der zweiten und vierten Verszeile 
dieſes Gedichtchens. — Es wird genügen, aus den Gedichten jedes— 
malnur Eine Strophe ſir die Bezeichnung der Quantität audzuheben. 

Sieh ber Himmel ſtrahlet 
Heil und roth wie Gluth! 
Der ſo ſchon ihn malet, 
Gott, o Gott it gut! 

Ir. 
Gott ift die Liebe 

* In diefem Gedichtchen kommen Tauter Jamben mit männe 
lichen Reimen vor. | 
| | Du biſt bie eiebe, guter Gott! 

Mir fagt es, was ich ſchau: 
Der Morgenftern, das Abendroth, 
Das Gräslein auf der Au. 


Anmerk. 1. „Du“ ift ſonſt lang; aber ver Dichter darf's kurz gebrauchen. 
2. Die Sylbe „lein, ift mittelgeitig, aber bier a 
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I. 
‚Der holyhader. 
Jede Verszeile enthält drei Daftylen mit einer Vorſchlage 
ſylbe vor dem erſten. Der Reim iſt ein männlicher. 

Ein Bäuerlein fällte die mnorrige Eich’ _ 

&r ſeufzte und murrte bei jeglichen Streid): 
Es iſt doch ein Iammer; es iſt ein Berbruß, 

Wie unfer Eins immer ſich peinigen muß; 

Wie if doch der Arme ſo efend daran — 


Wär ich doch ein reicher, vermöglicher Mann! 

*Mer eine Melodie für ein Lied anfertigen will, der muß von 
der Quantität der Sylben und dem Versſyſtem Kenntnif haben; 
fonft gefchieht -e8 häufig, -daß in der Compoſition Tange Noten auf 
ganz kurze Sylben kommen, was ſchlecht läßt. 


Mehreres kann hier aus der Verslehre nach der Anlage 
dieſer Schrift nicht gegeben werden. Man ſehe ſich, wenn 
es das Bedürfniß erheiſcht, nach der Verslehre in Goͤtzinger's 
oder Heyſe's Sprachlehre um! 

B. Betonung der Wörter — d. i. der einzelnen 
Ausdrücke einer Vorſtellung ohne Beziehung aufandere 
Ausdruͤcke (wie dieſe in einem Satze Statt hat.) 

F. 22. 

Wir unterſcheiden die Betonung der einfachen und zuſam⸗ 
mengeſetzten Wörter. 

Einfache Wörter nennen wir ſolche, die nur Eine Vor- 
ftellung, nur Einen Begriff, nur Eine Empfindung ausdrüden; 
3.2. Thier, Thurm. | 

Zufamntengefegte Wörter nennen wir folche, die 
wenigſtens zwei Borftellungen ꝛc. enthalten. 3.2. Hausthier, 
Kirhthurm. 

Die einfachen Wörter fönnen Vor⸗ oder Nachſylben oder 
beide zugleich haben. | 

Da die Stammſylbe eines jeder Wortes den Hauptton 
(den ftärkeren, gewöhnlich auch höheren Ton) und die Neben- 
folben den Nebenton (den fehmächeren, gewöhnlich auch tie: 
'feren Ton) haben, fo fteigt und fällt die Stimme nach Ver⸗ 
haͤltniß der Bors und Nachſylben im einzelnen — Worte. 

Quartalſchrift. VII. Jahr 18 Heft. 
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Sind die Nebenfylben (Ableitungsfolben) Vorſylben, fü 
hebt fich die Stimme von dem tieferen Tone zum höheren. 
3.8. erfreut. Die Stimme ift tonhebig. 

Sind jene aber Nahfylben, fo fenft fich die Stimme 
von dem höheren Zone zum tieferen herab, 3. B. freudig. 
Die Stimme ift tonfenfig, 

Enthält das Wort vor nnd hinter dem Stamme Neben: 
folben, fo feige zuerfi die Stimme und dann fällt: fie, 3. B. 
erfreuen. Die Stimme. ift tonhebig = tonfenfig (ton- 





> hebjenfig.) 
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8. 22. 
Ausnahmen bei Vorſylben. 

1. Mance Nebenfplben in ‚einfachen Wörtern werden 
wegen des Wortfinnes .befonders nachdrücklich ausgeſprochen, 
3. B. erkenne und befenne (deine Eünden.) 

2. ant hat ftarfe Betonung in Antwort, Antlik. 

3. Starf betont man auch die Vorſylbe erz, 3 B. 
Erz vater. 

4. Auch miß iſt ſtarktonig, z. 2. Mißgriff, Mißklang, 
Mißmuth, Mißton ꝛc. Nur dann hat dieſe Vorſylbe den 
Ton nicht, wenn fie vor einem um die Vorſylbe ge. verkürzten 
Zeitworte ſteht. 3. B. mißfallen, mißrathen. 

5. Die Borfylbe un hat den Hauptton und -die Stamm 
folbe den Nebenton, wenn jene a) nur eine gelinde Vernei⸗ 
nung ausdrücken fol; ſoll fie aber b) eine ſtarke Verneinung 
andeuten, fo hat fie den Nebenton und die Stammſylbe den 
Hauptton. Beiſpiele zu a) Unart, Unbild, Un dank, Unding, 
uneben, uneinig, un eins, Unfug, Unglaube, ungern, un— 
gleich, Unglück, Unhold, unhold, Unkraut, Unmuth, Uns 
menſch, Unrath, Unrecht, Unſtern, Unthat, Untiefe, Uns 
tbier, untreu, unmillig. 

Beifpiele zu b). Unabänderlic, un bandig, unbarm 


herzig, unbefchreiblih, undenkbar, unendlich, unermeß- 


Lich, -unerfeglih, ungenügfam, une unüber- 
fehbar, unzählbar, u. f. w. 

6, ur iſt in der. Regel ſtark — 3 q, Unsie, 
Urfache, Urtheil, Urpolf, Urzeit. x 
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— PROF OR, bei Nachſylben. » 

1. Die Nathibe oiniſt ſtark betont! FB Abtel, Site 
rei, Gaufelei, Heuchelei, Echelmerei, Türkei, Wallachei ze, 

2:5. Die Fremdwörter auf äst; eiz ier, ik, Iren, ist‘ haben 
immer den Ton auf diefer Sörbe, und ige, wie die anf Or 
und ik, rücken bei Verlängerung denfelben vorwärts. 3.8. 
Direktor, Direftören, Doktor, Dotrores, ae mu⸗ 
ſika liſch, „Repub lik, republika niſch. 

$. 24. 

Brdonung der sufattinneiigefeßten Worter 

1. Hier gilt im Allgemeinen die Regel: J 

Betone beſonders denjenigen. Theil des Wortes, ber deſſen 
Pe mobdifteirt, ‚gib daher bei zuſammengeſetzten Wör-- 
tern asien ben Hauptton den ſtaͤr⸗ 
feren Ton) und dem Grundworte den Nebenton (den 
fehwächeren Ton) 3.8. Kirchthurm, Schufhaus, ſchnee⸗ 
weiß, fuchs roth/ Roth ſuchs, ae ha Geldtaſche 
Sackuhr, Uhrſack. 

Da Kirch⸗ eine nühere Beſtinnniung von dem Grundworie 
„Thurm“ iſt, alfo den Hauptbegriff modifteirt, fo hat Kirch⸗ 
den Hauptton und „Thurm“ den Rebenton. 

Eine beſondere Leſeregel iſt diefe: Wenn das Beſtimmungs⸗ 
wort! oder das Grundwort oder beide aus abgeleiteten Wörtern 
beſtehen, fo: wird auf die Stammſylbe des Beſtimmungswor⸗ 
tes der Hauptaccent, auf die Stammſylbe des Grundwortes 
der Nebenaccent gelegt und die Ableitungsſylben werden ganz 
ſchwach betont. Betone demnach in »Schulfehrers die Sylbe 
»Schul« am ſtärkſten, minder ſtark die Sylbe „lehr,“ am 
ſchwaͤchſten die Endung Jer.“ ‚Belege in dem Worte. „Vater: 
ſegen/ „vat« mit dem Huuptton, „ſeg“ mit dem me 
accent, und er und en betone ganz. ſchwach. 

2. Die Zeitwörter, die mit trennbaren Berhältnißtwärtern 
und andern Borfag- MWörtchen züſammengeſetzt ‚find, haben den 
Hauptton auf diefen, indem der Begriff. berfelben durch dieſe 
näher beſtimmt wird z.B. abfahren, abgehen, — anbliden, 
anfallen, — auflodern, aufrühren, — ausarbeiten, aus⸗ 
ſprechen, — beiſteuern, bei ſitzen, — darleihen, däarbrins 
gen, — durchſchneiden, dur chbrechen / ein kehren, ein: 

— 2* 
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raͤumen — herreiſen, herablaſſen, — hingehen, hinſehen, 
— losſagen, los laſſen, — nach rühmen, nachleſen, — 
o bſiegen — umkehren, um ſchließen, — vorhaͤugen, vo r⸗ 
berichten. 

3. Ebenſo — die von dieſen zuſammengeſetzten Zeit⸗ 
woͤrtern hergeleiteten Nennwoͤrter den Hauptton auf dem Vor⸗ 
ſatz⸗Wörtchen z. B. Abgang, Anblick, Aufruhr, Aus ſprache, 
Beifteuer, Darlehen, Durchſchnitt, Einkehr, Herreife, 
Hinſicht, Loslaſſung, Nachruhm, Obliegenheit, Um kehr, 
Borbang. . 

4. Jene Zeitwörter, bie mit untrennbaren Berhältniß- 

und Umftandswörtern zufammengefeßt find, haben den_Haupt- 
. ton auf der Stammſylbe, 3. 8. hinterbringen, überbfidfen, 
überwinden, widerlegen, widerfprechen, wiederholen, 
Überblid, Widerfpruch, fo auch umgehen in der, Bedeu⸗ 
tung vermeiden. 
‚ 5. Schwadtonig find ausnahmaweife in ber: Zufammen- 
fegung: hoch in hochfelig, viel in vielleicht, : vielmehr; 
wohl in mwohlan, wohlauf, wohledel; voll in vonbrin- 
gen, vollenden, vollführen, ii vollziehen; 
will in wilfommen. | 


Drittes Kapitel. | 
Betonung der Worte d. i, der Theile einer Rebe im 
- Zufammenbange oder Betonung des EIHTEDEN 
Satzes. | 
$. 25. | | 
A. Betonung der Worte im nadten einfagen 
Satze. 
Man unterſcheidet nach den drei Hauptfräften der Seele 
1. den Erzähl- und den Frage⸗Satz. Beide entſprin⸗ 
gen aus dem Erkenntnißvermögen. 
2. Den Wunſch⸗Satz. 
Dieſer entſpringt aus dem Gefuhls / Vermögen, 
— 38. Den Befehl-Sap. 
Dieſer entſpringt aus dem Willens— ⸗Vermögen. 
*Im Verfolge der nachſtehenden $$. wird die Terminologie nach 


R. J. Wursts praktiſcher Sprachdenklehre gebraucht, und deren 
Gange bei der Betonung der einzelnen Satzglieder und der Satzarten 
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gefolgt: Es wird demnach die Befanntfchaft mit Wurst's Satzlehre 

voraudgefegt; doch der Klarheit wegen wird manches aus derſelben 

kurz bier beigegeben 
$. 26. ” 

a. . Betonung bes einfachen Erzähl: Sabes. 

1. (Melodit.) Bei dem Erzählfage fenft fich die Stimme 
alfmähfig, nicht pfögfich und gelangt hiedurch am Ende zur 
natürlichen Ruhe, fo daß der Zuhörer daraus den Schluß des 
Satzes erkennen kann. Das Fallen der Melodie wird ben 
Schülern durch Handbeiwegung, von der Linken zur Rech— 
ten allmählig abfteigend, oder durch Rinien an der Tafel 
veranſchaulicht. 

2. (Dynamik). Nach den verſchiedenen Vorſtellungen von 
dem, was das Subjekt iſt, oder wie es iſt, oder was es 
thut, oder was an demſelben geſchieht, iſt das präbifat im 
einfachen nadten Sabe: 

1. Ein Nennwort. Z. B. 

Der Tiſch iſt ein Zimmergeräth. 
Das Haus iſt ein Gebäude, 
Der Hund ift ein Hausthier. 
- 2, Ein: Eigenfchaftswort. 3. B. 
Der Tiſch iſt hölzern. 
Das Haus iſt maſſiv. 
0 Der Hund ift wachſam. 
3, Ein Zeitwort. -3. 8, u 
Der Lehrer lehrt. Dr 
Der Schüler lernt. 
Der Hund bellt. 2 

Das Prädikat hat in diefen Säben ben — 
das Subjeft den Nebenton und die Kopula (eiſt« unter 
1. und 2.) den ſchwächſten Ton, Iſt die Kopula nicht fein, 
fonderen ein anderes Hilfözeitwort, ald: haben, werden, 
dürfen, können, mögen, müffen, follen, wollen, fo 
bleibt gleichfalls das Prädikat betont. 3. B. der Knabe 
hat gelefen. Das Mädchen wird fingen. Der Greis darf 
ausruhen. Der Gefunde fann arbeiten. Der Faule mag 
darben. Der Dieb muß zittern. Der Richter foll ent: 
fheiden. Der Sromme wii beten. Die Wölfe müflen 
erlegt werden. | 


2 


3. Rythwilt.) Der reine. Erzaͤhlſab mis ohne Rave 
geefen. | 
® "Der Artikel vor abe iſt ein Vorſchlag der 
N die fid) mit dem Subjekte hebt. 
er v..$,:27, 0: 
Ban h. Betonung ber Frage ſaͤtze. — 
— Das Wort, wodurch der Sinn der Frage eigentlich 
bezeichnet wird (das Fragewort), hat den Hauptton. 2. ». 
Dit bu gefund? „Befund“ iſt der Hanptbegriff der Trage, 
darum betont, Sind die, Schüler fleißig? Haft du gelernt? 
2%; Die Fragefäge find tonhebig und zwar. fleigt gegen 
das Ende des Satzes, alfo vor dem Sragegeiden bie 
Stimme.plößlich nad) diefer Figur | 2 
3. Bei indireften Fragen ift die. Stimme tonfenfig, 
wie beim Erzählfage. : 
(Der Herr fragte die Sünger, warum fie tegurig 
wären.) — (Du möchteft wiffen, ob id; Femme), 
| $. 28. 
c. Betonung de Wunſch⸗(Aus ruf⸗ u Bitte) Sabes. 
1. Das Wort» welches ‚die Hauptporſtellung des 
Wunfches ausdrückt, wird am ſtärkſten betont (Dynamik.) 
2. Der Ton des Wunſches und bed Ausrufes behält 
in einem Safe vom Anfange bis gegen das Ende faſt einers 
lei Höhe — ohne fefte Ruhe (Schweben der Stimme); am. 
Ende finft er aber plößkich herab, verfohieben non dem 
Ton des Erzählfaßes, weldyer ſchon vom Anfange an ſich fenft. 
Die Melodie des Wunfchfages Täßt ſich ungefähr in diefer 
Linie veranfchaulichen |» nn du rein ſein! 
u van Riemand ih 
RUE — 
| de — des Befehlſatzes a f 
Er Der Hauptbegriff: des Befehlſatzes cdas Befeht wor) 
wirt am ſtärkſten betont: (Dynamik). 
2 Der Ton des: Befehles ſteigt von: Anfange an bie: 
gegen das Ende sitwählig-, Die —— iſt ee 
ne folgender Figur- : Ä 
=; 2. —— hy«. J 
44 b. — —  ı — 3 EG 
Die Einie b ift beigefügt, um den Abſtand des allmählig- 
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fich hebenden Befehltoned‘ von: der horizontalen Richtung an— 

zubeuten. : Es erhellt, daß die Melodie des Befehlſatzes ſich 

gegen die des Erzählfages gerade — verhält, Kinder, 
Betet! Seid fleißig! bendet: nah! . 

S. 30. | 

B. Brtokung ber Worte im ausgebildeten einfadhen 

| Sabe | 

Der Sat erfcheint nicht häufig als ein nadter einfacher; 
es treten vielmehr: zu den wefentlichen Sakgliedern (zum Sub: 
jefte und Prädifate) wegen der Beziehungen des Inhaltes eine 
oder mehrere nähere Beftimmungen — und fo erhält man den 
ausgebildeten (erweiterten) einfahen Saß, 

Dei der Betonung der Gliedertheile eines folchen Sates 
fommt ed auf die Arten der. näheren Beflimmungen an. 

Die Erweiterung des einfachen Satzes kann insbefondere 
durch drei Arten von näheren Beflimmungen, nämlich 
bie Beifügungen, Ergänzungen und Umſtände gefches 
hen, wie man bie grammatifche Entwicklung derfelben in 
Wurst's praftifchen Sprachdenflehre findet, worauf man ſich 
bei der Betonung der Ölieder des erweiterten Satzes nnd ber 
Satzganzen felbft bezieht: 

Das Verſtändniß der Saglehre: mn ber Anleitung —* 
richtigen Leſen voran oder wenigſtens mit ihr Hand in Hand 
gehen; außerdem bewirken alle Leſeregeln wenig. Der richtige 
Ausdruck im Lefen und. Bortrage beweifet in der Regel, daß 
der Inhalt der Säbe oder eines 'größern Lefes oder Redegan⸗ 
zen richtig. verſtanden worbem: fei. Um dieß Verftändniß: defto 
ſicherer bei den Kindern zu ergiefeit, Iaffe man von ihnen das 
Gelefene mit andern: Worten geben, — eine andere Dar: 
ftellungsweife wählen. Die nennt man bad Ueberſetzen 
der Säse (Barüren.) | 

Franflin bemerkt bieräber i in ‚feinen „goldenen Schatz⸗ 
fältlein« (herausgegeben von Dr. Bergk. I. Boch. Quedlinburg 
und Leipzig. 2te Auflage 1838. ©. 31.) Wenn unfere Kinder 
und ein Bud vorfefen, fo glauben wir nur zu leicht, fie ver: 
ftehen, was fie Iefen, weil wir es verftehen und weil 
es ihre Mutterfprache ift. Allein fie fefen oft, wie die 
Papageien‘ fpreihen, indem fie nur wenig oder nichts von dem 
- Sinne verftehen. Unmöglich aber fann der Lefer feiner Stimme 
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die gehörige Modulation geben und den richtigen Ton treffen, 
wenn nicht das Auge und der Berftand der Zunge vor— 
aneilen und den Sinn vollfommen-gefaßt haben. 
Aus der Gewohnheit, die Kinder Sachen, die fie vorber nicht 
verſtehen lernten, Taut leſen zu laſſen, entfteht bei Vorlefern 
der fo gewöhnliche Leierton, der, wenn er einmal zur Ges 
wohnheit geworden ift, fich fo ſchwer wieder ablegen läßt, 
und daher fommt e8 auch, daß es nnter fünfzig Vorlefern - 
faum Einen guten gibt. And Mangel an. gutem mündlichen 
Bortrage muß manche Fleine Schrift, die in der Abficht herz 
audgegeben ward, auf die Gemüther der Menfchen zu ihrem 
eigenen oder dem allgemeinen Beften au wirfen, "bie Hälfte 
ihrer Kraft verlieren.“ 

Dem Apoftel der Deutfchen, Winfried Boniſacius), 
las einſt, wie erzaͤhlt wird, in einem Frauenkloſter bei Trier 
ein Knabe von 14 — 15 Sahren, welcher für die. damalige 
Zeit eine gute Erziehung genoffen hatte, mit: geläufiger Zunge: 
vor. Winfried ſprach darüber fein Wohlgefallen aus, und 
fagte danır zu ihm: „Du Liefeft gut, mein Sohn, wenn bu 
verftehft, was du liefeft.« Der Knabe meinte allerdings, daß 
er e8 verfiehe. Bonifacius erwiederte: „Sag mir denn, wie - 
verftehft du das, was du lieſeſt?“ Der Knabe wiederholte 

vorm Anfange, was er gelefen, und wollte ſo weiter fahren. 
Da unterbrach ihn der hi. Lehrer und fagte: „Nicht bad, mein. 
Sohn, will ich, daß du mir berfageft, was du gelefen, fon: 
dern, nach deiner Eprache, und fo, wie deine. Eltern gewöhns 
lich reden, follft du mir jagen, was du lieſeſt.“ Da befannte, 
der Knabe, daß er das nicht fünne, Hierauf. ſprach Bonifacius: 
„Willſt du, mein Sohn, daß ich: dir es fage?» Der Knabe 
antwortete freudig: „Ja,“ und nun fing. Bonifacius an, ihm: 
den Sinn der Worte zu erflären, und ihn AAHIHER, bie 
Gedanfen in anderer Weiſe darzuftellen. 


$. 31. 
Betonung der genaueren Beltimmung eines Dinges oder 
Betonung der Beifügung (Attributiv)., 
» (S. Wurst's Sprachdenflehre.$- 9.) 
Aa. Die Beifügung durch ein en cafts⸗ oder Mit 
telwort ausgedrüdt. 
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a. Als nähere Beſtimmung des Subjektes. 3.8, Der 
feuchte Lehm iſt weich. Der geheizte Ofen iſt warm 


b. Als nähere Beftimmung’ des Prädikates. 3.8 Die 


- Eitrone:ift eine ſauerliche Frucht. Das Heu ift ein gedörr⸗ 
tes Grad. „Feuchte,“ ABEUEIAte, „ſaͤuerl iche,“ ge: 
doͤrrtes« find Beifügungen: | 
Leferegel: I. Das ald Beifügung fiehende Eigenſchafts⸗ 
oder Mittelwort wird ftärfer betont, als das durch diefelbe 
beftimmte :Dingwort: (Nennwort). H. Durch das beigefügte 
Eigenſchafts- oder Mittelwort muß jedoch ein im Satze noth⸗ 
wendiges, weſentliches Merkmal des beſtimmten Dinges be— 
zeichnet ſein, wenn es ftärfer betont werden fol, als dieſes 
ſelbſt. Wenn die Beifügung wegbleiben könnte, ohne den Sinn 
des Satzes zu ändern, ſo iſt fie unwichtig, überflüſſig, müßig. 
Ein Eigenſchaftswort, das nur eine müßige Beifügung 
ausdrückt, wird ſchwächer betont, als das Nennwort, bei 
dem es ſteht. Z. B. der waͤſſerige Schnee iſt weiß. Es wird 
das Dingwort „Schnee“ mehr, als feine Deifügung waͤſſerig 
betont; denn jeder Schnee ift wäfferig. 
In dem Beifpiele: „der durchfichtige Diamant ift theuer« 
— wird dad Nennwort „Diamant mehr: betont, als die 
Beifügung. nDurchfichtig,“ weil alle Diamanten durchfichtig‘ 
find. Durch ſtärkere Betonung des Eigenfchaftswortes „durch 
fichtig« würde man die. falfche Vorftelung veranlaffen, als 
gäbe ed Diamanten, die nicht durchfichtig find. 
B. Die Beifügung Durch ein Dingwort Rennworn) 
anggedrüdft.: | 
a, Als nähere Beftimmung bed Sub jeftes und zwar: 
aa) mitteld eined Verhältnißwortes, z. B. Der 
Gedanke an Gott iſt tröſtlich; 
bb) ohne ein Verhältnißwort, z D. Der Fleiß 
der Schüler iſt verſchieden. | | 
b. Das Dingwort als nähere Befimmung @eifägung) 
bes Prädifates: | 
aa). mittel eines RN ERRN z. ®. 
Das Spinnen ift eine Arbeit für Mädchen; 
bb): auf die Frage: „Weſſen?“ z. B. Die Faube iſt 
eine Zierde des Gartens, 
Leſeregel: Die Beifügungen: „Gott,“ S quter⸗ 
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Mädchen,“ „Gartens,“ werden ftärfer betont, ale bie 
durch fie beſtimmten Prädifate, die durch Nennwörter amd 
gedrückt find, und in der geraden Wortfolge ftehen. 

C. Die Beifügung durch ein Fürwort ausgedrückt. 

a) Als nähere Beflimmung des Subjektes und 

b) des Prädikates durch die befißanzeigenden Fürs 
wörter (perſönl. Beifürwörter) audgedrüfti 3. B. Unſere 
Eltern lieben und. Ludwig iſt unfer König. 

Referegel: Die. befigangeigenden Fürwörter wer 
den in der Negel mit einem fhmwächeren Tone belegt, als - 
die durch fie beftimmten Nennwörter. Die übrigen Fürs 
wörter betont man ftärfer.. 3.8. Diefer Griffel ift fpißig. 
Ein folcher Griffel ift brauchbar, Die Kürwörter wdiefer« 
und »jolcher« werden betont, weil: die: Vorſtellung eines 
Gegenſatzes hervorgerufen wird. 

Zuſatz J. Beſondere Leſeregeln ſind a) für den Artikel 
b) für. dad Zahlwort zu beachten, die manche zu den Be⸗—⸗ 
flimmern des Rennwortes rechnen⸗ obwohl ſ e num Form: 
wörter find, 

a) Der Artifel, der —— ——— wie der 
unbeſtimmte (nichtbeſtimmende) wird ganz ſchwach be- 
tont. Der Ton eilt von ihn; gleichwie von einer VBorfchlags 
Tote ſchnell zum: Nebenworte hinäber. (S. oben $- 26 *). 


b) Das Zahlwort wird in der Regel ſchwächer bes  - 


tont, als das Rennwort, nor dem «8 ſteht; ſtellt fich aber 
durch den: Sinn des Satzes wie immer für das Zahlwort ein 
Gegenfaß heraus, fo wird es auch ftärfer betont, als ſein 
Vennwort; : : Der Zufammenbang der’ Rebe — hler, wie 
allenthalben, den Ausſchlag. 

Zuſatz II. Hier kann auch des Snfinitivg mit mau,“ 
der nach einem Namenworte fteht, Erwähnung gefchehen, 3. B. 
Der Wunſch zu Teben ift natürlich. ' Feigheit iſt die Furcht 
zu ſterben. Nach der „prakt. Sprachdenklehre“ gehört biefer 
Infinitiv zu den verkürzten Nebenſätzen ($. 39); allein 
ans Rüuͤckſicht auf bie: Betonung der Beifügung mag er hier 
füglich -angereiht werden, Seite Betonung iftftärfer, als 
die des Nennwortes, das er als Beifügung näher beftimmt.- 

Zufaß IT. Stehen vor und nad) dem nämlichen Nenn- 
worte Beifügungen (durch Bei⸗ und Nennwörter ausgebrädt), 
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fo wird bie: demſelben nachſtehende als bie wichtigere: Gwenn 
fonft fein, Öegenftand: es anders fordert) ftärfer betont, 
als die voranfichende:. 3. B. die gefegneten Geftlde Bayerns 
find befannt.<. Der biedere Sinn des: Prinzen wird gerühmt: 


Zuſatz IV. Stehen mehrere Eigenfhaftswörter vor einem 
Kennwort, fo ift zu unterfcheiden, ob fie ihrer Michtigfeit nach 
a) einander beigeordnet find, z. B. der gerechte beharr- 
 Tiche König wird geliebt, oder ob b) das eine dem andern - 
untergeordnet iſt; 3.8. ber frifche füße Honig (gif. Süß: 
honig) ift willfommen. Im erften Falle haben fie gleich, 
ftarfe Betonung; im zweiten wird dad wichtigere flärs 
fer betont. c) Wegen der Steigerung des Sinnes fetst man 
gewöhnlich das wichtigere unmittelbar vor dag Nenlı- 
wort; daher in diefem Falle das letzte am ſtärkſten betont 
wird. Z. B. die ſingenden, ſpringenden, munteren Kinder 
ſpielen. Streng genommen ſollte der Inhalt’ diefes Zuſatzes 
fich unter das reihen, was fpäter in Betreff der Betonung der 
Sabglieder des zuſammengezogenen Satzes vorkommt; allein 
wegen des vorhergehenden Zuſatzes mag auch er hier jeine 
Stätte finden, vie die nachfolgenden. 


Zufag V. Xreten, befigangeigende Fürwörter mit hints 
weifenden als Beifügungen vor. ein Neunmwort, fo. wer— 
ben diefe ſtärker betont... als jene z. B. Diefer mein Bruder 
it Eoldat. Diefer mein Sohn war todt.. Das erfte Fürs 
wort umfchließt. bag zweite; ‚daher der Tom auf dem 
erfien. — Stehen nach dem Fürworte (unmittelbar vor 
dem Nennmworte) Gigenfchaftöwörter als. Beifügungen, fo: er— 
halten. dieſe den. ftärferen Ton, fo wie Beifügungen- bezeich- 
nende. Nennwörter nad) den Neunwörtern, 3. *. Airfer edle 
Ritter; jene Fluren der Heimat, 


Zufats VI. Sin den bisherigen Beifpielen waren nur Beis 
fügungen des erfien Grades vorgekommen. Es können aber 
biefe Beifügungen wieder durch andere näher beſtimmt werden, 
und fo erhält man: Beifügungen des zweiten Grades 
u. ſ. wi 3.8. Die Witterung diefed Jahres. (Brifügung: 
des erften Grades „Jahres“ betont). Die trockene Witte 
rung dieſes Jahres — des * Grades — ntrocene⸗ 
betont.) 
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Die trodene Witterung diefed fruchtbaren Jahres (Beis 
fügung des zweiten Grabed »fruchtbaren«). | 

Bei der Betonung ı der Umftände fommen häuftg.nähere 
Befimmungen des dritten und vierten Grades vor; 
davon fpäter. 

Im- Allgemeinen fann. biefür die Referegel gelten: Jede 
nen hinzutretende, (die andere umfchließende) nähere Beſtim⸗ 
mung wird ſtärker betont, als die früher eingetretene. 

Zuſatz VII Beifügungen ſtehen übrigens nicht bloß bei 
den durch Nennwörter ausgedrückten Subjekten und Prädikaten, 
ſondern ſie können auch bei jeder andern durch ein Nennwort 
ausgedrückten näberen Beſtimmung ſtehen und werden ſtärker 
oder fchwächer als das durch fie beſtimmte Ding betont, je nach⸗ 
dem ſie als nothwendig oder als müßig hinzugetreten ſi ſind. 

$. 32. 
Betonung der einfahen Ergänzung ber MORHBERR 
(S. Wurst's Sprachvenflehre 8. 10). . 
A. Ergänzungen der Zeitwörter. 

a) Auf die Frage: „Was?« oder „Men? (Wasfall — 
Wenfall). Der Schreiner verfertiget den Stuhl... Gott ftraft 
den Sünder. 

b) Auf die Frage: „Weſſen?“ Weſſenfall). Der dant⸗ 
bare gedenket der Wohlthaten. 

00) Auf die Frage: „Wem?“ Wemfall). Beſcheidenheit 
geziemt der Jugend. 
4) Mittels der Verhältnißwörter. Der Dankbare 
denket an die Wohlthaten Der Müde ſehnt ſich nach 
Ruhe. Der Tod befreit von Leiden. 

e) Die Ergänzung drückt den Zuſtand einer Verwand- 
(ung, oder den ded Berharrens aus. 3.8. ber Knabe 
wird ein Süngling. Der ERADIBBSADEE wird kraftlos. 
Der Dieb bleibt ehrlos. 

-f) Wie in den zwei letzten Beifpiefen mitere die Ergänzung 
durch ein Eigenſchaftswort ausgedrückt ift, ſo kann fie 
auch durch ein Zeitwort ausgedrückt fein; z. B. bie Schwe⸗ 
ſter lernt fingen. Der Gelehrte verſteht zu ſ chreiben. Der 
— weiß zu erzählen. 

‚Referegel: Die Ergänzung wird ſtaͤrker betont, als va. 
Zeitwort (Boransgefeht, wie bisher immer, daß: nicht’ 
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ein — die ſtarkere Betonung eines anderen — 
gliedes fordert.) 
B. Ergänzung der Eigenſchaftswörter. 

a) Auf die Frage: „W la (Weſſenfall). -Der 
Arbeiter ift des Lohnes werth. 

b): Auf) die Frage: „Wem?“ Wenfalh. Der eohr iſt 
dem Vater ähnlich. 

c) Auf die Fragen: „Wie alt?u „Wie lang?u Wie 
tief?“ „Wie weit?“ „Wie breit?“ „Wie: ae "Wie 
dick?“ „Wie ſchwer?« m. ſ. w. (Wenfall.)- 

Der Großvater war achtzig Jahre alt. — Der Gar- 
ten ift zehn Ruthen lang. — Der Brunnen iſt zwölf 
Klaftertifuf.w 

d) Der Infinitiv mit zn CEigentlich vertarzter Neben⸗ 
ſatz.) Der Brave iſt gewohnt zu seherhen: Der Apoftel 
war bereit zu fterben. 

Leferegel: Die — wird. färter betont 
ald das. Eigenfchraftswort. 

Zufag. Sf die Ergänzung durch ein Kürwort andge- 
drüdt, ſo wird fie fhmächer betont, als das: Zeitwort 
oder ale das Eigenfchaftswort;: zu dem fie gebört: 3.8. du 
haft ihm gefihrieben. Er ift mir gewogen. Es bleibt 
nämlich dabei, daß man auch hier feinen Gegenſatz denke. 

8,33. 

Betonung zweier oder mehrerer Ergänzungen 
von Thätigfeiten; der Perfonen- und Sachbeziehung. 
(S. Wurst's Sprachdenklehre $. 11.) 

A. Die Perſonenbeziehung (der Begriff der Perſon) 
im Wemfall (Dativ); die Sachbeziehung (Begriff der 
Sache) im Wenfall (Aceufativ), 3. B. der Onenhergige 
gibt dem Armen Almofen. 

B. : Die Perfonenbeziehung. im Wenfalle, ne: 
achbeziehung im Weffenfalle. 3.8. ber Meiſter klagt 
Lehrling des Diebſtahls an. 

X Da durch den: Wen⸗ und Weſſenfall Accuſativ und 
Geuitiv) die Beziehung der Thätigleit oder Wirkung (cauſale 
ung) als seine. unmittelbare (die Hauptvorſtellung) 
durch! den Dativ als. imehr entfernte, ; nicht. nothwenbige, 
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‚mehr: zufällige bezeichnet baden fo echibt — im — 
meinen die 

Leſeregel: Die — hat Ben Baar 
ton, bie Perſonenbeziehung den Webenton: 

C. Zwei Begriffe von Sachen ald Ergänzungen. 
3:8. die Kälte ‚verwandelt dag Waffer m Et 8: For 
dert der Zufanmenhang der Rede Feine Abweichung, ſo gilt 
hiefür und für ähnliche Fälle im Allgemeinen die Leferegel: 
Die nähere Beftimmung. (hier bie Ergänzung), welche bie 
N Stelle PIRRERME, befommt den tärfern Ton“ 


| $.34. 

Betonung der einfachen Um ſtaͤnde. ©. Wursts 
Sprachdenklehre $.:13—16.) — 

A. Umſtände ber Richtung und des Ortes ve bie 
Fragen: Wo? Woher? Wohin? 5 

Der Fiſch im Waſſer. Das Wachs nie von der 

Biene, Der Taglöhner geht - zur: Arbeit. "Der Fußweg 
führt ſeitwärts. 
B. Umftände der. Zeit auf: die — Bann? Wie 
lange? Am Morgen-find die Vögel munter, — bie Tanne 
ft. das ganze Sahr arm, — koͤnnen mern 
Tage falten. " 

C. Umfjtände der Weiſe auf die Frage: Wie? Ein aus 
tes Kind gehorcht mit Freuden (oder freudig). Der Chrift 
erträgt dag Leiden ged uldig. Der — ermahnt die Kin⸗ 
der allen Ernfles. ee ln a 

D. Umftände dee Grunbes. 

1. Sachgrund (Urſache). Der Ofen glaͤht vor Hitze. 

2. Beweggrund. Das gute Kind gehorcht aus Liebe. 
» Erfenntnipgrund. ‚Man erfennt den Vogel an 
den Federn. 
"4: 3Zweck Centfernter —R Der Schüler liest 
zu ſeiner Belehrung. 

Da die Umftände in der Welt‘ fo wichtig find, und auf 
ſie ſo Manches ankommt, ſo gilt (wieder mit —— eines 

—— Gegenſatzes) im Allgemeinen die 
Leſeregel: Die Umftände werden ſtärker — 
als das durch ein Zeitwort ausgedrückte Prädikat, und als die 
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Kopula, deren: ‚allgemeiner. Repräfentant dad‘. Zeitwort 
„fein“ ift. Zur ze 

Zufag. LI Die Zeitumſtandswörter 5. B. jebt, 
heute, geſtern, vorgeftern, morgen, jemals, nie 1c., die Zahl⸗ 
umftandswörter, 3.8, einmal, zweimal u. f. mw. Die Orb- 
nungdumftand&mwörter.z. B. erſtens, zweitens, drittens 
u. ſ. w., die Umſtandswörter vielleicht, wohl, gern er: 
halten den Hauptton nur bei. eimem a Er m 
außerdem- auf dem Zeitworte. 

Zufa& H. Steht vor einem Gigenfehsfeaworte: ein — 
ſtandswort, wodurch die Bedeutung ſeines Begriffs wie 
immer modificirt wird, fo erhält dieſes den Hauptton. 
3: B. bie Alpen find fehr hoch. Peter ift ungemein ftarf, 
Treten folche durch Umftandewörter der Weife näher be- 
ſtimmte Eigenfchaftswörter ‚als Beifügungen- gun einem’ Nenn 
worte hinzu, ſo entftehen oft nähere Beftimmungen des 
dritten. und vierten Grades, (f. oben $: 31. Zu VE) 
Die ungewöhnlich trockene Witterung diefed unerwartet. 
fruchtbaren Jahres (mähere Beftimmung des dritten Grades). 
— Die ungewöhnlich trocdene Mitterung diefes ganz int: 
erwartet. fruchtBaren Jahres (näbere SR des vierten 
Grades)... 

Zuſatz IH Die Umftandswörter’der' Weife * 

kommen zwar in der Regel den Haupttonz allein oft glei— 

chen ſie den muͤßigen Eigenſchaftswörtern a a und 

dann haben fie ” nicht. 
2: 8 

Bein urehrfadge Umftände, Can. geäufter 
näheren: Beſtimmungen hberhaupt). 

Beifpiele: 1, die Schüler geben Morgens in die Kirche, 

2. Ein Knabe hat ſich ‚geftern auf’ bein. SRMISSANBE 
burch zu heftiges Springen erhitzt. ir 

3. Ein Knabe hat vor einigen Tagen auf dent Schulwege 
and Muthwillen einen Hund unbarmherzig mißhandelt. 

Leſeregel Der’ Umftand des Ortes wird (ohne 
Vorhandenſein eines Gegenſatzes) ſtärket betonth als der 
Umſtand der Zeit (Beiſpiel 11), der Umſtand des Grun— 
des ſteigerungsweiſe ftärfer, als der: Umſtand des Ortes 
und der. Zeit (Beiſp 2) and am ſtaͤrkſten unter allen wird 
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‚in verhaͤltnißmaͤßiger Steigerung der Umſtand der — e 
GBeiſp. 3.) betont. 

Zufaß I. Die Reihenfolge der Umftände, fo wie 
ber andern näheren Beflimmungen, wird durch die größere 
Wichtigkeit bedingt. Diejenige nähere Beltimmung, die 
an der legten Stelle, d. i, unmittelbar vor dem Zeitwort 
in der zufammengefeßten Form (f. oben Beifp. 2. und 3.) fteht, 
ift.in der Regel die wichtigere und erhält fodann den Haupt-⸗ 
ton. Die zunäcft wichtigeren Beftimmungen folgen auf die 
mit dem Haupttone vom Zeitworte rückwärts, — nad 
der Abftufung ihrer Unterordnung, oder (mit andern: Worten) 
 bie.näheren. Beftimmungen heben (von vorne an) mit ber 

tonfhwädften an und folgen fid nach dem — 
ihrer Tonſtärke. 

Zuſatz IV. Werden mit den Umſtänden auch noch an— 
dere nähere Beflimmungen, 3. B. die Ergänzungen (f. oben 
Beiſp. 3) zufammengereiht, fo treten auch dieſe nach ihrer 
Wichtigkeit in die Reihenfolge, und erhalten die entſprechende 
Betonung. Bei fo gehäuften näheren Beftimmungen mag 
folgende Regel gekten, 

Der Umftand des Ortes überwiegt den. Umſtand ber Zeit 
— der Umftand bes Grundes beide, die Ergänzungen alle drei; 
— der Umftand der Weiſe die Ergänzung, — die Sachbezies 
hung, die Perfonenbeziehung, — alle übrigen näheren Beftim- 
mungen das Fürwort, — dad perfönliche Fürwort, das 
rücbezügliche. 

Zufaß V. Faßt man dad bisher über die Stärfe der 
Betonung Gefagte überfichtlich zufammen, fo gilt 

I. al8 Hauptregel.  DBetone immer die Sylbe, das 
Wort, das Sapglied, das den Hauptbegriff ausdrückt. 

* Regeln für einzelne Fälle: | 

« Betone im abgeleiteten Worte die Gtamms ober 
—E 

2. im zuſammengeſetzten das Beſtimmungs wort; 

3. im nackten einfachen Satze das Präpdifat; 

4. im ausgebildeten einfachen Satze bie nähern Be⸗ 
ſtimmungen, wenn fie den Begriff des beſtimmten Wor; 
te8 wirklich ändern; 

Dom, den einander untergeordneten näheren Be; 





ſtimmungen des — die unterge ordnete — 
vidualiſirende); 

6. unter mehreren — Beftimmungen des Zeitwortes 
betone diejenige, :welche ‚den: Begriff deffelben am meiften an» 
dert (inbividnakifirt), — von ber ſtärkſten — in die⸗ 
fer Reihenfolge: 

a) den Begriff der Richtung (4 ®: & hat. ben rend, 
ling freundlich in dag Haus geführt) ; 

b): den Begriff: der. Weiſe; 

» ec’) die Ergänzung, dargeftellt 

: aa) durch den Weflenfall, 
bb) durch den Wenfall, 
. cc) durch den Wemfall; 
d). den Drtöbegriffz 
e) ben Zeitbegriff;: J 

7. die einander beigtorbneten naͤheren Befkimmungen 
betone gle ich ſtart ch Diefterweg’s praft. Lehrgang. In. * 
©. 83). 

Zuſatz V. S umfaffenb die bisher für richtiges gram⸗ 
matiſches Leſen des einfachen Satzes gegebenen Geſetze auch 
immer erſcheinen mögen, fo reichen fie doch für. alle möglichen 
Fälle bei weitem nicht hin. Das Gebiet der Vorſtellungen ift 
ja: ein  unenbliches; dieſe laſſen fich darum nicht fo nad 
Wunſch unter unabänderlidhe Gefete bringen; indeß find die 
aufgeftellten Regeln doch die wefentlichen und keineswegs 
mäßig: — Nur eine. ausgebildete Urtheildfraft kann das rich⸗ 
tige: Lefen ‚erzielen: : Das Verftehen deffen, was gelefen wird, 
bfeibt immer die Grundbebingung jedes geiftbildenden Leſeunter⸗ 
richtes. Die emfige, forgfältige Uebung in der Sablehre nad 
Anleitung. gediegener Grammatiten, wie „Wurdt's  praft. 
Sprachdentlehre,« begründet das. Verftändniß der. Lefeftüce 
und. fo dad richtige Lefen, Würde das verftändige Lefen in den 
dentfchen Schulen fchärfer ind Auge gefaßt und angelegentlicher 
betrieben, fo würden in denfelben. befjere Früchte erwachfen, 
ald gewöhnlich während des Tang(zwölf)jährigen Schulbefuches 
erzielt werden. Sn einer Schule, in ber verſtandlos und 
mattherzig (accentlos) geleſen wird, ‚fehlt es an dem rechten 
Manne. . Sofrates ſprach einmal zu einem Süngling, den er 
kennen lernen wollte: "Sprich, damit ich dich fehel« Und ein 

Quartalſchrift. VIL Jahrg. 18 Heft. 3 
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verftändiger Schulinfpeftor braucht in den deutſchen Schulen 
die Kinder nur Iefen zu laffen, um zu erfahren, wie es mit 
dem Grade ihrer Bildung — mit: den Leiſtungen des Lehrers — 
ſtehe. (mRefet, damit ich den Grad euerer Bildung fennemilernen); 
„denn am Leſen erkennt man den Standpunkt einer Schule.” - ' 

Zuſatz VI. Der ausgebildete einfache ad — als 

Ganzes betont, wie der nackte einfache Satz. 
sr N. | 

Betonung der Sabglieder in det —— en: z (airfeie 
ten) Wortfolge, (S. Wurst's Sprachdenklehre 88. 8.u1. 19.) 

Bisher hatten wir nur die gerade Wiortfolgesim Auge 
und wollten die Glieder des Satzes nach ihrer Wichtigkeit unter 
fich betont wiffen, ohne an rinen Gegenfas: zu denken. 

A, Wird eines der Sabglieder: aus der natürlichen Stel: 
lung, in der fie in den bisherigen Beifpielen aufgeführt wur⸗ 
den, gerädt, ſo entftebt die .umgefehrte (verſe tzte) Wort: 
tolge. Man unterſcheidet eine Hauptverſetzung und eine 
Nebenverſetzung. Die erſtere betrifft die Hauptglieder, 
die letztere die Rebenglteder des Satzes. Durch die Ver⸗ 
ſetzungen will man den ra de fänd ern und: ‚einen 
Begriff: hervorheben. Ä 
a) Für die Betonung der Spin: (une 
lich des Subjektes oder. des Pra dilates euer. * — 
more gilt die Regel: 

Das am die Spike bet Supra: gefehlt Wort 
if als das hervorgehoöbene zu betrachten und deß—⸗ 
halb am ſtärkſtenn zubbetonmen. Dieſterweg ſtellt jedoch 
dagegen die Leſeregel auf: „Sprich das zuletzt ſtech en die 
Wort mit bein Hanptaccentein — und gibt für feine: Anz 
ſicht dieſe Gründe anz 1. weil. nur dadurch die. Verfegungen 
als vernünfteg (2.2): erfcheineng“ 2. „weil die Sprache übers 
haupt: das Dauptwort : gern an das Ende fchiebtz“ 83. „weil 
(nach ‚Dieftermeg’s Gehör) ber: gebildete. Deutfche: fo zu ſpre⸗ 
den. pflegt» mie es die saufgeftelite Leſeregel verlangtjw 
4; »weil ed natur⸗ und ‚fachgemäß: iſt, beim Sprechen vom 
dem bekannten oder befannteren Gegenftand auszugehen, und 
an ihn Die: weniger befannte oder neue Vorftellung ober das, 
was man eigentlich Jagen will, anzureihen, als das umgekehrte 
Verfahren. Das Neue, Unbekannte ſtellt jederzeit ‘die Haupt⸗ 

J SR 
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vorſtellung dar, muß daher rh mit — — belegt 
werdben. Met 3. 

b) Bei ber Rebenverfegung —— — — P. di 
Berfegung der Beifüguig; 2% die Rang I 
3, die der Umftände. 

Iſt die Beifuͤgung durch vein Eigenſchaf tswor ie — 
gedrückt, fo erhält fie (mit dem Charakter eines verkürzlen Sa⸗ 
tzes) sim der Verſetzung ſedesmal den Hanytton,'g. B. das 
Haus, das ——— F uns Seen. Dad ln 
fromme; wird geliebt.‘ Du SCH 

Die durch ein —— ——— Beifügndg: kann 
nur dann eine Verſetzung erhalten, wenn ſie im Weſſenfall 
ſteht. Z. B. Des Vaters Haus iſt und theuer. Des Men—⸗ 
ſchen Seele iſt unſterblich. Bei. dieſer Verſetzung wird gewöhn⸗ 
lich das verſetzte Nennwort ſchwächer betont, als das auf 
das es ſich bezieht; wird jedoch, wie oft in Verſen, durch das 
verſelzte Nennwert ein Hauptbegriff bezeichnet, ſo erhält 
es den Hauptton. — Für die übrigen näheren Beſtimmun⸗ 
gen, nämlich für die Ergänzung und fuͤr die ——— 
gilt die Regel⸗ daß ſie deun Hauptton haben, ſobtild fie aus 
ihrer natürlichen, gewöhnlichen Stellung herausgerückt, ins— 
beſondere, wenn man ſie hervorheben will, an die Spitze oder 
an das Ende des Satzes geftellt werden 

B. Denft man fid irgend ein Wort als Gegenfag zu 
einem andern (um: Etwas nauszufeließen?, :fö ſordert der Rede⸗ 
accent (auch rhetoriſcher, deklamatoriſcher, emphatiſcher Accent 
genannt) „daß, daſſelbe beſanders durch die Beto nung her: 
vor ge hoben werde, wenn nicht ſchon ohnedieß die verſetzte 
Wortfolge die ſtaͤrkere Betonung: erheiſcht. Der rhetor iſch e 
Aecent/ade h. der and dem Zuſammenhange nothwendig ers 
ſtehende wichtigere Ton iſt „geſetzgebe nde, entſcheibet übers 
all vor dem bloß grammatiſchen; daher die oben gemachte Be⸗ 
merkung, daß die Uebung des Verſtandes und Der Urtheilskraft 
für. Die, richtige Betonung ſo wichtig ſei, ihre Geltung behauptet. 

Eben wegen der gegenſaͤtzlichen, Anderes ausſchließenden 
Beziehung Am. Zuſammenhauge kann der Redeaccent auf vers 
ſchiedene Worte des Satzes zu ſtehen kommen. In folgendem 
Satze kann er, je nachdem man die haudelude Perfon 
ei ober bie Zeit, oder die. Perſonenbeziehung 
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(Dativ) oder die Sachbeziehung (Accuſativ) oder den Um⸗ 
ſtand der Weiſe (der That) oder die That ſelbſt hervor⸗ 
eben will, ſich fechemal ändern. : 
u: 1.3 afob hat einſt feinem Vender den Segen mit eiſt 
entwendet 

2. Safob hat einſt ſeinem Bruder bei Segen mit ei ’ 
entwenbet ; 

3 Satob hat: einft einem Bruder den Segen Mit, ei 
— | 

4. Safob hat einſt — Bruder den Se gen mit Lift 
——— ri 
5. Jakob hat einſt — Bruder den Segen. mit X 
een 





6. Dlob hat einf feinem Bruder den Syn mit. ei 2: 


entwenbe. — 

Um. den. —— — biefen. ſechs Veränderungen 
nu das betreffende Wort zu bringen, darf man: beim Inter: 
richte nur die _entfprechenden Fragen mit. gehüöriger (ftarfer) 
Betonung ftelen, 3. B. Wer hat. entwendet?: Wann? 
Rem? m Mic? Was hat valob — | 


Viertes Kapitel, ; 
$. 37. 
Betonung des snfammengegogenen — 
(S. Wurst’ Sprachdenklehre $.20-—-24.) 
— zuſammengezogene Satz unterſcheidet ſich vom einfachen 
a) in grammatiſcher Hinſicht, indem er’ Immer wes 
nigftens zwei gleichartige Satz glieder enthaͤlt, die 
durch: ein Bindewort (zu einer Beziehung auf ein — 
Katie For verbunden find, — und 
b) in logiſcher Hinſicht, indem er ‚immer wenig 
Rene zwei Urtheile ausdrückt. 
Beiſpiele: 1. Sätze, im denen zwei ober mehtere 
präbitate ſich auf .ein Subjekt beziehen. 
Die Sonne: leuchtet und erwärmt Der Menfch fann 
denten und fprechen, beten und arbeiten. 
Leſeregel:“ Die verbundenen ne werden 
Rärter ee als ihr. Subjekt. J 
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2. Säße, in denen fidy sein: : Pet auf ‚wei: oder 
mehrere Subjefte bezieht. - 

erden und Gtieglige finger fröhlich. Greife, 
Jünglinge und Kinder werden vom Tode hingerafft. 

Leferegel: Die verbundenen Snbjelte werben ftär- 
fer betont, als ihr Prädikat. 

3: Säge, in-denen zwei ober mehrere Beifügungen 
auf ein gemeinfames Ding: bezogen find, Richt nur die grüne, 
fondern auch die. blaue Farbe. ift ‚dem Auge, angenehm. — — 
Die Federn der Gänf e und. der Raben dienen zum Schreis 
ben. Die Bäume im Garten und vor. dem Haufe tragen 
edle Früchte. 

4. Säte,- in denen. zwei I — Ergänzungen 
auf ein gemeinfames Zeit- oder Eigenfchaftswort bezogen: find. 

Der: Schneider braucht die Nadel. und. die Sceere. 
Der Kranfe. bedarf nicht nur der Arznei, fondern aud ber 
Ruhe. — Gott iſt gegen. Gerechte und Sünder gütig, 
Die Kinder fi ‚find dem Vater ‚und der Mutter, ähnlich... 

5. Süße, in denen zwei oder mehrere aleihartige 
Umftände.auf ein gemeinfames Satzglied ſich beziehen. 

Die Amphibien leben theils im Waffer,: theile auf ven 
Rande Mein Nachbar arbeitet früh und fpät. Ein. gutes 
Kind gehorcht willig und mit Freuden. Die Tulpen wers 
den der Schönheit, nicht des Mohlaernchas wegen in 
Gärten gezogen. — 

Leſeregel für die Sätze unter 3, 4, 5: 

Die Satzglieder, welche mehreren gleichartigen Satzglie⸗ 
dern gemeinfam find, werden ſchwachbetont, die ver- 
bundenen: (nicht gemeinfamen) Satzglieder felbft aber flarf. 
Ausnahmen entfichen durch den .befonderen  Zufammenhang. 

Zufaß.. Säße, die ein semeintamee Angſagewart 
(gemeinſame Copula) haben. 

8) Der Herr iſt ſtreng, die Frau fanft, ‚Der Deutfche 
it ernft.und bieder, der Franzofe leicht, und Iuftig. - 

b) Die Rofe ift roth, das Veilchen blau, bie Lilie weiß. 

‚ Leferegel. In diefen zufammengezogenen. Sägen wird 
ber .erfte einfache Sag ron .a) tonhebig, der zweite ein— 
fache davon (ala Erzählfag) tonſenkig; — der erfte einfache 
Sag von b) ſchwebend, gleichbleibend, (ohne feſte Ruhe), 
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ver/ jweite (wie immer der — ae. der — 
— geleſen. 


——— gapitel. 


en des Srfimentefekten Sabee 
(S. Wurst's Sprachdenklehre $. 28—42) ⁊ 
Die zuſammengeſetzten Sätze werden nad) Were inf 
* Satzlehre im Allgemeinen geſchieden — — 
A. in’ beigeordnet zuſammengeſetzte San, ie 
man fürzer Satzverbindungen — und | 
B. in untergeordnet sufammengefeßte Saͤbe/ vi 
man fürzer Satgefüge heißt. 
So wenig Jemand, der vor den Satzverbindungen 
und Satzgefügen, von den Haupt⸗ und Nebenſätzen, Feine 
genaue Kenntniß hat, im Stande iſt, irgend einen fehlerhaf⸗ 
tert Auffatz fo zu eorrigiren, daß er die Gründe: anzugeben 
wußte, warum diefer oder jener Sat fo und nicht andere: mit 


einem ändern verbunden werden folfe u. ſ. w, eben fo wenig _ 


vermag Einer ohne gründfihes Studium der Satz— 
lehre die sufammengefegten Säberichtig zu betonen. 
Um für unſer Thema nicht zu weitläufig zu werden, müffen 
wir auf den Gebrauch der Satzlehre in Wurst's „prakt. Sprach⸗ 
denklehre““ und deſſen „theoretiſch⸗praktiſcher Anleitumg zum 
Gebrauche der Sprachdenklehre“ von 
Mäden) verweiſen. ee 
Ai Betonung‘ ver och are * 

— ——— mit zuſammengeſtellten Haupt⸗ 
ſaͤtzen (S. Wurst's Sprachdenklehre 8. 27.) Der Tag brach 
an, und der Vater reiste ab. Die Katze vertilgt Maͤuſe; zu⸗ 
dem dient ſie manchem Menſchen zum Verguügen. 

b) Satzverbindungen mit entgegengeſtellten Haupis 
fügen (8; Wurst's Sprachdenklehre 8. 

Die Katze möchte die Fiſche wohl; fie'mag aber bie Füße 
nicht netzen. Die Wahrheit‘ bedarf nicht vieler Worte; die 
Lüge hingegen‘ kann ihrer nicht genug haben. -ı 

ey’ Satwerbindungen' mit! begrändend nerbunberen 
Hauptfägen (oder. mit begründenden. — 
¶S Wurst's Eprachbemiehre 8.29.) 
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Dad: Glas iſt ſpröde; daher läßt ed. fich nicht biegen. 
Der Menfdy hat freien Willen, weichin fann er das; ‚Gute — 
und das Böſe meiden.— 

Leſeregel. Die N URN merken: 7 
Allgemeinen mit: gleiher:Tonftärke geleſen. Manda 
mal wird jedoch, namentfih bei Gegenſätzen, einer der 
Hanptfätse in der Sapverbindung mit. färferem. Bone ‚als. 
der andere geleſen. 

Befteht die Satzverbindung and einer Reihe von —* 
Hauptſaͤtzen, die den nämlichen Gedanken verfolgen, fo u 
der vorlegte Satz tomhebig gelefen.: 8 

Der: Unmäßige fchadet erftlich- feiner Sefundheit; Bi 
macht er ſich auch zur Arbeit untüchtig; ferner. vermindert: er; 
fein Vermögen: (tonhebig); — —— er auch. Ar andern 
die Achtung. 

+ Darth dieſe Betonung —9— das Ende - des Sarnen. a Mit 
dem folgender Sage im Voraus angedeutet. 

Die ſtärkere und ſchwächere Betonung der ein⸗ 
zelnen Worte der Hauptfäße in der eg beruht 
anf dem — — | 





28% 40. "> 
3. Betonung der Sabgefage. 
„Ain Satzgefüge iſt ein zuſammengeſetzter Satz, der! and 
einem Hauptſatze und Nebenſatze befteht, wovon. ber letztere 
durch wtterarbninde Bindewörter mit dent erften verbunden if. art 
(S. Wurst's Sprachdentlehre SH.) 

Der Nebenfat iſt im Sapgefüge das, mas bie Satz⸗ 
glieder im einfachen Satze find. - Diefe grammatiſche 
Wahrheit iſt auch für die richtige Betonung des Haupt⸗ umd 
Nebenſatzes im Satzgefüge wichtig. | 

*, Jebes Satzgefüge läßt ſich in einen. einfachen en — 
wenn auch nicht immer ohne Holperigkeit.“ — 

Beiſpiele: 1. Satzgefüge mit Nebenfägen, welche bie 
Stelle .ded Subjektes oder der Ergänzung vertreten, hie: 
a) mit Swbjeltiv- und b) ErgäanzungssSäben » | 

a) Es iſt nothwendig, Daß man in der Jugend etwas 
lernt. Es ift eine ewige Wahrheit, daß unſere Seele 
unſterblich iſt. Ob der Bruder morgen abreife, ift 
noch unentfchieden — Daß die Erde fich-wm Die Sonne 


40 





bewegt, iſt gewiß. Ob du deinen Zwed erreichen 
werdeft, ift noch nicht ausgemacht. Wer zufrieden ift, 
ber ift glüdlihd. Wann wir ſterben, iſt ung unbekannt. 
by) Das Chriftenthum lehrt und, daß wir alle Men: 
fchen lieben follen. Der Fromme ift fich bewußt, daß er 
recht handelt. Die Liebe zu Gott beftebt darin, daß 
wir feine Gebote halten. Ob mein Freund fommen 
werde, weiß ich nicht. Wo du wohnft, das ſage mir. 
Dieß zu thun, haltet ihr für leicht. 

Leferegel: Die Subjeftiv - und Ergänzungsfäge werben 
mit einem ftärferen Tone belegt, als ihre Hauptfäße. "Die 
Pörtchen: daß, ob u. f. w., welche den Nebenfaß einleiten, 
fo wie die im Hauptfage ftehenden Wörter (3.8. der, bag, 
darin, damit), die den Nebenfag andeuten, werben befonders 
ftarf betont. In Bezug auf Melodie der beiden Säße ift zu 
merken, daß der erfte (Vorderſatz) tonhebig, der letzte 
(Hinterfag) tonfenfig gelefen wird, wobei man im Allgemei: 
nen feinen Unterſchied macht, ob Haupt: oder Nebenfat- Bor: 
der⸗ oder Ninterfaß fei. | 

Zufag. Ein Nebenfas, in dem die Rede eined Andern 
angeführt wird, heißt Anführungsſatz, und ift unter bie 
Ergänzungsfäße zu zählen. Der dabei fiehende Hauptſatz heißt 
Einleitungsſatz. 

Leſeregel: Der Anführungsſatz iſt beſonders ſtark 
zu betonen, weniger ſtark der Einleitungsſatz. 3.8. Salo- 
mon fagt: ‚„„Die Furcht Gottes ift der Anfang der Weisheit.’ 
Dber: „Salomon fagt, daß die Furcht Gottes der. Anfang 
der Weisheit ſei.“ Oder: „die Furcht Gottes fei der Anfang 
ber Weisheit, fagt Salomon. 

2. Satgefüge mit Nebenfägen, welche die. Stelle einer 
Beifügung vertreten, i..c. mit Beifügefäben. Diefe wer: 
den durch bezügliche Fürmwörter (welcher, der) und bezüg- 
liche Umftandsfürwörter (wo, woher, wohin, wann, 
wie, warum u. f. w.) und burch die Bindewörter „daß, 
ob“ mit ihren Hauptfäßen verbunden, oder ſtehen als ver: 
fürzte Nebenfäre. Sie beziehen fich immer nur auf ein Ding 
(eine Perfon oder Sache) im Hauptſatze. 

Oben im $. 31. wurde gefagt, daß a) bie burd,. ein 
Eigenfhaftswort ausgedrückte Beifügung nur dann den 
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ſtär keren Ton habe, wenn daſſelbe ein. nothwendiges 
Merkmal ausdrücke; ſtehe es aber b) wie müßig, d. h. könne 
es ohne Aenderung des Sinnes weggelaſſen werden, ſo werde 
es ſchwächer betont: Bei den Beifügeſätzen — jener 
Unterſchied wieder in Betracht. 


c) Saßgefüge mit Beifügefäßen, die ein Merkmal enthal- 
ten, das man nicht weglaffen fann, ohne den Sinn bes 
Hauptfates zu ändern. in Stern, der fein eigenes Licht 
bat, heißt Firftern. Der Krieg, ber von 1618 — 1648 
geführt wurde, heißt der dreißigjährige Krieg. Die Befcheis ' 
denheit -ift eine: Tugend, bie Jedermann, beſonders der 
Sugend zu empfehlen ift. Eine Infel ift ein Land, dad 
rings vom Waffer umgeben if. Der Hauptfluß des 
Rundes, das Defterreich heißt, ift die Donan. Gott er: 
weist allen Menfchen, die ibre Sünden erfennen, be 
reuen und befennen, Barmherzigkeit. Ein guter Menfch 
erkennt aud; dad Gute, das Andere vollbringen,. an. 
Nur im Umgange mit folhen Menfchen, die fromm. und 
verfländig find, gewinnft du an wahrer Bildung. Die 
Hoffnung, daß es ein ewiges Leben gibt,. ift fehr tröft- 
lich. Die Frage, ob ed Gefpenfter gebe, kann fein ver: 
nünftiger Menſch bejahen. Beftimme den Ort, wo wir zus 
fammentreffen. Die Zeit, wann ich abreifen werde, 
fann ich noch nicht beftimmen. Solche treue Freunde, wie 
du einer bift, find felten. | 

Leferegel: Betone in vorftehenden Beifpielen die Bei⸗ 
fügeſätze mehr, als ihre Hauptſätze, weil ſie nicht wegbleiben 
können, ohne den Sinn des Gedankens zu ändern. Steht der 
Beifügeſatz zwiſchen den Gliedern ſeines Hautſatzes, ſo heißt 
er Zwiſchenſatz, und wird tonhebig geleſen. | 

Wörter, wie »folher“ „der,“ welche, im Hauptſatze 
ſtehend, auf den Beifügeſatz hindeuten, werden mit dem 
Haupttone belegt. 


d) Sapgefüge mit ben Beifügefägen, bie ein Merkmal 
enthalten, das ohne Aenderung bes im Hauptſatze aue- 
gedrückten Gedankens wegbleiben fann. Der Rhein, 
deſſen Länge etwa 190 Meilen beträgt, mündet in die Nord— 
fer. Meine Eltern, von denen ich fo viel Gutes erhielte, 
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leben noch. Den gefälligen Menſchen, der: Allen a 
Freundlichkeit begeanet,: kiebt Gedermant. . 

Leſeregel:Betone diefe Beifügefäße init — 
chem Tone, und lied ſie mit etwas eilender Bewegung: 
| * Sußgefüge mit Beifügefägen, die man Zuſſach nennt. Der 
Zuſatz bezieht ſich nicht auf ein Nennwort, ſondern auf das ganze 
Prävifat des Hauptſatzes und iſt mit dieſem durch „was,“ „wann,“ 
„worüber,“ „wovon“ iu. fo m. ‚verbunden. 3. B Du — 
— was man dir übel nimmt. 

Leſeregel: Den Zu ſatz betone mit ſqh wacher und 
—— Stimme. 

e) Satzgefüge ‚mit Nebenſaͤtzen, welche die Stelle eines 
Umftandes vertreten, i.e. mit UM TORDE TAN: tee 

Wurst's Sprachdenklehre $: 34.) 

1. Umſtandsſätze des Ortes. 

Wo du nicht geſäet haſt, kannſt du nichte ernten, 'tege 
deine Bücher dahin, wohfn fie gehören. | 

2. Umftandsfäke der Zeit. 

Als Jeſus geboren wurde, ftrohlockten die Wendel— 
Bevor du dich um ein Amt bewirbſt, mußt du dir die 
nöthigen Kenntniſſe erwerben. 

3. Umſtandsſätze der Weiſe. 

Wie der Menſch ſaet, fo wird.er ernten. So wie 
wahre Bildung immer zur Beſcheidenheit führt, ebenfo ift 
Anmafung gewöhnlich mit Halbbildung verknüpft. ‚Die Zeit 
ift zu foftbar, als daß man fie nicht immer moͤglichſt gut 
anwenden ſollte. 

4. Umſtandsſätze des Grundes. 

Manches Kind iſt ſchon davon krant geworden, daß es 
unreifes Obſt gegeſſen hat. Zeige deine Dankbarkeit 
gegen deine Eltern da durch, daß du ihnen gehorfamft.. 
Du lernft nichts, weil dir nicht fleißig bit. Wenn du 
gefund bleiben willft, fo mußt da mäßig leben. Meide die 
Lüge deßwegen, weil fie Sünde ift. Da der Barome 
ter fteigt, fo wird ſich die Witterung wohl bald aufheitern. 
— Gehorchſt du nicht, fo wirſt du geftraft. Thue nichts 
Vöſ ed, fo widerfährt dir nichts Böſes. | 

Leſeregel: Betone den Umſtandsſatz härter, als feiteng 
- Hanptfaß! Konimt im ui ein Wort Chinweifendes Fürs 
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wort) Dar, mit; dem auf den Umfandsfas hingedeutet wird, 
3:8. in obigen Beifpielen:; dahin, bavon, dadurch, de ß⸗ 
wegen u. ſ. w. ſo belege daſſelbe mit dem Haupttone. Im 
dieſem Falle wird der Um ſtands ſfat mirder ſtark Aebonte 
als das bemerfte Wort. | 

Das zinleitende- Wörtchen — wi nicht. belonders 
betout; es bleibt. haufig weg: 

Zuſa tz. Tritt der Umſtandsſatz —* die Wlieder ſei⸗ 
nes Hauptſatzes (z. B. Du mußt dir, bevor du dich um ein 
Amt bewirbſt, die nöthigen Kenntniſſe erwerben), ſo wird er 
minder ſtark betont, als wenn er an die Spitze des Satz⸗ 
— geſtellt in oder feinem Henpifabe Folgt. 

— a 
Betonung, der verfürzten Säße,. der. cilipſen un 
st abgebrochenen BR | | 

1. Verkuͤrzte Mebenſätz er— | 

(S. Wurst's Sprachdentlehre $ 39.) 

Sie fünnen a) verfürzte Subjeftiv- und Graäm 
zungsfäße und. b) verfärzte Beifügeſätze und vers 
fürzte Umſtandsſätze fein. . 

Einige Beifpiele famen- ſchon fruͤher vor. Andere — 
a) Sich ſelbſſt zu beherrſchen, iſt die ſchwerſte Kuuſt. 
Seine Pflichten treu zu erfüllen, ſoll jedes Menſchen 
erſte Sorge ſein. — Der Vater verbot dem Sohne, heute 
auszugeben. Der Arzt verſprach dem Kranfen, am fols 
genden Tage wieder zu — eUnverkürgt: daß er 
am folgenden Tag. wieder fomme.) =. . 

Leſe re gel. Betone die. —— Subjectiv« und 
Grgänzungsfäße, namentlich Die: widtigieen Worte in dena 
ſelben ſtärker, als ihre Hauptfätze, 

b) ‚Die Kraft, ſich Etwas vorfteklen: p fun 
nennt man Erkenntnißvermögen. Die Seelenkraft, Gutes 
thun und Böſes meiden zu koͤnnen, heißt freier Wille. 
Dis Vermögen, ſich freuen und betxu bra zu tönnen, 
nennt man Gefühls⸗Vermögen. 

Leferegel: Diefe und ähnliche verfürzte Beifägefige * 
te Härten, als ihre Hauptſatze! 

Wer dem Satzbau in allen feinen Beziehungen nach der 
„praktiſche n Sprachdenklehre/ kennt, der weiß, daß man dieſe 
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Sapgefüge mit den verfürzten Beifügefägen in einem einzigen 
Sat darftellen kann; indem man letztern in der. Form eines 
Nennwortes «(freilich etwas holperig, mie fchon im Allgemei⸗ 
nen bemerkt) auftreten läßt. (3. B. Obiger letter Sab würde 
fih fo geftalten: Das Vermögen des „Sich freuen» und be- 
trüben  fünnend« nennt man Gefühlevermögen.) Solche ver: 
fürzte Beifügefäße, die demnadh die Stelle eined Nenn 
wortes im Weffenfall vertreten, find wohl zu unterfchei- 
den von jenen verfürzten Beifügefäben, welche ftatt 
eines Eigenfhafts- oder Mittelwortes fiehen Bei 
diefen iſt der nämliche Unterfchied zu machen, der oben $. 40% 
2. a und b im NRückficht der unverkürzten Beifügefäße gemacht 
wurde. Iſt nämlich das in dem perfürzten Beifügefdge aus— 
gedrücdte Merkmal fo wefentlich, daß es ohne Aenderung 
des Sinnes im Hanptfage nicht wegbleiben kann, fo wird der⸗ 
ſelbe ftarftonig gelefen; im: Öegentheile ſchwachtonig. 

Lies in folgenden ———— die verfürgten Beifügefäße 
ftarftonig.- 

Die Griechen, ausgezeichnet durch Künſte und 
Wiſſenſchaften, waren ehemals das gebildetſte Volk der 
Erde. Der Sohn, in der Fremde ſeinen ſinnlichen 
Geluͤſten folgend, verſchwendete Alles. Das Haus, von 
dem Bliße entzündet, wurde ein Schntthaufen. (Die beis 
den leisten verkürzten Beifügefäge heißen auch Participials: 
fäße. Warum?) Lied in folgenden. Beifpielen. bie verfürzten 
Veifügefäge ſchwachtonig. 

Die Kartoffeln, rund oder länglich von Geſtalt, werden 
auf mancherlei Weiſe zubereitet. Die Dinte, meiſtens roth 
oder ſchwarz von Farbe, dient zum Schreiben. Johannes, jung 
an Jahren und fanft vom Gemüthe, folgte Jeſu unter das 
Kreuz. Meine Bitte wiederholend, grüße ich dich herzlich. 

Zufaß I. Der verkürzte Nebenfaß, den man Beiſatz 
(Appofition) heißt, wird auch nach den erft ausgefprochenen 
Grundfäßen ftarf oder ſchwach betont, je nachdem er — 
zum Zuſammenhange weſentlich gehört oder nicht. 

Zuſatz MH. Wenn ein verkürzter Beifügeſatz durch die 
Bindewörter: als, wie, nämlich eingeleitet wird, fo hebt 
man diefe durch den Ton heror. Das Wort, „namentlich“ 
wird unter folchen Einleitungswörtern am ftärfften betont, — 
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Dad Wort, leider⸗ kann entweder als Umſtandswort ſtehen, 
und dann wird in der Mitte des Satzes entweder vor oder 
nach demſelben ein. Unterſcheldungszeichen gemacht, oder es iſt 
ein verkürzter Beifügeſatz, (verkürzter Zuſatz), indem es ſtatt: 
„was mir leid thut, — »was ich bedauere“ — ſteht. In 
dieſem Falle wird „leider⸗ durch Interpunktion von den Theis 
len der übrigen Rebe geſchieden. Es iſt im. der N mit 
dem-Haupttone zu belegen. J 

2. Elliptifhe Säße find nichts anders, als verkürzte 
Kauptfäge. In denfelben. fommen nur- die wichtigften. Saß- 
glieder vor; daher. werden die Ellipfen (Auslaflungen) mit 
befonders ftarfem, fchwererem Zone gelefen. 3:8. | 

Herein! Fort! Glück auf die Reifel Wohl bes 
fomm’s! Guten Appetit! Guten Morgen! Guten Abend! 
(„Appetit „u — „Morgen, — nAbend“ wird im. Umgange 
mehr betont, als die dazu gehörige Beifügung vguten«.) 

Zufaß. Viele Syrühmörter find nur. in elliptifchen 
Säten ausgedrüdt; daher man folche elliptifhe Sprüd- 
wörter heißt. Um ihre einzelnen Theile richtig betonen. zu 
fönnen, muß man ihreh Sinn zuvor wohl verftchen. In ber 
Regel haben fie. ſtarke, ſchwere Betonung; befondere 
werden: die in dDenfelben vorfommenben Gegenfäße mit: Ton 
tärfe ausgezeichnet. 3.83. Ein Mann, ein Wort Ein 
Sprüch wort, ein wahr. Wort. Sung — alt ger 
than wm. 0: 

Zufag IE Site, in denen — Haupkfap, aushelaffen if, 
und die Einige elliptifche Perioden: nennen, werben gleid- 
falö art und: ſchwer betont. Z. 8. Wenn. das: Glück 
mir doc) günftiger wäre! — daß der trübe Winter doch bald 
dem: freundlichen Frühlinge Platz machte, 

8: In lebhaften Geſpraͤchen kommen oft abgebrochene 
- Süße vor d.h: Säbe, die der Redende nicht vollendete, 
3:8, Geßler ſprach: „Ein neu Geſetz will. ich in.diefen Lan⸗ 
den verkündigen — Ich wild“ — — — Da. burchbohrte ihn 
Tells Geſchoß. „Wart', ich: will euch“. donnerte: Neptun 
die Winde an und jagte fie nach Haufe, (Quos ego - 
sed miotos praestat,componere fuctus. Virgil Aeneid. I. 139.) 
0 Referagel: Betone die abgebrohenem Säge mit ber 

fonders Tebhaftem Aecente, die übrigen damit im Zur 
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ſammenhange ſtehenden Worte lies im gewöhnlichen Er zähl⸗ 
4 ne mit Ruͤckſicht auf die die Theile Deffelben betreffende Betonung! 

74 Ein Saß, der nur dem Gedanken nach (logiſch), wicht 
* Form nach (grammatiſch), mit dem Satze, zwiſchen deſſen 
Theilen er ſteht, verbunden iſt, heißt Parentheſe. 

Leſeregel: Lies die Parentheſe mit ſchwächerem, meiſt 
- tieferen Lone’ und eilender Bewegung, zum Unterſchiede ben 
dem Gabe, zwifchen deffen Theilen fie ſteht. Doch kann -der 
Zuſammenhang auch beſondere Tonftärfe und: höhere Melodie 
erheifhen. Am Anfange amd Ende der Parenthefe paufirt die 
Stimme ein wenig. ZB Nur Tugend — Niemand Tann 
bieß läugnen — ‚gibt wahre Seligkeit. Die Zeit der Jugend 
— ſie iſt die ſchönſte im menſchlichen Leben — geht ſchnell 
vorüber. Das Leben — ſo ſpricht unſer Schiller — iſt der 
Güter höchſtes nicht. Nicht im Verſtande — ein Ausſpruch 
eines weiſen Mannes — ſondern im Herzen ſitzt der r Charat— 
ter " Menſchen. 





| —X— | 
Betonung —— zu fammengefeßter Bine uns 
2 der Perioden. 

ı (S:i: Wurst's Sprachbenflehre $. 41 u. 42); er 

Wie die „verfchiedenen näheren Beſtimmungen der Sag: 
side ‚wieder nähere Beſtimmungen mit: fich führen können, 
ebenſo kann ein Nebenſatz wäher beftimmt werden: Auf dieſe 
Weiſe erhält man den mehrfach zuſammengeſetzten Satze 

"Seine Betonung:ift eben wegen der Verbindung: mäannig- 
faltiger Sätze zu Einem. Ganzen: zwar ſchwieriger; jedoch 
kommen uur die bereitd aufgeführten Leſeregeln in —— 
Uebung muß hierin das Meiſte thun. 

Dieſe Bemerkung gilt auch rückſichtlich der Herioden; 
über die in Wurst's »Sprachdenfiehren $.-42 ſo viel afigege- 
ben iſt, als wir für unfern Zweck eben brauchen.’ Jede Pers 
riode iſt ein, zuſammengeſetzter Satz, in dem man wieder 
wenigſtens einen: Vorderſatz und einen Nachſatz als ſeine 
Hauptbeſtandtheile unterſcheidet, von denen der eine — 
der andere Senkung bed Tones erfordert in ſ. w. 
Beiſpiele 1. Zweigliedrige Perioden. Sie tonnen, 
wie die Lehre vom Periodenbau zeigt, unter gewiſſen Bedingun⸗ 
gen gewöhnliche Satzverbindungen oder Sasgefüge fein 3 -B, 
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Kleine Dinge werben ällmählig groß; aber große Dinge 
werben jählings klein. Wenn: ihr in einem : fremden Lande 
ſeid, ſo richtet 'euuch nach ben Sitten deffelben. : 

Leſeregel. ‚Der. Borderfat einer zweigliedrigen Beide 
wird im Allgemeinen mit: ſchwächerem Tone gelefen, als 
der Nachfatz: ‚Gegen Bad Ende des Verderſases hebt ſich je⸗ 
doch der Ton; er wird tonhebig. 

Wenn der Vorder- oder Nadıfat oder beide ſelbſt wieder 
aus mehreren Sätzen zuſammengeſetzt ſind, ſo treten manche 
Abänderungen und-Modifikationen des Lefetones ein. Z. B. 
Wohlthätig iſt des Feuers Macht (tonhebig!), wenn ſie der 
Menſch bezähmt, bewacht (mit ſchwebendem Tone!); doch 
ſchrecklich iſt die Himmelskraft Ctenhebig?), wenn fe der Feſſel 
ſich entrafft (tonſenkig!). 

2. Dreigfiedrige Perioden.Sie beſtehen a) ent— 
weder aus zwei Vorderſatzen und einem Nachſatze; z. B. 
Mer nie fein Brod in Thränen aß Ciamachtonhebig?); wer 
nie die kummervollen Nächte auf ſeinem Bette weinend ſaß 
(ſtärker tonhebig!), ver kennt euch nicht, ihr Schickſalsmaͤchte 
(tonſenkig!). 

Aus der Tonbezeichnung dieſer drei, eine Periode bilden⸗ 
den Sätze entſteht für dieſe und aͤhnliche Perioden die 

Leſeregel: Wenn eine Periode and zwei Vorderſätzen 
und einem Nachſatze beſteht, fo wird-der erſte Vorderſatz 
ſchwachtonhebig, der zweite ſtaͤrker tonhebtg, ber rar ge⸗ 
wöhnlich tonſenkig geleſen 

Oder ſie Beftehen b) aus efitem Votderſathe und zwei 
Nachſätzen, z. B. Da Gott älle Menſchen mit Vaterliebe 
umfaßt (ſtark tonhebig!); fo ſind alle Menſchen ſeine Kinder 
Udwach tonſenkigl), und» wir müuſſen Alle wie Brüder umd 
en lieben (ſtark tonfenfigt). “ 

Die Leſeregel erhellt aus der: beigefügten Doracpianum. 

3. Für vier⸗ Ffünf-und mehrgliedrige Perioden 
modificiren ſich die unter 1. "und: 2.5 gegebenen Leſeregeln. 
Ueberhaupt könnendieſe nicht als ſchlechterdings unabänder⸗ 
lich; genommen werden: &8: muß vielmehr überall das Ver- 
ſtaäändniß des Inhaltes, was man feiner Wichtigkeit wegen 
nicht mn wiederholen kann als Schieds rich⸗ 
ter vorherrſchen. Der: Geift, * durch das keſeſtuͤck waltet, 
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und _ben- verftändigen Leſer felbft durchbrungen haben muß, 
übt. hier, wie. bei allem Unterricht, bei. jeder Wiffenfchaft und 
- Kunft, das erfte und wichtigfte Gefchäft, nicht der todte Buch- 
ſtabe des Regelwerkes. Im Gegentheile möchte dieß bei einem 
geiſtloſen Leſer den munteren, lebenskräftigen Schwingungen 
geiſtvoller, in einer längeren oder kürzeren Rede niedergeleg⸗ 
ten Gedanken eine En ja drücfende und geifttödtende 
Feſſel werden, 


Ban Kapitel. 


Bon der. Melodik bes gefene insbefonbere, 


Im Verfolge der mannigfaltigen Leſeregeln, die wir bie- 
her kennen lernten, ward vorzugsweife nur auf die Dynamif 
(Lehre von der Tonftärfe und Tonſchwäͤche) — den Accent, 
Rückficht genommen, . obgleich beim Lefen Dynamis (Maß 
ber Tonftärfe), Melodie (Maß der Tonhöhe) und Rythmus 
(Maß der Tondauer, Tempo) einander durchdringen. Nun: 
mehr follen beiden leßteren —— kurze Betrachtungen ge⸗ 
widmet fein! 

Die Lehre von der. Höhe und Tiefe der Sprachtöne unb 
dem Maße des Tones nad, diefem Momente (Melodie). heißt 
Melodif, — Die Erfahrung lehrt, daß jeder Menfd einen 
gewiffen natürlichen Sprechton einzuhalten pflegt; er iſt 
jedoch fehr individuell, Erwachſene fprechen tiefer, als Kin⸗ 
ber; der Unterſchied der Tonhöhe und Tontiefe — oft 
eine ganze Oltav und noch mehr. 

Zur Bezeichnung der Melodie kann man ganz im Allges 
meinen -eine Mittel-, eine hohe und eine tiefe Stinme 
unterfcheiden. Mandje Lehrer der Deklamation ftellten gleich 
den Lehrern der Mufif, da jene mit diefer Achnlichkeit hat, 
eine DeflamationdsZTonleiter auf; andere halten »eine folche 
Tonleiter für Redetöne (mit Noten oder fonft bezeichnet) für 
eine Chimaͤre;“ denn die einzelnen Töne der Stimme liegen 
fo, nahe zufammen, daß man feine Sprecfcala aufftellen fann, 
"wie eine für den Gefangs Gebraud, ift.» Indeß mag doch 
eine gewiſſe Deklamations- und Lefe-Scala zur ficheren 
Bemeflung von Höhe und Tiefe der Nedetöne angewandt wer 
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det. Dazu nimmt man die fünf. Grundvofale in biefer Stu- 
fenfolge, von dem tiefſten Tone zum höchſten aufiteigend: 


=) © 


Sol durch diefe gefefcala der ganze Umfang der menſch⸗ 
lichen Stimme begränzt fein, fo muß man fich natürlich noch 
Reihen der mannigfaltigften Intervallen denfen, die, wie fi ich 
wohl von felbft verfteht, von denen der mufifalifchen Tonleis 
ter ganz verfchieden find. Zwifchen den Grundvofalen (Grunds 
tönen) liegen die Umlaute: ü über u, ö über o, ä über a, 
e (da e muet der Franzofen) Über &E — den unterften Ton 
Der Refefcala a fann man den Beifter«, Gefpenfter-, Schreckens⸗ 
Ton nennen, o ben Gebets-, Verwunderungston, a (Mittel; 
ton) den Lehrton, auch Befehlöton, Rebnerton, € ben Con⸗ 
verfationd » oder Erzähle, (Lehr⸗) Lefeton, und i den Ruf⸗, 
Schrei- (Commando:) Ton. Den Umlaut ü fönnte man den 
Meheflageton, ö den Monologen⸗ (Gebetes⸗ Odenton, ä 
den Spötterton nennen. 

Es laͤßt fi aber weder für den einen, noch für ben 
andern Grundlaut eine ganz beftimmte Gränze ziehen; die 
Töne wechfeln: mannigfaltig ineinander; Schnittheimer bemerkt 
in feiner Methodik des Sprachunterrichtes: 

„Das Lefen der Laute, welches ja allem Gedanken⸗ 
leſen vorhergeht, iſt eine Mund muſik; die Buchſtaben find 
die Noten, die Vokale die Oktaven, z. B. a im Baß, i im 
Disfant, die Konfonanten die einzelnen Takte. Das Wort 
„Rand 3. B. ift ein Griff (Taft) im Baß, das Wort „Rind“ 
derfelbe, nur im Diskant.“ — 

Was in den früheren $$. bei der Betonung der einzelnen 
Sylben, Wörter und Säge in Bezug auf Tonhöhe und Ton; 
tiefe berührt wurde, braucht hier feine Wiederholung; nur Die 
Bemerkung dürfte nicht überflüffig fein, daß man den Unters 
fchied zwifchen ZTonftärfe und Zonhöhe (den dynamijchen und 
melodifchen Moment) nicht überfehen wolle, Da,. wo Tons 
färfe wirkt, bewegt fich nicht immer auch Tonhöhe, (obwohl 
‚beide. Momente fid; gewöhnlich vereinigen) und umgekehrt. 

Quattalſchrift. VII. — 18 Heft. 4 
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Sollen bie hier und in den früheren SS. über Melodie 
gegebenen Winfe dein Refeunterrichte in den deutfchen Schulen 
förderlich fein, fo muß folgende Erinnerung Denzel’d wohl 
beachtet werden: „Diefe Mittel werden jedoch nur wenig 
helfen, wennn das Mufter fehlt, wenn der Lehrer felbft nicht 
gut vorzulefen im Stande ift. Diefe Kunit kann ſich jeder auf 
einen gewiffen Grad aneignen. Wenn ihm aber ‚auch ein 
gutes Organ dazu fehlen follte, fo follte er doch vermoͤgend 
fein, das Rechte zu fühlen, um den Ton ſeiner Schüler 
richtig zu beurtheifen. Er wähle fich dazu die fähigften Kin: 
der aus und gebrauche fie als Mufter für die übrigen. 


Siebentes Kapitel. 
$. 44. 

Bon ber Rythmit bes Leſens insbefondere. 
Außer dem Accent und ber Melodie ift beim Leſen, wie 
beim Sprechen noch ein drittes Element, nämlicd, der Ryth⸗ 
mus (der Fortfchritt,. das Maß von Länge und Kürze der 
Zeit, inrierhalb welcher Etwas gefprochen oder gelefen wird, 
— das Tempo) von befonderer Wichtigfeit. Im Allgemeinen 
unterfcheidet man in der Beivegung des Rythmus drei Grade, 
wie beim Accente (©. oben $. 19.) Die Bewegung des Ryth⸗ 
mus ift-mämlich a) entweder langſam, oder b) gemäßiät, 

oder c) ſchnell. 

Früher über Länge und Kürze, Dehnung und Schärfung 
der Vokale, Sylben und Wörter Gefagtes und hieher Bezüg- 
Tiches kann hier nicht wiederholt werben. Es wird genügen, 
roch auf die vorzügfichften Bezeichnungen des Rythmus in 
Sätzen und Sabganzen, Tleineren oder größeren. Lefeftüden 
aufmerkſam gemacht zu haben. 

1. Den Fluß der Rede zu hemmen, und dadurch phyſiſch 
und logiſch auf Leſer oder Redner und ihre Zuhörer zweckdien⸗ 
lich zu wirken, iſt der Rythmus durch die Paufen bedingt. 
Diefe gewähren dem Leſer oder Sprechenden Zeit zum Athe m⸗ 
holen Ab Ausruhen und dem Zuhörer Zeit zum Verſtehen 
ind Ueberlegen des Vorgeleſenen oder Geſprochenen. 

‘m. Sn der Schrift und im Drude werden Zeichen auge⸗ 
wandt, welche die Pauſen angeben. Es find dieß die Unter⸗ 
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ſcheibungszeichen, Satzzeichen. Sie müffen, wenn ſie 
von dem Schreibenden recht geſetzt find, die längere und Fürs 
zere Haufe nach dem inne des Leſeſtückes gehörig bezeichnen. 
Der Interpunftion gemäß fann man unterfcheiden a) Paufe: 
zeichen ded ganz vollendeten Sinnes — Punkt; b) Pauſe⸗ 
zeichen des halbvollendeten Sinnes — Doppelpunft und 
Strichpunkt; c) Panfezeichen ‚des unvollendeten Sinne — 
Komma. — Der Gedanfenftrih, das Frage- und Rufe 
zeichen haben ihr Eigenthihmliches. 

Der Gedankenſtrich bezeichnet in der Regel die laͤngſte 
Pauſe. Er fteht befonders in dieſen Fällen, 1) um den Leſen⸗ 
den zum Nachdenfen über das Vorangehende aufjufor- 
bern, oder feine Aufmerffamfeit auf das Folgende hin 
zulenfen; 2) um Sätze audzufcheiden, deren Inhalt nicht 
unmittelbar zufammengehört; 3) um einen abgebros 
henen Satz ergänzen zu laſſen. Manche Schriftiteller miß⸗ 
brauchen dieſes Panfezeichen, indem fie es überflüffig fegen. 
In dieſem Falle kann e8 auf lange Paufe feinen Anfpruch machen. 

Dem Gedankenſtrich reihen fidy nach dem Verhältniffe der 
Panfedaner die übrigen Sabzeichen fo an: 1) Punkt, 
2) Fragezeihen, 3) Doppyelpunft, 4) Strihpunft, 
5) Beiftrich. — Dad Rufzeichen kann verſchiedene Geltung 
haben, bald die eines Beiftriches, bald die eined Strichpunk⸗ 
ted oder Punktes, je nachdem es mitten im Satze nach einem 
einzelnen Worte oder am Schluffe des Satzes ſteht. Die 
Parenthefe [ ] hat gewöhnlich nur die Panfebauer dee 
Beiftriched oder Strichpunftes. 

Die Pauſedauer der einzelnen Sabzeichen kann auch durch 
das im muſikaliſchen Takte begründete Tempo näher bezeich— 
net werden. Nimmt man z. B. den drei Viertel oder drei 
Achtel Takt an, ſo kommt auf einen Beiſtrich ein Achtel oder 
ein Viertel, je nachdem das ganze Stück in einem ſchnelleren 
oder langſameren Tempo geſprochen werden muß, auf einen 
Doppelpunkt oder Strichpunkt kommen zwei, auf einen Punkt 
drei, und ſteht nach dieſem ein Gedankenſtrich, vier Achtel 
dder Viertel. 

Um bie Lefefhüler an bie Einhaltung der in Schrift oder 
Deuck bezeichneten Pauſen zu gewöhnen und dadurch dem ver⸗ 
derbllchen ‚ verftändlos; wild und verworren SEN 
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Scnelllefen, dieſer Mutter alles Schlechtleſens, entgegenzu- 
wirfen,, laffe man bei den Panfezeichen in folgender Weiſe 
zählen, nämlich bei einen Beiftrich 1, bei einem Doppelpunft 
und Strichpunft 2, bei einem Punkte oder einem mit diefem 
gleiche Geltung habenden Fragezeichen 3, und nad) einem zum 
Nachdenken auffordernden Gedanfenftrich 4, bei einem Abſatze 
(Abſchnitte), nach dem ein neuer Hauptgedanfe anhebt, 5 zählen. 
Anfänglich wird laut, fpäter leiſe und endlih, wenn die 
Beachtung der Paufezeichen gefichert, zur Gewohnheit gemwor- 
den ift, nicht mehr gezählt. Durch diefes, wenn auch mecha= 
nifche Verfahren wird für die Gewöhnung an den richtigen 
Leſerythmus zweckmäßig gewirkt. Freilich kann man von einem 
Schulfinde dag Erfaffen der feinern Nüancen, die fi 
in der Mannigfaltigkeit der Saßzeichen darftellen, nicht erwar⸗ 
ten; aber ein gewiſſes richtiges Gefühl für gehöriges Pauſiren 
— * allerdings geweckt werden, bis mit Zunahme der Jahre 
und der Weiſe des Verſtandes die eigentliche Einſicht in das 
Beſſere und Vollkommnere erwächst. — Auch das Chorleſen 
(Lefen aller Schüler eined Kurſes) nad) einem Tempo, das 
der mitlefende Lehrer beftimmt, fördert die Aufmerkfamfeit 
auf die einzubaltenden Paufen. Nur möge bei dem Chorlefen 
gegen den Leierton, derin manchen Schulen herrfcht oder ſich 
leicht einfchleicht, von Seite des Lehrers gewirkt werden! In 
Bezug auf die Stärfe der Stimme dürfte auch die Bemerkung 
für Manche nicht überflüffig fein, daß, wenn mehrere mit- 
einander (im Chore) Iefen, fie nicht ſchreien, fondern die 
Stimme dämpfen follen; liest aber ein einzelnes Kind, 
fo wird darauf. gehalten, daß es laut, mit angeftrengter, 
voller Stimme leſe. 

I. Außer den Paufen, die durch die Saßzeichen bedingt 
find, find noch andere in jedem Lefeftüde einzuhalten. Diefe 
find von dem „Bewußtfein der Iogifhen Verhältniffe der Satz— 
glieder und der Sätze/ abhängig. . Der. alte, große Sprad)- 
meiſter Duintilian hält diefe Gefhiclichfeit im Paufiren 
für ſo wichtig, daß er behauptet, ohne fie vermöge Feine 
andere Etwas im Vortrage. Seine — lauten: Virtus 





parva, sine qua tamen esse nulla alia in Ale poiest.).. 
Die Peuſen. innerhalb der Sätze (morae in ie 
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dis), wie wir bie bloß durch Togifche Verhältniffe, nicht durch 
Interpunktion bedingten Paufen im Allgemeinen nennen wollen, 
fönnten vielleicht unter diefe Heberfichtspunfte gebracht werden. 

1. Paufen innerhalb der Theile des (nadten oder aus⸗ 
gebildeten) einfachen Satzes. 

a) Daß einzelne Wort in dieſem wird ohne Unterbre—⸗ 
chung gelefen. Nur lange zufammengefegte Wörter machen 
eine Ausnahme. 3.8. Ober-Appellationd-Gerichtd-Direftor. 
Hier hilft auch die Interpunftion dem Verftändniffe nad). 

b) Ungetrennt follen das Nennwort und fein Artikel 
gelefen werden. 

c) Für die übrigen, in dem einfachen Satze vorkommenden 
lieder gilt der ficher leitende Örundfaß: „Lied die beftim: 
menden Sabglieder mit den von ihnen beftimmten 
Satzgliedern zufammen!« Alfo Tied ungetrennt: Das 
Kennwort (mit dem Artifel) und feine Beifügung, dad Zeit: 
oder Eigenſchaftswort und ihre Ergänzungen; das Zeitwort und 
feine Umftände; das Eigenfchaftewort und das Umftandswort 
der Weife und des Grades. — Eind zwifchen diefen Togifch 
verbundenen Saßgliedern andere Worte eingefchaltet, fo macht 
man eine verhältnißmäßige Paufe. Es ift Mar, daß biefes 
nur ein ſchwacher Stimmabfag, ein leichtes Schmweben der 
Stimme ift — fein Aushalten des Tones. 

Befonbere Regel: Mache vor jedem Berhältnißworte 
eine Pauſe! 

Jede Pauſe innerhalb des Satzes hat namentlich bie 
Birfung, daß die Aufmerffamfeit vorzüglich auf die Satz⸗ 
glieder hingelenft wird, welche der Paufe folgen. 

2, In dem zufammengezogenen Satze find die Paufen für 
die verbundenen gleichartigen Sabglieder theild durch Bei: 
friche, theils durch die zufammenftellenden, entgegenftellenden 
und begründenden Bindewörter bemerflich gemacht; daher kann 
das richtige Paufiren in demfelben feine Schwierigkeit habe. 
Ebenfo wenig kann eine folche Statt haben — 

3. bei den zufammengefegten Sägen (Sabgefügen, Sabs 
verbindungen, Perioden). Auch bei diefen beftimmen die Satz⸗ 
zeihen und die Bindewörter das verhältnißmäßige Paufiren, 
wie in Betreff der erften oben unter IT gelehrt wurde. Bet 
den Pauſen, welche nach einzelnen Worten in den Haupt: 
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ober Nebenfägen gemacht werden, müflen bie logiſchen Ber 
hältniffe der Sabglieder wieder, wie bei dem ausgebildeten 
einfachen Satze, ind Auge gefaßt werben. 

Wie übrigens die Stimme oft halten, paufiren muß, ohne 
daß fie ein Komma findet, ebenſo muß auch umgekehrt nicht 
bei jedem Komma, wodurch ein Nebenfag von feinem Haupt: 
fage in der Schrift gefchieden ift, nothwendig paufirt werden, 
3. B. Du meißt nicht (ohue Paufe), was diefer wollte. 

Bei dem Lefen der Berszeilen, befonders folcher, die 
mit dem Reime gefchmüdt jind, darf am Ende derfelben nicht 
abgejegt und paufirt werden, wenn nicht ein Satzzeichen es 
fordert; auch darf man den Reim nicht befonders herausheben, 

dba er ohnehin durchflingt. 
' Bei der Cäſur (Einſchnitt in den Zeilen mancher Bere: 
maße), über deren Bedeutung man ſich in Büchern von der 
Berslehre unterrichten kann, kann eine kurze Paufe gemacht 
werden. 

Daß auch diefe vorgeführten Negeln wie frübere nicht fo 
ohne weiterd den Schülern hingegeben werden dürfen, ſondern fle 
unächft nur denen, welche in ver Schule zu wirfen haben, zur 
freundfchaftlichen Beachtung und zum zweckmäßigen Gebrauche mit- 
getheilt find, werden unfere verehrten Leſer unſchwer erfchließen. 


Achtes Kapitel. 
$. 45. 
Bon dem Hauptcharafter des Tones in einem gans 
zen Lefes oder Deflamationsftäde. 

Oben $. 43. wurde gezeigt, daß durch die. fünf Grund; 
vofale und ihre Modifikationen die Grundtöne der Melodie 
für ein Leſe- oder Deklamationsſtück dargeſtellt werden fünnen. 
Nach dem Charakter eines folhen fann nur einer der Grund: 
töne ber vorherrfchende fein, obwohl Uebergänge i in die übrigen 
geſchehen, und ed verhält ſich hiemit wie mit den Uebergängen 
(Modulationen) in der Mufit. Zur Begründung diefer Ber 
hauptung diene eine Stelle aus Andreas Muͤhlich's (Profeffor 
in Bamberg) Leitfaden bei dem Unterrichte in der Rhetorik im 
engeren Sinne (Bamberg bei Reindl) $. 110. „Was bie 
Figuren des Verftandes und Gefühles in der Form der inneren 
Darftefung zur Belebung leiften, daſſelbe leiſtet der Außeren 
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Darftellung die Deflamation, die auf gleiche Weiſe in Defla- 
mation des Verftandes und Gefühles zerfällt. Jedes 
oratorifche Ganze hat feinen eigenthümlichen Grundton, wie 
jedes muſikaliſche Stück; und wie im mufifalifchen Stüde der 
vorgefchriebene Grundton mittelft der Auflöfungen, Bindungen 
und Ausweichungen in neue Töne aufs oder abwärts übergeht, 
von einer Dftav in die andere greift, und wieder zurücfehrt; 
fo_wie der vorgefchriebene Grundton im mufifalifchen Stücke 
bei feinen Modifikationen wohl eine und diefelbe Zeitmeffung 
durch den vorgezeichneten Takt beibehält; aber in den einzel- 
nen Takten vermöge ganzer, halber, viertel- 16=, 32-, 64theis 
liger Noten, bald Tangfamer bald fchneller fich fortbewegt, fo 
wie der Grundton des mufifalifhen Stüdes fih bald im 
Piano, bald im Forte, bald in den verwandten Graden an- 
fündigt: ebenfo hat der eigenthümliche Grundton des oratori- 
fhen Ganzen feine Mobiftfation und feine Zeitmeffung, indem 
er nach dem Erforderniffe bald, in verwandte, neue, hohe, 
mittlere, niedrige Tüne übergeht, und zu fi ich zurückkehrt, in» 
dem die für dad Ganze beftimmte Menfur in einzelnen Sägen 
bald in Wörtern von mehreren Längen, bald von mehreren 
Kürzen fi ich fortbewegt, und auch das Piano und Forte beob⸗ 
achtet. — Der Grundton, von dem Sharafter des oratorifchen 
Ganzen beftimmt, fammt den in feiner Nähe fchwebenden 
Zönen, ift Deflamation des Berftandes, dagegen bie entfern- 
‚teren, in bie Höhe oder Tiefe merklich fteigenden Töne find 
Deflamation des Gefühles.« 

Die Fefthaltung ded dem Charakter des Leſe- oder Rede— 
ſtuckes angemeffenen Grundtoned begründet die Einheit in dem 
Vortrage, die Ucbergänge begründen die Mannigfaltigfeit in 
demfelben. Beide Aeugerungen (Einheit und Mannigfaltigfeit) 
müffen ſich durchdringen, wenn dag Borgelefene ben Verfiand 
und dad Gefühl befriedigen fol. Gefehlt wäre ein ſteter 
Wechfel der Töne (der mannigfaltigſte Stimmwechſel) ohne 
Einheit, fo wie der beftändige Gleichklang (Monotonie, 
Eintönigfeit) ohne Mannigfaltigfeit. Befonders 
fhwächet und fpannt bie Monotonie durch ihr wider: 
liches Wefen körperlich und geiftig ab. Wie wäre dieß auch 
anders denkbar, wenn die Rede immer auf der nämlichen 
Tonhöhe 19 bewegt, oder nach einigen Sabgliedern immer 
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bie nämliche Melobie wiederkehrt? — Die gefaͤllige Modulation 
der Sprechtöne, durchdrungen von der Einheit des herrfchen: 
den Grundtones, iſt's, was man bei dem Vorlefen oder Vor: 
trage eines Fleineren oder größeren Stüdes am Ziele des vol- 
Iendeten Lefeunterrichtes erjtrebt haben muß. Sorgfältige 
Beobachtung der natürlichen Aeußerungen Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen, Affekte) der Menſchen im täglichen Leben iſt für Für: 
derung richtigen Leſens — vollendeter Lefefunft, nicht minder 
empfehlenswerth, als für die Erzielung guter Deflamation. 
Man könnte die Vollendung des richtigen Leſens und des 
guten Vortrags mit dem Ausdrude „Natürlichfeit im 
Leſen und Vortrage« bezeichnen. Nach der Verfchiedenheit 
ber Affefte herrfcht einer der Grundtöne bei dem Ausdrucke 
derfelben vor, wie oben bereits das Gharafteriftifche eines 
jeden angedeutet wurde. Einige andere Andeutungen find nach— 
ſtehende, nad) den Erfcheinungen im täglichen Leben gezeichnet. 

Die Stimme fteigt bei den Affeften der Freude, dee 
Frohſi nnd, der Hoffnung, der Liebe, des Wohlwöllens, der 
Zärtlichkeit, der Begeifterung, des Entzüdens, in die Höfe 
der Grundtöne e und i und tönt heil, fanft, angenehm. Se 
mehr fich diefe Affefte fteigern, defto höher und mun: 
terer fingen die Töne. 

Bei den Affeften der Ergebung und der Wehmuth, dee 
Echmerzes, ded Weinend, der Verzweiflung, bes Unmwil- 
lend und des Zornes fteigt die Stimme in die Tiefe der 
Grundtöne von o und u und ihre Modiftlationen hinab; jedoch 
ift diefe gewöhnliche Neuerung der bemerften Gemüthsbewegun⸗ 
gen nad} den Inbividnafitäten ihren Ausnahmen un 
terworfen. 

Die Sprache bes Muthes, ber Kraft, bes Selbfigefühlg, 
der Belehrung, des Troftes, der Aufmunterung fchreitet im 
Grundtone des a dahin und tönt nachdrücklich, ernft, würde⸗ 
voll, ficher. 

Der religiöfe Affeft des Gebetes tönt feierlidy, fanft- 
ernft, mehr in der Tiefe als in der Höhe, mit bedeutfamer 
Accentuirung, ben Empfindungen gemäß, die Danf, Bitte, 
Lob anregten. 

And die Nücdfiht auf Alter, Geſchlecht, Stand, 
Nationalität dürfte manche Modififation in die Stimme 
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bed Vorleferd, wie des Deflamatord, Tegen. Die Ruhe und 
Abſpannung des Greiſes, der Ernft ded Mannes, das Feuer 
des Jünglings, die Naivetät (natürliche Dffenheit) des Kindes 
wird der nach dem Vollfommenen firebende Borlefer mit eigens 
thümlicher Tonzeichnung merklich machen, doc fo, daß fie 
nicht grell wird. . Er läßt in den Morten (der wörtlichen 
Rede) ded Mannes die Kraft und den Verftand, in denen des 
Weibes die Zartheit und das Gefühl, in der Sprache des 
gemeinen Mannes bie Geradheit, in der ded Gebildeten 
den höheren Bildungsgrad, in der Zeichnung des Charakters 
des Deutfchen und Engländers Ernft, in der des Franzofen 
Teichten, Iuftigen Sinn, in der des Spaniers Heftigfeit u. ſ. w. 
bemerfen. | | 

Selbft die Wirkungen in der Teblofen Natur müffen 
durch die drei Elemente der DBorlefe + und Vortragskunſt 
(Accent, Melodie, Rythmus) mit Maß charafterijirt werden. 
Das Rollen ded Donnerd, das Raufchen des Stromes, daß 
Branden der Meereswogen u. f. w. werden durch Tonftärfe, 
— das Säufeln des Zephyrs, das Riefeln der Quelle, dad 
Liſpeln der Blätter u. f. mw. durch Weichheit des Accen— 
tes, — Nacht, Finfternig, Grauen, Abgrund, bange Stiffe, 
Anrücen eines Kriegsheeres u. f. w. durch tiefe, dumpfe 
Töne, — Heiterkeit einer Jahreszeit, Anmuth des Frühlings, 
fteife Höhe, Erhabenheit, Klarheit u. f. w. durch hohe, 
fhallende Töne, — der Sturz eines Wafferfalle, die Flucht 
der Zeit, das Zuden des Bliges u. ſ. w. durch ſchnelles 
Tempo, rafchen Rythmus, — der Zug einer Leiche, die Ber 
wegung einer Prozeffion, das Herannahen eines ſchwer bela; 
denen Wagens durdy langſames Zeitmaß ausgezeichnet. 

Aber nicht bloß Affefte und Gegenftände erheifchen mans 
nigfaltige Mobiftfationen in der Betonung, fondern auch der 
Zweck, den man erreichen will, und die perfönlichen Be— 
jiehungen der Sprechenden- zu einander. Anders tönt bie 
Stimme des Vorgefegten, anders ihm gegenüber die des Uns; 
tergebenen, anders die des Richters, anders bie des Klägers 
‚und des Angeflagten u. f. m. Es ift wohl nicht möglidy die 
verfchtedenen einzelnen Fälle zu berühren, welche diefen oder 
jenen Hauptcharafter ded Tones fordern. Genug wird es 
fein, noch im Allgemeinen zu bemerken, baß man alles Erha— 
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bene feinem Wefen gemäß mit fräftigen, feierlichen, das Ge: 
waltige und Große mit ftarfen, dad Schauderhafte mit 
fhauerlichen, das Sanfte, Holde mit weichen, lieblichen, 
das Schwache mit ſchwachen Farbentönen male, fo daß 
durch bie richtige Anwendung der Stimme in Bezug auf Accent, 
Melodie und Rythmus der dazuftellende Begriff oder der dazu- 
ftellende Gedanfe gleihfam anfhaulich, wie in einem Bilde, 
dargeftellt werde. Man nennt diefe Anwendung der Stimme — 
Malerei der Stimme. Aber man hüte fi bei Ddiefer 
Malerei vor aller Uebertreibung und Ziererei! — Mäßigfeit 
ift auch hier, wie überall, beſſer, als das Zuviel. 

Hat Einer, der nach Ausbildung in der richtigen Betonung 
beim Lefen (oder Vortrage) ringt, fich einmal diefer Stufe der 
Kunftfertigfeit im Malen der Farbentöne bemächtigt, dann ijt 
er Meifter im äſthetiſchen Leſen, welches alle Teferegeln 
nach ihren mechanifchen, melodifchen, dynamifchen, rythmifchen, 
fo wie logiſchen Momenten in fich begreift; er ift mit einem 
Worte — ein vollfommener Lefer (Borlefer), infoferne 
‚unter dem Monde von irgend einer Bollfommenheit eine Rede 
fein fann. 

Allein in der Volföfchule wird man kaum diefed Ideal 
don Meifterfchaft realifirt finden. Es muß in ihr vor Allem 
das Eine Nothwendige im Auge behalten werden und mit 
Sicherheit erftrebt fein, nämlich das richtige tehnifche 
(mechanifche, elementarifche) Leſen, ald das Alfererite und Aller: 
nothwendigfte, und das logiſche Lefen, ald das Zweite und 
MWichtigfte, (wie dieß oben F. 3. bezeichnet ift), ehe man for: 
dern fann, daß in derfelben eigentlich Afthetifch — gelefen 
werde. Es könnte fich hiemit die Orthotonie fchließen; jedoch 
dürften noch folgende zwei $$., die praftifche Winfe enthalten, 
als zweckmäßiger Anhang beigegeben werden. 


Neuntes Kapitel, 
| $. 46. J 
A. Wie lernt man ſelbſt gut leſen (vorleſen), und 
wie kann man das verſtändige (logifche) und ausdrucks— 
volle äſthetiſche Leſen bei ſeinen Schülern fördern? 
I Solchen, die ſich im Leſen Vorleſen) vervollkommnen 
möchten, iſt außer dem Studium der in vorſtehenden SS. ent: 
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haltenen Leferegeln befonders noch der Rath zur Beachtung zu 
empfehlen, welchen Seminar-Direftor Ehrlich in feiner Schrift 
„Schullebrers Seminar in Soeft« gibt, und welchen auch Die- 
ſterweg im IH. Theile feines praft. Lehrganges mittheilt. Er 
lautet wörtlich alfo: „Wähle zuerft Schriften, die hinfichtlich 
der Sprache und des Inhaltes ganz leicht ſind, und lies dir 
laut ein kurzes Penſum ſo lange vor, bis du es ganz ver— 
ſtehſt, alſo im Stande biſt, das Geleſene mit ganz andern 
Worten wiederzugeben, ohne in bad Buch zu fchauen! Nimm 
aber nie ein zweites Penfum, bevor du dag erfte feinem Sinne 
nach nicht ganz durchdrungen haft! Wenn du ein ſolches Refes 
ſtuͤck ganz verftehft, — fo wirft du auch gut gelefen haben. 
Du haft dann gefühlt, welches Wort die Hauptſache in einem 
Gedanken, welches dad Gegentheil in dem babeiftehenden aus⸗ 
mache, daß ein Aufruf, oder eine Frage, daß viele Neben⸗ 
umſtaͤnde vorhanden geweſen, — und beine Stimme wird von 
ſelbſt einlenfen und ſich geihmeidig zeigen, die Hauptfache in's 
Licht und alles Andere mehr in den Schatten zu fielen. Eo 
wie wir beim Sprechen richtig betonen, -weil wir dabei den⸗ 
fen, fo erfolgt auch das richtige Betonen beim Leſen, fobald 
wir nus den fremden Gedanken ganz angeeignet haben. 

Bei fo eingerichteten Leſeübungen haft du den doppelten 
Bortheil, gut leſen und denken zu lernen. Schlechtes Lefen 
‚ aber wiegt das Denfvermögen in einen gefährlichen Schlum- 
mer. Der ganze Ausdruck der Rede, ſelbſt in der Unterhals 
tung mit Andern, geht fehr leicht über dem gedanfen » und 
bloß darum auch tonlofen Lefen verloren. 

Suche, das iſt ein zweites Mittel, jedoch nur wirkſam 
neben dem erſten, einen recht guten Leſer auf! Du erkennſt 
ihn daran, daß, wenn du das Auge wegwendeſt, du glauben 
mußt, er leſe nicht, ſondern er erzähle und unterhalte ſich, 
er habe, bloß dich zu täufchen, ein Buch. vor ſich gelegt *). 

Laufe auch, wenn dein Ohr ganz verwöhnt fein follte, 
auf dag Gefpräd der Kinder, die noch nie eine Schule 
befucht haben, alfo noch nicht ihr natürliches, fcharfes Betonen 
bei falfchen Lefeübungen haben verlieren können. Bei ihren 


) Dieſ⸗ Forderung iſt wohl zu ſtarkf. So leſen, wie wenn man ſpräche, 
ift zu viel verlangt. Leſen iſt kein Spreden, 2. ®r. 
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Spielen, bei ihrem Geplauder, bei ihren feinen Zwiftigfeiten 
zeigt ſich ein Fräftiged Ausheben einzelner Wörter, welche die 
Hauptvorftellung eines Satzes ausmachen, und die Gefühle 
de8 Schmerzes, ded Zorned, der fchmeichelnden Liebe, der 
Sehnfucht, der Bewunderung, des Staunens u. f. w. erklin— 
gen fo lauter, daß wir Ermwachfene fie wegen ihrer Betonung 
und gemüthlichen Stimme bewundern müſſen. 

Du brauchft den guten Lefer und die ausdrucksvoll reden- 
ben Kinder nicht oft anzuhören; das ſchöne Mufter fol dich 
bloß auf deine Mängel aufmerkſam machen und dich lebendig 
davon überzeugen, was der Ton der Rede vermöge, wie er 
das Verſtehen erleichtere und in die Tiefen des Gemüths hins 
einſchauen laſſe. Die eigene Uebung und Anſtrengung 
muß das Meiſte thun.“ 

II. Eine andere Frage iſt die. Wie geht man ed an, daß 
die Schüler. mit Verftand und Ausdrud (logiſch und 
afthetifch) Tefen lernen? 

° Die Antwort auf diefe Doppelfrage ift in den Paragra- 
phen, die von der Betonung der Sätze handeln, und in dem 
Paragraphe über den Hauptcharafter des Tones in einem Lefes 
ftücfe ausführlich gegeben, Sie läßt ſich, was vorerſt das 
logifche Leſen betrifft, — anders und fürzer fo faffen: a) Vor 
Allem halte man darauf, daß die Schüler den Siun eines 
jeden einzelnen in einem paffenden Lefeftüce vorfommenden 
Wortes verftehen; denn „der Wortverjtand,“ fagt ein 
Schriftfteller »ift der Hauptverftand.“ Man laffe fi 
alfo die Worterflärung angelegen fein! — 
6) Dann dringe man auf das PVerftändniß der Sätze, 
vorzugsmweife in fachlicher, nicht bloß in ſprachlehrlicher 
Beziehung, fo daß fie die Hauptgedanfen von den Nebengedans 
fen herauszuheben wiffen. Die Saherflärung und Sadı- 
zergliederung iſt fehr wichtig. 

ec) Man leite beſonders zu dem fogenannten Ueberſetzen 
(Bariiren) an, von deffen Nutzen oben fchon die Rede war. 
Man lafje das Lefeftüf mit andern Worten geben! Trägt der. 
Lehrer dad, was gelefen "werden foll, 3. 3. eine dem Bil⸗ 
dungsgrade feiner Schüler angemeffene Erzählung, diefen faß- 
lich vor, fragt er darüber ab, und läßt er fie wieder nach— 
erzählen, indem er etwa nad} der im dritten Quartalhefte d. J 
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gegebenen Anweifung, wie man moralifche Erzählungen zu 
behandeln. habe, verfährt: fo wird nad, diefer Vorbereitung 
der Sinn des Lefeftüces erfaßt werden und es ift zu erwar- 
ten, daß die Accentuirung beim nachfolgenden Lefen dem In— 
halte ziemfich entfpricht. Ruͤckſichtlich des Treffens der rich- 
tigen Betonung ift auch zu empfehlen, daß man, wenigfteng 
anfänglich, den Schülern die zu accentuirenden Worte oder 
Sätze mit dem Bleiſtifte unterftreichen laſſe; indeß 
hüte man ſich vor dem Anhäufen der zu betonenden Worte. 
Mäpigung! — 

Die Beantwortung der Frage: „Wie geht man ed ar, 
daß die Schüler mit Ausdruck, mit Gefühl, Afthetifch — lefen 
lernen? Täßt fich in den Einen Satze faflen: „Lehrer! wecke 
in dir felbft das rechte Gefühl, ſtimme dich felbft zu dem rich- 
tigen Tone und gib im Vorleſen dieß zu erfennen, — bantı 
werden deine Echüler, dir nachahmend, auch die richtigen 
Gefühle außern!« Man hat es darauf anzulegen, daß der 
Schüler lebhaft von.jenen Affeften ergriffen werde, von denen 
das Leſeſtück durchwoben iſt. Daher verfeße ntan ihn im 
Geifte in die treffende Situation! Der Ton, mit dem der Fehr 
rer vorliedt, befundet dem Schüler, wie das von ber Erfennt- 
niß- und Willenskraft geregelte Gefühl in Worte einzuffeiden 
fei. Der vorherrfchende Ton der Erzählung, des einfachen 
Geſpräches, ber Belehrung, der Frage, der Bitte, bed Befeh— 
led, des Wunſches, der Bewunderung, der Freude, des Zwei⸗ 
feld, der Furcht, der Angft, der Warnung, der Drohung, der 
Strafe, ded Zornd, des Mitleids, der Herzlichkeit wird durch 
die Macht der angeregten Gefühle mannigfaltig mobificirt, und 
die in die rechte Stimmung verfeßten Schüler werden das alſo 
bedingte Toncolorit ſchwerlich verfehlen. 

* Befangenheit und unzeitige Scham mancher Kinder iſt ſehr oft 
hinderlich, fie zur richtigen Betonung, zu der fie geiſtig befähigt find, 
zu vermögen. Liebevolle Yufmunterung von Seite des Leh— 
rerd und das Beifpiel mutbigerer Kinder, deren —— 
empfohlen wird, kann * nen bejeitigen. 


"47, 
B. Ein Uebungsftüd mit Anmerkungen zur Bezeich⸗ 
nung der Betonung er Dr. Schröders ——— zum 
nn — 


... „Vorbemerkung. | | 
Die Worte, welche durch Tonftärfe hervorzuheben find, 
den Hanptton haben, find durch Sperrfchrift ausgezeichnet. 
Diefe tritt im Drude an bie Stelfe des Unterſtreichens beim 
Schreiben. Die Ziffern weiſen auf die hinter dem Texte 
ftehenden Noten: - | 

Das Paradies ') in der Wälte 2). 

„Mein 3) Freund Antonius °), der Bater mir 
„Und Lehrer °) war, mit dem ich lebenslang 6) 
„In weitefter Entfernung ungetrennt, 
„Ein Herz und Seele war, ber hundertjährige Greis, — 
„Das faget mir mein Geift 7), — iſt jetzt geftorben. 
„Noch einmal wollt’ ich ihn im Leben ®) fehn! — 
„Wohlan ich will die Stätte fehen, wo 
„Er lebte und ftarb!« 


So ſprach zu ſich 
Hilarion in Paläftina, der 9), 
Wie fein Antonins, der Armen 1% Freund, 
Shr Arzt und Troft 1, ſich felber aber hart 
Und firenge war, — Er zog zur Thebaide 12), 


Durch graufe Wüften ging er; fieh! da 
Erhob ein Fels fih; aus dem Felfen fprang 
Ein heller Bach, befchattet ringe von Palmen. 
Am Felfen hob fi eine Traubenwand 
Empor. Wohl ausgehauen, Teitete . 
Ein Schnedengang zur Höh’ empor; im Teich 
Des Baches fpielten Fifhe; Kräuter blühten 
Und viel gefunde Früchte prangten | 
Sm Garten, ringsum ein Eiyfium. 


Verjünget wanderte Hilarion 
Hin und daher, flieg auf und ab; ihm fangen 
Die Vögel 3, die einftend mit Antonius 
Loblieder angeftimmt, den Freudengruß, 
Und flogen ihm vertraut auf feine Schultern. 
Des Greifed beide Sühger zeigten ihm 
Jedweden Lieblingsort des Heiligen, 
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Dem fie gedienet. „Hier 9%), hier betet' er! 

Auf diefer Höhe fang er Hymnen! dort 

Pflegt' er zu ruhen! hier arbeiter er! 

Den m elmenbäls 15) hat er gepflanzetz er 

Die Reben fid erzogen! Diefen Teich 

Hat er mit eiginer Hand umdämmet 16)! Hier, . 
Die Baum’ und Kräuter dieſes Gartend, find 
Des guten Greifes Kinder! Die Geräth 
Gebrauchte feine Hand! — Komm her und fieh, 
Dieg iſt die Hütte, wo er fih dem Volk, 

Das zu ihm firömte 17), dann und wann entzog! 
Er gab dem Drte Sicherheit. Das Mild, 
Waldeſel '%), die zu nafchen pflegen, was 

Sie nicht gefäet, wies er fegnend weg '?). 

Sie trinfen an dem Strom und flören nicht den arten, u 


„Wohl! nun zeiget mir fein Grab“ 20)! 
„Sein Grab ift nirgends. Wir verfprachen ihm, 
Es Niemanden zu zeigen; denn der Menſch | 
Sf Staub, ſprach er, und muß zum Staube werden. - 
Feind war er jeder leichenehrenden 
— Abgötterei.“ — 





„er ruhe, 
Da, wo er ruhet!« ſprach Hilarion. - 

“ bleibe du bei und!« — fo baten ihn 

Die Jünger — „Du, fein Freund und Schüler, bift 
Antonius, anjekt der Chriftenheit.“ . 

„Das bin ih nicht 21)! ſprach er. Der Heil’ge lebt 
Dei Gott, fein Geift in taufend Herzen, and 
In euern! Antonius ift nicht 
Begraben, er, der ringe 22) die Seele war 
Sn diefer wieiten, regen Gottesftadt! 

Die Würften hat er mit Unglüdlichen, 
Verbannten Flüchtlingen 23), bevölkert; fern 
Von ihren Treibern feben fie, der Welt 
Entnommen, hier im brüberlihen Fleiß. 
Antonius geweihte Höhe zu 

Bewohnen, ziemt mir nicht. Lebt Alle wohl; 

Ihr Bräder 21). und Ku Parmenbäume, Bach 


— 


Und Teich, und Gärten. Jede Frucht, die er 
Gepflanzt; ihr, feine Vögel, Iebet wohl! 
Sch nehme mir fein fröhlich Angeficht, 

- Sein fröhlich Herz aus diefer Wüfte mit: 
Durch fie wird jede Wüfte Paradied!« — 25) 


Er ging. Auf Eypern 26) lebte nun en 
Hilarion in feinem Garten, fireng 
Und milde wie Antonius. — Er warb 
Da, wo er ftarb, verſenket. 27) 


‚1. Der Grundton dieſes Stüdes ift der Eonverfationd:Erzähls 
ton (E Ton. S. oben $. 43.); die erften Verfe jevoch, einen Mono— 
log des hl. Hilarion enthaltend, werben im Monologeton (ör Ton 
oder A Ton) zu leſen fein. Der Monolog (Selbftgefpräd) wird 
langfamer, ald das Vebrige und mit Paufen gefprochen; denn. mer 
mit fich ſelbſt fpricht, überlegt oft erft und fcheint eine Antwort 
erwarten zu wollen; auch fpricht er nicht fo laut, als wenn er mit 
Andern im wirklichen Geſpräche begriffen ift. 

2. Nach Leſung der Meberfchrift des Lefeſtückes (des Titeld) 
wird eine kleine Pauſe gemacht. Dadurch wird der Zuhörer auf 
das vorbereitet, was er hören ſoll. 

3. Das zueignende Fürwort „Mein“ wird, wie die Regeln 
lehren, ſchwächer betont, als das Nennwort, bei dem es als Bei— 
fügung ſteht. Zugleich wird bemerkt, daß im Verfolge dieſer kurzen 
Erläuterungen nur einzelne Fälle ausgehoben werden, im Uebrigen 
die — der Orthotonie ihre Rechte behaupten. 

4. „Antonius“ bat den Hauptton und nicht „Freund,“ weil 
unter diefen beiden Begriffen, dem Eigennamen und dem Gattungs⸗ 
namen nämlich, jener den Hauptbegriff ausvrüdt. Anders wäre 
ed, wenn wegen befonderer Hervorhebung (verfegter Wortfolge) ver 
Gattungdname nachftehen würde. So verhält es ſich mit. ven Titeln 
und Verwandtichaftöbenennungen vor Eigennamen überhaupt, 3. B. 
Herr Schmidt, Frau Walter, Lehrer Heckl, Profefior Hafner, 
Bruder Georg; Karl ver Große, Ludwig der Gerechte, Krons 
prinz Marimilian’d Burg u. ſ. w. 

5. Vater und Xehrer find gleich wichtig und daher gfeich 
ftarf zu betonen; doch pflegt das letztere Wort mehr hervorzutreten, 
was gewöhnlich der Ball ift, wenn Worte paarweife durch „und⸗“ 
mit en verbunden werden. . . 

6. „Lebendlang« ift mit dem Prädikat: wein Herz und Seele⸗ 
zu verbinden. 

7. Dieſe Parentheſe wird mit einem tieferen Tone und ſchnel⸗ 
lerer — geleſen. 

8. „Leben« wird betont, weil es den Leaupibegriff enthält, 
und „Stätte,“ da der Sinn dieſer iſt: Weil ich ihn ſelbſt nicht 
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mehr fehen fann, fo will i ich wenigſtens den Ort beſuchen, wo 
er Iebte: Der Ort macht demnach einen Gegenfaß von der Berfon. 

9. Das bezügliche Türwort „der“ hat, theils weil es allein 
ſteht, ihells weil 18 den mit „Antonius m Vergleich geftellten 
Hifarion noch heraushebt, etwas mehr Ton, als gewöhnlich: 

10, Das Wort „Armen“ wird beiont, weil der Ruhm des 
heit. Antonius’ und Hilarion eben darin befteht, daß fie fich der 
Armen annabmen. 

11. „Axzt« und „Irofte. ſinb eine poetiſche Paraphraſe für 
vis“ / (gegen Andere), welche einen Gegenſatz von hart⸗ und 
eſtreng“ (gegen ſich) bildet; daher die ſtärkere Betonung. J 

12. Die Thebaide oder Thebais iſt Ober» Negäpten 
oder der ſüdliche Theil Aegyptens. Hier lebten die. heil: Anachore⸗ 
fen (Eremiten, Einſiedler) Pachomius und Antonius 0 356). 
Hilarion, des letzten Freund und Schüler, verpflanzte das Aſceten⸗ 
leben nach Baläftina. 

13. Das Subjeft „Bögelu hat wegen der umgefehrten Work⸗ 
folge einen ftärferen Ton, als das Prädikat „fingen;u den Haupt- 
ton (Sabton) aber Tat die Ergänzung „Sreundesgruftu 

14: Das Umftandöwort des Ortes „Hier“ hat ftärferen Ton, 
als gewöhnlich: 1) wegen der umgekehrten Wortfolge, 2) wegen 
der durch dad Komma bewirften Pauſe. Der Hauptton ruht auf 
auf dem Prädikate „betet« und im Nachfolgenven auf den Wor- 
ten, die eine eigenthümliche Thätigfeit des heil, Antonius bezeich- 
nen. In dem Grundtone der Rede der Jünger herrſcht Weh⸗ 
mutb vor, 

15. »PBalmenhain« und „Neben“ find entgegengejeßt; 
daher „den“ und „view nicht (als Hinweifende Fürwörter) zu 
betonen find. 

16. Das Umdämmen war die verdienftliche Arbeit des heil, 
Antonius; daher „umdämmt«“ den Hauptton hat, nicht „Teich,“ 
obgleich dieſes Wort zu Palmenhain und Neben einen Gegen— 
ſatz bildet. 

17. Diefer Zwifchenfag wird, wie gewöhnlich, ſchneller und 
mit tieferer Stimme, als der andere Sag gefprocdhen, in dem 
„Volk« den Hauptton hat, 

18. Die Worte „Waldeſel — geſäet« jlellen einen Zwi— 
ihenfaß vor, in welchem der allgemeine Begriff „Wild“ durch 
das Bejonvere erläutert wird; daher werden auch fie (S. Anmer⸗ 
fung 17) fchneller und tiefer geſprochen. 

19. „Er wies das Wild fegnend weg“ — heißt: der 
heil. Antonius befreite die Gegend von wilden Thieren und ward 
ihr dadurch zum Segen. Der Ton ruht auf „weg“ (Warum?) 

20. Nach der Rede der Jünger folgt eine längere Pauſe. 
Bei Hilarion’8 Worten: „Wohl — Grab« ift die Stimme zu 
ändern; die übrige Rede fährt wieder im wehmüthigen Tone ver 
Quartalſchrift. VII. Jahrg. 18 Heft. 5 
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Sünger fort. gwiſchen ben Erwiederungen find bie treffenden Baus 
fen einzuhalten, und die Zwifchenjäge fo zu Iefen, wie Anmerkung 
17 und 18 geiagt. 

21. Die Reve des heil. Hilarion ift im A-Tone A Iprechen. 

22. Das Umftandswort „rings“ iſt mit ven Worten: win 
biefer weiten“ zu verbinden. 

23. »Berbannte Flüchtlinge« flellt einen erklärenden, 
verfürzten Nebenfag dar, und wird wie die Worte: „der Welt 
entnommen’ jchneller gelefen. 

24. Die Morte: „Brüder, DBalmenbäume, Bach“ — 
bilden eine Gradation, die auch eine Steigerung der Stimme forbert. 

2. Nach ‚Barapies“ eine längere Pauſe, jo. wie nach: 
„Er ging.” — ° 

26. Der Umſtand ded Ortes: „in feinem Garten“ ſollte 
mit dem: „Auf Cypern“ verbunden ſein; dann wäre — 
eine nähere Beſtimmung des erfteren (in feinem Garten auf Cy⸗ 
pern“) und hätte allein ven ſtaͤrkeren Ton; in dieſer Wortfolge 
aber macht man nach Hilarion eine Pauſe und belegt „Garten“ 
mit dem nämlichen Tone, womit man „Eypern‘ belegte. 

27. Die vier legten Verſe werben im Erzählton geſprochen. 


II. | 
Bezenfirende Bücher - Anzeigen. 


1, | 


Univerfal- Zerifon der Erziehungs: und Unterrichtslehre 
für ältere und jüngere chriftliche Volksſchullehrer von 
M. C. Münch, vormaligem Seminarrektor, fönigl. 
Sculauffeher und Pfarrer in Unlingen. Dritter Band. 
Augsburg 1842. J. U. Schloſſers Kunft: und 
Buchhandlung. 


Das treffliche und ——— Werk, welches die geſchick— 
ten und geſchäftigen Hände des wackerſten Schulmannes in 
Schwaben unternommen, hat durch die Erſcheinung des drit⸗ 
ten Bandes feine Vollendung erreiht. Wir haben über bie 
zwei erften Bände ſchon im I. Hefte. ©. 77 — 83. fünften 
Sahrganges, und im I. Hefte ©. 88 — 94. fechsten Sahrganz 
ged Bericht erftattet. Was wir dort in Beziehung auf Lens 
denz, Anlage, Inhalt und 7 vorgetragen haben, 
ndet feine Anwendung auch hinſichtlich des letzten Bandes. 
Mir würden ung nur zum Ueberfluſſe und Ueberdruſſe wieders 
holen, wollten wir ein weiteres empfehlendes Wort für das 
Einzelne oder Ganze vorbringen. Eines fünnen wir indeſſen 
nicht bergen... Es freut und nämlich ungemein, den Herrn 
Verfaſſer durch das ganze Werk hindurch ſich treu geblieben 
zu finden, und zwar treu. in feinen Fonfervativen Streben, 
und in feiner wohlgewählten Taktik nicht polternder Contro—⸗ 
verfe und bitterer Polemik gegen das rationaliftifche Umtreiben 
auf dem Gebiete der Pädagogif, und gegen jenen zerfeßenden 
und zerftörenden Indifferentis mus, der, hoch begünftigt und 
zärtlich gepflegt, befonders in den Schulen feine gersianaft 
gründen follte. Der Herr Berfafler verdient den Danf der 
Nachwelt dafür, daß er auf dem Boden des Chriftenthums, 
der Fatholifchen Kirche, der heil. Lehren, Sitten und Gebräuche 
unfrer Väter ftehen geblieben ift, und Lehrern und Kindern, 
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und Eltern und Schulen nichts Anderes geben und rathen und 
zeigen will, ald was das göttliche Wort und die göttlichen 
Anftalten fürdern, was ewig wahr und gut und jchön ift, 
was den Menfhen nach allen Seiten bilder und emporhebt, 


was fein irdiſches Dafein beglücdt, und fein ewiges Heil vers 


birgt, was ihn befähigt, den irdifchen Beruf zu erfüllen, und 
ald Diener Gottes treu und des ewigen Lohnes würdig erfuhs 
den zu werden. Hätte der Verfaſſer in einer andern Richtung 
gearbeitet, wäre ihm an dem wilden Gefchrei der Tonangeber 
gelegen gewefen, fo daß er ihren Beifall, ihre ein- und auf- 
dringliche Empfehlung gefucht hätte, ,, wäre es ihmsmehr um 
Schein," der heut zu Tage oft mehr als die Sache gilt, weil 
er leicht wechfelt, ald um die Sache felbft zu thun gewefen, 
wahrlich! er hätte darum großYgefchadet, weil fein Wert neu 
ift, ‚und weil ‚ed gerade für jene berechnet und bearbeitet ift, 
welche der Erziehung und dem Unterrichte am nächften ftehen. 
Alles was neu ift, macht tiefe Eindrüde Da nun 9. C. 
Münch der Erfte ift, der ein vollftändiges Lexikon der Erzieh- 
ungs= und Unterrichtslehre für Volföfchullehrer  herausgab, 
und in diefem das Element des Chriftlichen und; Chriſtlichkatho— 
liſchen feftbielt und durchführte, fo hat er das Feld befest 
und ed wird ihm bleiben; d. h. er hat die Schullehrer für die 
ächte Richtung gewonnen, und käme auch bald einer nad, 
der ihm die Seinigen entreißen wollte, es würde ihn für 
wenigen. Srfolg große Mühe often. Mit der Neuheit des 
Ganzen bat fich auch feine Tendenz tief eingeprägt, ben fo 
bat er die Schulfehrer, in deren Hände fait das Ganze des 
Erziehungs » und Unterrichtöwefen liegt, als die zunächſt Bes 
theiligten, zumeift Befchäftigten und. die größere Maße bear: 
beitet und in die ewige Wahrheit, wie fie auch dem Erzieher 
und Fehrer für Kinder gegeben ift, feſt eingefegt, Mögen fie 
num da und dort in hochgeftellten Büchern, die an den Stufen 
der Lehrkanzeln hoher Schulen, oder unter den Aufpicien hoher 
Würdenträger umbergeboten werden, in einer andern Rich— 
tung vortragen, was fie wollen, und mögen fie betreiben, was 
ihnen beliebt uud einfällt, das Feld ift einmal, befest. 

Mit Vergnügen blicen wir fohin mit dem Verfafler auf 
das Ganze zurück, Er hat feine Aufgabe frefflich gelöst. Er 
hat Alles, was zum Erziehungsmwefen gehört, reiflidy erwogen, 
ausführlich und gründlich befprodhen, und abgehandelt ohne 
dabei jemals in leeren Mortfram und überflüfiige Aus» und 
Abſchweifung verfallen zu fein. Die Bearbeitung, Darſtellung 
und Sprache ift fo, wie fie dem Bildungsgrade der Leſer, für 
welche das Merk zunächft beftimmt ift, angemeſſen erſcheint. 
Seclforger, Katecheten, Schulvorftände, Lehrer, Proviforen 
und ſelbſt Eltern haben hier Alles, was ind Weſen der Jugend⸗ 
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bildung: einfchlägt. Sie haben ed, wie fie fich daffelbe durch 
die ausgefuchtefte und reichfte Bibliothek nicht verfchaffen fönn- 
ten. Sie haben über jeden Gegenftand nicht nur ‚des Berfaf- 
ferd Anfichten, fondern die allgemeinften Grundfäge und die 
Ausfprüche der Weifen aus allen Zeiten. Wenn fie auch jenen 
Anfichten nicht im vollften Umfange beipflidyten, fo ‚haben ſie 
doch Stoff zum Nachdenken, zum Vergleichen und Prüfen. In 
feinem Stüde bleiben fie ohne Licht, Anweifung und Rath; 
Dinge, die man in foftematifchen Lehrbüchern, in Zeitfchriften 
und andern gelehrten Bädern und Volksſchriften wohl auch, 
aber nicht mit jenem Umfange, ‚jener Bollftändigkeit ımd. Anz 
wendbarfeit, wie hier findet. ’ u SE 

Was den Inhalt des dritten Bandes insbeſondere betrifft, 
fo umfaßt er noch die Burchftaben T — 3. Wir waren der 
Meinung, daß im zweiten Bande das MWichtigfte aus dem 
Gebiete der Menfchenbildung enthalten fei. Set mußten wir 
ftaunen, zu jenem hin noch eine Reichhaltigkeit des Materials 
zu ſehen, die 438 Seiten einnimmt, wovon ©. 1 — 55 dem 
Buchftaben T. Tabafrauchen, Tabelle, Tafel, Tagebuch des 
Lehrers, Tagesordnung, Takt pädagogifher, Talent, Taub⸗ 
ſtummen-Inſtitut, Täufhung, Qechnologie, : Temperament, 
Thätigfeitd » Trieb, Theater, Theorie, Thierquälerei,  Tonz 
Eunft, Trinken, Tugend, Turnen, nebft vielen andern zwiſchen 
einfallenden Wörtern und Dingen gewidmet if. ©. 55-177 
umfaßt den Buchftaben U. ald: Ueber - Bildung, — Futtrung, 
— gangsfragen, — ladung des Gedächtniffes, — legenheit, 
— reizung, — ſchauung, — trettung, — zeugung; Uebung, 
Umgang: des Lehrers mit Kindern, mit Gott, mit Menfchen, 
Umriß, Umfchreibung; Unbeholfenheit, Undank, Unehre, Wir 
fähigkeit, — fall, — folgfamkeit, — freundlichkeit, — gefäl: 
ligkeit, — gehorfam, — glaube, Univerfirät, Unkraut, — 
fuft, — mäßigfeit, — münbdigfeit,:— ordentlich, — reinlidy 
feit, — ruhe, — ſchuld, — fittlich; Unterabtheilung, — halt, 
— redung, Unterricht, Unterfcheidunggzeichen, Unverträglic, 
Unwahr, Unwiſſenheit; Urbild, Urfach, Urſprache, Urtheil, Utras 
quift ꝛc. ꝛc. mit vielen dazmwifchen Tiegenden : Öegenftändeni 
Gleich reich find die: Buchftaben ®. ©. 171 — 319. W. ©; 
320 — 395... und 3. ©. 397 — 483. : Auch bier- finden ſich 
wieder mehrere Biographien verdienter Schulmänner, - und 
Schilderungen ihrer Anftrengungen und Leiftungen. -Abficht 
und Tendenz, Ausgang und Zielpunft feines Strebeng und 
der ganzen Erziehungswiffenfchaft hat der Berfaffer - in dem 
Artikel „.vBolksbildung« / S. 273 — 292. niedergelegt. Wir 
sbedauren-nur, den ganzen Bortrag des beengten Raumes wegen, 
der und gefbattet ift, nicht austragen und bier einflechten zu 
fönnen. Wie dem I. und II. Bande, fo ift auch dem dritten 
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ein Negifter zum Nachfchlagen und leichten Auffinden der 
Materien beigegeben. 

Sehr ſchaͤßenswerth ift die dem III. Bd. v. ©. 443—598 
angehängte Bücherfchau. Der Berfafler, dem die zu erforder: 
lichen Hilfsmittel in reichem Maße zu Gebote ftehen,. macht 
die Abnehmer des Univerfal-Lerifons mit den wichtiaften Er 
zeugniffen im Gebiete der Erziehung und des Linterrichtes ver: 
traut. Zwar haben Andere, wie er in dem Einleitungsworte 
fagt, namentlich Natorp, Ziegenbein, Endlin und Hergang vor 
Fahren auch ſchon Ruͤhmliches diefer Art geleiftet; aber das 
Boranrüden der Zeit forderte Umfaflenderes und den Bedürf: 
niffen mehr Entfprechendes. Auch hierin wurde ein Takt nöthig, 
um die rechte Mitte zu halten, fo zwar, daß man nicht allzu 
viel in die Vergangenheit zurüdgriff, und doch auch das 
Werthvolle vergangener Perioden nicht im Schutte unbeachtet 
liegen laffe, fondern von Roft und Staub abgemwifcht herbor- 
tehe, andererfeits auf der weiten Flur der Ernte volle gediegenie 
—* gegen die magere gehörig würdige. Es müßte darauf 
gefehen werben, nicht Vielerlei, fondern Bieles jur Schau zu 
ftellen und zu empfehlen. Es mußte dahin gezielt werden, 
das Mehr vor dem Minder zu bezeichnen: Der Verfaſſer, 
welcher ſich ſelbſt dieſe Aufgabe geftelt, hat fie auch. gelöst. 
Wie ein guter Hausvater und Berwalter bringt er Altes und 
Neues aus feinem Borrathe hervor, und nur dasjenige, was 
fernhaft, keimend und fruchtbar iſt und bleibt, und jedem 
Belehrung, Rath und Ermunterung ertheilt. Die. audgezeich- 
tften: Schriften hat er mit Furzer Anmerfiing und mit einem 
ſterisk (*) die wunder bedeutenden mit Kreuz CH) bezeichnet: 
Die angezeigten Werke folgen in alphabetifcher Orbhung nach 
den Namen der Berfaffer. Damit aber die Lehrer in den 
Stand gefeßt feien, für einen gewiſſen Gegenftand einen Auctor 
und feine Schrift kennen zu lernen, und geſchwind Auskunft 
zu erhalten, ift ein befonderer Inhaltsanzeiger je- nad) 
den einzelnen Hauptrubrifen beigefügt. In diefem folgen: fich 
die Nummern, melde das Buch ded Auctord trägt. Ich will 
; B; ein Werf über populäre Botanik fennen lernen: fo 
lage ich auf: ©. Naturkunde; Thier- und Pflanzenkunde. 
Dort: ftehen die Nummern von 24 Werfen. Sch ftiche nun 
eine Nummer nady der andern in der Bücherſchau. Die Nro; 
509. hat den Titel: »Hochftetter M. Th: F. Populäre: Botanik 
oder faßliche Anleitung zur Kenntniß der Gewächſe, beföndere 
der in Deutichland: und in der Schweiz amt hänfigften wild⸗ 
wachfenden Arten, auch der dentfchen Kulturpflanzen und: der 
merfwürdigfien. Gewaͤchſe der wärmern Länder. Zum: Ges 
brauche und Selbftunterrichte: ber Erwachfenen: und ber Ju⸗ 
gend: Cine fehr gelungene Schrift.u — Derart find 1484 
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Auctoren mit ihren Schriften, und überdieß noch 26 pädagogi⸗ 
ſche Zeitfchriften. ausführlich angezeigt. So laßt denn das 
Ganze nichts zu wünfchen übrig, und bildet, wir wiederholen 
es, einen Schak und eine Fundgrube, die jedem Schulmanne, 
Schulvorſtande, oder Lehrer unentbehrlich ift, wenn er ſich 
auf dem weiten Gebiete feines Faches gehörig orientiren, be— 
rathen, und einheimifch finden will; einen Schaß, den er ſich 
um wohlfeiles Geld erwerben kann; einen Schat, der ihm eine 
jroße Bibliothek erfeßt und viele oft fehr überflüßige Koften 
‚Bücher mit vielen Blättern und magern Inhalts erfpart; 
einen Schat endlich, der, wenn er mit gutem Talente, mit 
aut und Nachdenken verwaltet wird, fortwuchert und durch 
achdenken nicht nur Eigenthum des Geiftes wird, fondern 
denfelben auch durch eigene, von ihm angeregte Erfindungen 
und nüßliche — bereichert. Bon Lehrern und Schul: 
männern, in beren Händen die erften Bände, freilich nicht 
mäßig und ungebraudyt — lagen, vernahmen wir ein höchſt 
beifälliges und danfendes Urtheil. Wir zweifeln feinen Au- 
genblick, daß ſich dafjelbe durch Kenntnignahme und Gebraud 
des IH. Bandes nur noch befeftige.. Der Schat der pädago- 
gifchen Fiteratur ift in jeder Beziehung durch das großartige 
und ſchön durchgeführte Werk, das unausgefeßte Lektüre, 
reifes Nachdenfen, wiederholte Durchſicht, nen angebrachte 
Berbefferungen, große Geduld, ftandhafte Mühe und Tange 
Zeit erforderte, wirklich bereichert worden; und wie die Men- 
fhen und Zeiten fih geftalten, ob Rück- oder Fortfchritte 
efchehen, e8 wird unferm Zeitalter und namentlich den Ver: 
fer Ehre machen. 
Wie ſchon früher beimerft wurde, verdient es Anerfens 
nung, daß die I. A. Schloffer’fche Buch- und Kunfthandblung 
die 96 ſchnell aufeinander folgen, und den II. Band in 
Einer Lieferung baldigft zufandte. Es ift fehr zu billigen, daß 
Fr einen Druck zu 48 Zeilen auf eine einzige Seite affnrate 
- AA und daterhaftes weißes Papier verwendet wurde. 
Wäre das nicht, fü möchten auf dem ZTittelblatte die Worte: 
»füer Altere ıc. Volksſchullehrer zu freichen fein; denn es 
yürde Ferne foften, den Tert, ohne Gefahr für die Augen, 
zu —3 Hd ſchiagen nun das Buch zu, und beenden nnfre 
Anzeige mit dem Wunſche, das treffliche und zeitgemäße Werk 
möchte Die Haus- und Handbibliothef eines jeden Schulmannes 
jieren, aber feineswegs ein Schild» und Staubträger, fondern 
ein fleißig befragter Lehrer und Rathgeber der Lehrer zum 
Beften des chriftlichen Unterrichtes und der Erziehung —** 
. E. St. 
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Gefanglehre für Bolfsfchulen, nebft einer Beilage von 
fünfzig -eins, zwei- und dreiftimmigen Liedern von 
Joſeph Waldmann, Pfarrer und Schulviſitator zu 
Buchholz: Karlöruhe und Freiburg. Herder’fhe Ver; 
Ingsbuchhandlung 1842, J J 


Einer der wichtigſten und erheiterndſten Unterrichtszweige 
der Schule iſt auch der Unterricht im Geſang. Er bildet die 
edelſten Organe, die Stimmwerkzeuge und das Gehör nach 
Feinheit, Richtigkeit und Umfang, und entwickelt das Gefühl 
für Wohllaut und Harmonie. Er gibt rhythmiſche Genanig- 
feit für alles Sprechen und Reden. Sa die Kunſt des Geſan— 
ges erhöht mefentlich den Werth des Lebens, fie gemährt das 
ebelfte Vergnügen, und verschafft den zärtlichften Öefühlen Den 
edelften Ausdruck. Wer kann den Einfluß beftreiten, den der 
Gefang auf Weckung und Pflege der Andacht, auf Feier und 
Berherrlichung des Gottesdienftes hat? Nur zu lange ſäumte 
man, dieſem Gegenftande des Sculunterrichtes eine größere 
Aufmerffamfeit zu widmen, als die ift, mit welcher man ihn 
' in die Schulpläne aufnahm, dabei aber in. der Anwendung 
als den umnbedeutendften Nebengegenftand behandelte. Die 
Urfache hievon fann nur. darin gefucht werden, daß die Lehrer 
wenig Fertigfeit in diefer Kunft der Töne befaßen, oder wenn 
fie der Sache auch Meifter waren, doc), den Lehrweg, ſie 
Kindern beizubringen,. nicht finden fonnten, : Daß man ‚aus 
Derfennung der Michtigkeit des Geſanges felbft. ſo ſaumſelig 
fein founte, vermögen wir nicht. zu glauben. — Sie dringt 
fih ja unabläßig. ſelbſt auf. Der Menſch will nicht ‚nur ‚bes 
fisen und haben; er will auch genießen, und zwar genießen 
Freuden des Geiftes und Herzens. Er will darum nicht nur 
lernen, um Ehre, Beifall und Beſitz zu.erwerben, er will auch 
lernen, das Schöne in Tönen und, plaftifchen. Seftaltungen zu 
genießen; ja bewußt feiner ihm, verliehenen Anlagen will er 
es felbft Schaffen und fich ſelbſt ergögend aud Andern zum 
Genuffe mittheilen. - Und durch Geſang ſoll der Ernft des 
Sinne, den die Mühe des Lernens und Anſtrengens erzeugt, 
in ‚der Schule erheitert, ‚und das Herbe erleichtert werben. 
Mas ift auch mit dem Sprad >. und, Rechnungsunterrichte, 
felbft mit dem Schreib» und Zeichnungsunterrichte fo nahe ver— 
wandt als die Mufif. Es ift ja dad nämliche Organ, Stimm: 
anlage und Gehör, das hier wie dort gebildet wird.. Es iſt 
Ebenmaaß und Harmonie in der Melodie, wie in räumlichen 
Darftelfungen anzuwenden. — Sn einer Schule ohne Gefang 
ift Fein Leben, Es fehlt etwas, das immer fohmerzlich vermißt 
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wird, das Liebliche, Stärfende, Erheiternde und Erquickende 
des Gefanges. — Legt fchon der Trieb, den die Natur. gege- 
ben, die Bildung des Gefanges nahe, fo iſt es noch mehr 
das nationale Eigenthümliche unſers Vaterlandes. In Deutſch⸗ 
land erfchallt gerne der Gefang auf Bergen und in Thälern, 
in Werfftätten und in Tempeln, an Gräbern, wie am froben - 
Mahle,. von. Hirten oder Kriegern, bald von Sungen, .bald 
von Greifen, — Wohl und, daß man fich beftrebt den fchöns 
ften Zweig bed Unterrichtes nach Kräften zu pflegen, Zwar 
haben Kübler, Waldhör u. A. längft ſchon treffliche Anleituns 
gen für Ertheilung des ©efangunterrichtes und zur Einübung 
der Melodien abgegeben; aber immer vermißten wir noch Anz 
leitungen ganz und einzig für die Slementarfchule berechnet: 
In neuefter Zeit bat Kurdt diefem Gegenftande feine fruchts 
bare Muße gewidmet. Vorzüglich aber ift es Waldmann, defs 
fen perfönliche Befanntfchaft Semand gemacht haben muß, um 
fi von, feinen ausgezeichneten mufifalifhen Kenntniffen und 
Hertigfeiten, von feiner Liebe und feinem Eifer für die Jugend⸗ 
bildung, von feinem Streben für alles Gute, beſonders aber 
von feinem ſchönen Sharafter, reichem Talente und hoher Bils 
dung einen Begriff zu machen, der fich der verdienftlichen 
Arbeit unterzog, eine zweckmäßige und leichtfaßliche Anleitung 
für Schullehrer zu fchreiben, damit fie in den Stand gefegt 
werden, auch. bei. weniger mufifalifcher Fertigfeit , ihre Schufs 
jugend mit der Wiſſenſchaft und Geſchicklichkeit im Geſange zu 
bereichern. — Waldmann wäblte das. fonft hart verfolgte 
Ziffernfoftem, ‚und rechtfertigte deffen Vorzug. vor dem Notenz 
foitem durch die gelungenfte-Darlegung der Sache ſelbſt. Aber 
er erflärt. fich auch in der Vorrede, ‚warum er dem. Ziffern: 
ſyſtem .gehuldigt habe. Das Notenſyſtem bält er für ein künſt⸗ 
lihes, das Ziffernſyſtem für ein natürliches ‚und einfaches, 
indem bei den den Kindern fo befannten Ziffern: die Scala in 
ihrer Wefenheit — alfo weit tiefer erfannt nnd ‚aufgefaßt 
werde, als bei der ſtets wechlelnden. Notenbezeichnung. Hier 
muß das Kind ftetd an den Grundton — 1. auf der Einen 
Zonifa denfen, bis es endlich durch die Hebung gleichfam zur 
bemußtlofen Fertigkeit gefommen ift. Er glaubt, diefe einfache, 
leichte und gründliche. Bezeichnungsweife enthebe. den Lehrer 
des zeitraubenden Gefchäftes, die Scale nach 12 verfchiedenen 
Zonarten immer wieder nen. einüben zu müffen, ihn, dem für 
fo viele Lebrgegenftände eine. fo fchmale -Unterrichtezeit zuges 
meſſen ift. aldmann hat fih aus feinen angeftellten Ver⸗ 
fuchen überzeugt, daß der Lehrer mit Anwendung des Ziffern- 
ſyſtems viel. ficherer, fchneller und baͤlder ald mit Noten. zu 
einem erfrenlichen-Refultate gelange., Wir glauben dieß gar. 
nicht beanjtanden. zu Fönnen, denn .ald wir die Anleitung 
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barchlafen, mußten wir und fagen, nicht einfacher, nicht leich⸗ 
ter und faßlicher für den Kinderverftand hätte jeder einzelne 
Gegenftand entwickelt und vorgeftellt werden fünnen; wir 
mußten geflehen, ein Lehrer, der nur die unvollfommenften 
Fertigkeiten in diefem Face hat, kann ed mit fih und feinen 
Kindern, wenn er etwa noch ein Suftrument, ein Klavier, 
eine Violine oder eine Flöte zur Hand nimmt, zu großer Fer: 
tigfeit bringen, fall er Mühe, Geduld und Zeit nicht fpart, 
und, was leider auch der Fall fein fann, fein Feind. der liebs 
lichen Harmonie der Töne ift. Als ein nicht zu verachtender 
Umftand, der das Ziffernfoftem für die Schulen empfiehlt, 
wird Wohlfeilheit der Lehr- und Lernmittel angegeben, indem 
hier Notenpapier und Raftriren überflüßig wird. 

Man wird freilich einwenden, daß Schüler, nadı dem 
Ziffernipfteme gebildet, mufifalifche Stüce, die mit Noten ge 
fett find, nicht fingen lernen, und mollen fie es dahin brin— 
gen, von Neuem lernen, alfo zweimaligen Unterricht nehmen 
müffen. Diefer Einwurf foftet nicht viel Anftrengung, ihn zu 
erfinden; er liegt fehr nahe, und hat auf den erften Anfchein 
etwas für fich. — Ein anderer Einwurf ift diefer: es find die 
chromatifchen Uebergänge, das Wechfeln der Tonarten ſchwer 
zu bezeichnen, das Transponiren ift fat unmöglich, und es 
hat die Bezeichnung des Wechfeltones feine eigenthümliche 
Schwierigkeit. — Solche Einwürfe können indeffen nur Jene 
machen, welche Waldmann's Anleitung nicht gelefen haben; 
denn alle diefe Schmwierigfeiten find, fo weit der Bereich und 
Zweck diefed Unterrichtes gebt, über alles Erwarten glüdlich 
überwunden und befeitigt, und fomit das Ziffernfpftem weſent⸗ 
lich; verbeffert. Was den eriten Einwurf betrifft, fo ift wohl 
zu merken, daß Waldmann keinen Gefangunterricht fehrieb, 
um ausgebildete Sänger aus der Schule zu entlaſſen. Geine 
Anleitung iſt mehr eine Vorſchule. Sie bezwect für die Volkes 
ſchule einen Volksgeſang, Feine Fertigkeit, Kunftfchöpfun en 
von Mozart, Weber, Hayden, Bethoven, Cherubini, Auber, 
Meierbeer, Kreuzer und wie die Opern-Compoſiteurs alle 
heißen, vorzutragen. Sie legt ed nur darauf an, einen eins 
fachen funftlofen Gefang, frei von chromatifchen Uebergängen, 
und gefuchten rhythmifchen Kombinationen in der Schule zu 
fhaffen. Die Notenbezeichnung weifet der Verfaffer den Real: 
ſchulen, Pädagsgien und Gymnaſien, oder dem Privatunter: 
richte für diejenigen zu, die e8 zur ausgebildeten Kunft brin> 
gen wollen. Er fagt felbft Vorrede ©. V. „Wer übrigens 
glauben möchte: es Handle fid hier darum, die Notenfchrift 
gänzlich aus der Schule zu verdrängen, der würde mich fehr 
mißverftehen: im Gegentheil, dad von mir verbefferte Ziffern, 
foftem hat ſelbſt Feine andere Aufgabe, ald zu dem fünftlichen 
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Geſange, der mit ben Fortbildungsklaſſen der Realſchulen, 
Pädagogien ꝛc. beginnen foll, den Grund in der Volksſchule 
zu legen, und fo vom Leichtern und Bekannten ausgehend die 
Propädentif für das Schwerere und Fremde zu werden. So 
möge es denn dem Lchrer in der Bolföfchule vergönnt fehn, 
die. allgemeinen Elemente der Muſik den Kindern in der hei- 
matlichen wohlbefannten Sprache der Ziffern vorzuführen!“ — 
Da fich der Berfaffer in der von ihm begrenzten Sphäre ges 
halten hat, und nur in Gehör- und Stimmentwidelung int 
Zreffen, Taftiren, und in einigen Fertigfeiten in der chromas 
tifchen Scale, und der verſchiedenen Tonarten, in der Moll; 
feala und im Transponiren mittelft der Wechfelnote vorrücken 
wollte, verfchwinden die gemachten Einwürfe in ihr Nichte, 
Ein Gleiches gilt von dem Einwurfe, da man fagt: fo werden 
die Kinder nicht für den Kirchengefang gebildet, was doch fein 
fo, zumal die Geſangſtücke in Noten gefett feien. Man kann 
darauf antworten: der Lehrer fetze die Noten nur in Ziffer um, 
dann fünnen die Kinder jene Gefangftüce feicht vortragen; 
TBi er aus feinen Schülern Klirchenfänger wählen, fo übe er 
mit ihnen die Notenfchrift ein. Uebrigens ift der Berfaffer bei 
alfer Ueberzengung, den Mängeln und Unvollfomntenheiten des 
bisher unausgebildeten Zifferniyftemes abgeholfen zu baben, 
befcheiden genug, Jeden, der fich zu einem öffentlichen Urtheile 
über feirie Leiftungen berufen hält, zu erfudyen, das Ganze 
ohne Kr sale Meinung von Anfang bie zit Ende durdızus 
gehen, die ng ir billigend - oder verwerfend — gleith: 
viel, wenn nur die Wahrheit und Wiſſenſchaft fördernd, nie⸗ 
derzulegen, damit. er: fi im dem Stand geſetzt fehe, entweder 
vor einem Irrthume zurückzukommen, oder eine Wahrheit näher 
zu beleuchten. Zu SR, 

Wollen wir etwas über Inhalt -und Anfage des Buches 
fagen, fo bemerken wir, daß der ganze Unterricht mit zahlfofen 
Beifptelen in drei Kurſe eingetheilt fey. Der erfte Kurs I. Abs 
ſchnitt enthält allgemeine Vorfchriften über die —— und 
Lokativn der Schüfer; über das Auffinden der Höhe, Länge 
amd Stärke des Tones, Scala, Tetrachordb, Bezeichnung der 
Töne, dynamiſche Verſuche, Scalafingen und pünftliches its 
fallen. HI. Abfchnitt, ſpezieller Lehrgang: Die Scala mit den 
7 oder 8 Tönen, und ZTonentfernungen, Länge ded Tones, 
Werth der Noten, ganze, halbe, viertel, Haupttöne, Bor; 
übungen im Taktiren, Zweiviertel-, Dreiviertel» und ganzer 
Tatt, Paufen, Stärfe des Toned und die hieher gehörigen 
Zeichen und Wortbedeutungen. Diefen Kurſus fchließt der 
Berfaffer $. 55. ©. 23. mit folgender Bemerkung: „Vorſtehende 
vierzig Entwicklungsſtufen mit fpäter: wiederkehrenden Wie— 
derholungen und eingeftrenten Liedern möchten wohl ein Jahr 
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in Anfpruch nehmen. Ihre Mannigfaltigfeit kann jedem nur 
erwünfchlic,. fein, der bedenkt, daß ohne ficheres Treffen der 
Sealentöne vor und rückwärts fo wie der vier Haupttöne nadı 
ihren verfchiedenen Kombinationen ein weiteres Fortfchreiten 
nicht gedenfbar ift. Jedenfalls ift der Zweck nicht aus dem 
Auge zu verlieren, der dem Ganzen die Geftalt gegeben näm⸗ 
lich: durch alle möglichen Arten. von Uebungen den Kindern 
die Scale, und die vier Haupttöne vorzuführen und geläufig 
zu machen. Die Mittel dazu waren mir:. dad. Selbfterzeugen 
der. Töne, das Wiederfennen, Benennen und Niederfchreiben, 
die rhythmiſchen und dynamifchen Borübungen.“ — Der zweite 
Kurs handelt von der nach oben und unten erweiterten Scala, 
von den Nebentönen, wie fie zu finden und: zu treffen, von 
ben Intervallen, wie fie zu fuchen und. zu erfennen, von den 
Seittönen, Erhöhung und Vertiefung. I. Abfchnitt. : Defters 
. gebt der Verfaffer ‘von der Sprachlehre aus, um Fänge und 
Stärke des Tones, Takt, Haupt und Nebennoten erfennen 
zu laffen, fo bier, vom Unterfchiede zwiſchen Haupt⸗ und 
Nebennoten (verſteht fich in Ziffern ausgedrückt) vom Zaft 
und feiner Bedentung, vom. einfachen und zufammengefeßten, 
vom zweiviertel und ganzen Takt, vom Punft nad) der Note, 
von Achtels- und Sechszehntelsnoten, Achtels- und Seche« 
zehntelöpaufen,. Staffato und Vorfchlägen, vom Dreiviertel, 
Dreiadhtelund Sechsachteltakt, Triolen und Sertolen. U. Abfchn. 

Dem dritten. Kurfe find die fchwereren Gegenftände, : die 
Kunfts und Einübung der chromatifchen Scala auf und abs 
fleigend ganze und halbe Zonftufen, Erhöhung und Bertiefung 
ber Töne, die Tonarten,. das Rerfchieben der Scala in. eine 
ardere Tonart, die Wechfelnote ıc. vorbehalten. Abfchnitt I. 
Dahin kommt noch Kenntniß und Uebung der Mollfcala, das 
Zransponisen der. Mollfcala, Regeln für Reinheit und Taft- 
feftigfeit, richtige und deutliche Ausfprache. und Beobachtung 
der dynamifchen Zeichen. Den Lehrgang betreffend, hat Wald: 
mann ‚den Lehrer mit feinen Schülern fprechend: eingeführt, 
und ihn mit der Umftändlichfeit fprechen Iaffen, die erfordert 
wird, .wenn man diefelbe Sache von Kindern verſchiedener Anz 
lagen und Faffungsfräfte zu erflären hat. „ Dad Ganze ift fo 
gehalten, daß. auch der Laie gründliche Einficht in das fonft 
wunderlicye Ding der Notenfchrift erhält, und über die Vers 
fchiedenheit der Takte, Noten, Schlüffel die befriedigendſte, 
ja oft vielleicht eine Einſicht erlangt, die ſelbſt den geübten 
aber nicht in den Geiſt der Kunſt eingedrungenen Muſiker 
überrafcht. Außer den. TZaufend im Gontert vorfommenden fur: 
zen und langen DBeifpielen ſind jedem Kurſes am Ende noch 
täglich vorzunehmende Uebungen und Lieder ‚beigegeben, deuen 
Ziffer übertett find, aeg Er 
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—Füuͤr den erſten Kurs find beigegeben: Tägliche und er 
weiterte Lebungen :über: die Scala und die 4 Haupttoͤne, Terts 
übungen über die Scala und die Haupttöne, und 12 einftims 
mige Lieder. — 

Füür den zweiten Kurs: Täglich vorzunehmende und erwei⸗ 
terte Uebungen mit 24 zweiſtimmigen Liedern, die auch drei⸗ 
ſtimmig und mit Abzug der 6 erften, ſogar vierſtimmig vors 
getragen werden fönnen. F or J 
Für den dritten Kurs: Tägliche Uebungen mit Wiederho⸗ 
lungen jener des zweiten Kurſes, nebſt 14 dreiſtimmigen Lie⸗ 
dern mit ſchon etwas künſtlicher Anlage 

Die Liederbeilage von 50 ein⸗, und zwei⸗- und dreiſtim⸗ 

migen Geſängen hat die Notenſchrift. Es find einfache, ur⸗ 
fräftige.und lebensfriſche Melodien, die ſtets das Eigenthum 
des Volksgeſanges bleiben, wenigſtens die zweiſtimmigen, wie 
ſie eben in der Volksſchule vorherrſchend ſein ſollen, wogegen 
die dreiſtimmigen fleißiger ausgedacht und ausgefeilt ſind. 

Bei der Auswahl des Textes iſt auf den Lebenskreis der 
Kinder Rückſicht genommen, obwohl auch Brauchbares fuͤr ſpä⸗ 
teres Alter eingefloſſen iſt. Der Sinn und Inhalt iſt beleh—⸗ 
rend, erfreuend und tröſtend, ermunternd und erhebend. Die 
Kinder erhalten beſonders für fie gedruckte Ziffern- und Text⸗ 
büchlein. Kein Rehrer wird ed bereuen, diefes brauchbare, in 
feiner Art neue Werklein angefchafft zu haben. Es wird ihm 
und feiner Schule Vieles nützen. 2* Pf. St. 


. 8. Zur * 
Praktiſches Rechenbuch oder Aufgaben zum ſchrift⸗ 
lichen Rechnen für den Schul- und Hausgebrauch. 
Herausgegeben von Johann Georg Fiſcher. Hof: 
buchhandlung von Guſtav Jonghaus. 1840. Gedruckt 
bei Jakobi in Darmſtadt. Preis 18 kr. 


Wenn dadurch, daß der Schüler in dem betreffenden Gegen⸗ 
ſtande eine Aufgabenſammlung in Handen hat, Zeit erſpart, die 
Arbeit des Lehrers erleichtert und der Hausfleiß befördert wird, 
jo fann und das vorliegende Werfchen nur willfommen: fein. 

Der erſte Abfchnitt handelt von Zahl und Ziffer über: 
haupt; der 2. — 5. Abfchmitt befchäftigt fih mit den vier 
Örundrechnungsarten in unbenannten ganzen Zahlen, der 
6. Abſchnitt mit den vier Grundrechnungsarten in ganzen Zah: 
Ion, und der 7. Abfchnitt mit Zurücführung niederer Muͤnz⸗ 
forten, Maße und Gewichte auf höhere. Im dem 8. — 11: 
Abſchnitt folgen die vier Rechnungsarten mit ganzen benann: 
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ten Zahlen; mit dem 12, Abfchnitte beginnt bie Lehre von den 
Brüchen. Im 17. Abfchnitte finden die vier Grundrechnungss 
arten in 260 Beifpielen ihre Anwendung auf die Regeldetri 
(nicht Regeldetrie). 

Auf jeder neuen Stufe ift zur Veranfchaulichung ein Beis 
fpiel beigefügt. Die Anlegung des Ganzen ift ſehr lobens⸗ 
werth, die Ausführung gelungen, der Stufengang einfady und 
naturgemäß. Lehrern fann ed daher eine willfommene Gabe fein. 
Die Korreltur ift fleißig; Doc; finden ſich mandımal Feine 
Unrichtigkeiten. Auch find mehrere Recdhnungsanflöfungen uns 
richtig, 3. B. im 13. Abfchnitte beim Addiren der Brüche: 
Nro. 9, wo dad Refultat 922345 ftatt 913%, und Nro. 14, 
wo dad Refultat 56% ftatt 55'%u heißen muß. Die Antwort 
zu Nro. 188 im 17. Abfchnitte ift Sfl. 49% ı kr., bei Nro. 190 
wurde wahrjcheinlich unrichtig fubtrahirt; die Antwort muß 
ı fl: 101% fr. fein; u. f. w.. Das Getreide> und Getränfmaß 
ift für Bayerns Schulen untauglich; bei den Hohlmaßen für 
trockene Sachen rechnet der Verfaffer nach Malter, Simmer, 
Kumpf, Gefcheid und Mäßchen, und bei den Hohlmaßen für 
flüffige Sachen nah Stüd, Fuder, Ohm, Riertel, Maß, 
Shoppen. — Für den Ausdruf „benannte Zahlen“ halten 
wir die ausfcheidenden Benennungen »gleichbenannte und ün- 
——— Zahlen“ für richtiger. — Ehe der Verfaſſer zu der 

ehre von den Brüchen fchreitet, wären gemifchte Beifpiele zur 
Miederhofung und Befeftigung des Erlernten fehr wünfchenss 
werth gewefen. Warum find im 13. Abfchnitte die Brüche 
1648, Ms, 2%o x. nicht verkleinert? Die Angabe riniger 
Beifpiele hätten wir mehr praftifch gewünſcht. ir können 
und mit Beifpielen, die fo da liegen, wie fie der Schüler 
anfchreiben fol, nicht befreunden, 3.8. ©. 46: Für 2 fl. 36 fr. 
erhält man 3 Maß Wein, wie viel für 84 fl. 24 fr., 4 Loth 
foften sfr. 1 Df., w. v. f. 18 Loth. 

Den befannten Denk: und Zifferrehnungsbeifpie- 
len von Hindelang und Fäuſtle, einem in den fchwäbifch- 
und oberbayerifchen Schulen vielgebrauchten Werfe, geben wir 
wegen feiner inneren und Außern en den Vorzug; es 
verbindet in ‚ftufenweifer Ordnung dad Denk mit dem Ziffer: 
rechnen, und zerfällt in drei abgefonderte Büchlein für jede 
einzelne Klaſſe. Ä 

‚Zum Schluffe muß noch bemerft werden, daß das vor- 
liegende 60 Seiten umfaflende, und mit den Antworten und 
dem fleinen und großen Einmaleins 76 Seiten ftarfe, einge: 
bundene Büchlein auf grauem Papier 18 kr. foftet. Wir hätten 
den Preis anf 6 — 9 fr. feftgefeßt. Ein Schulbuch muß wohls 
feil ein! — J. G. 


‚4. 


Etufenmäßig geordnete Aufgaben für’d Schriftrechnen in 
Elementarfhulen. Herausgegeben von Jakob Wagner, 
Lehrer an der Sohanniterfchule in Aachen, und Albrecht 
Küpper, Lehrer an der St. Michaelöpfarrfchule in 
Aachen. Zwei Theile. Zweite, verbefierte und ver: 
mehrte Auflage. Aachen, Berlag der Crem er'ſchen 
Buchhandlung. (F. Eazin) 1839. | 


Der Lehrer, weldyem mehrere oder. alle Klaffen zum Un⸗ 
terrichten übergeben find, kann fich nicht immer mit ein. und 
derfelben Abtheilung abgeben. Darum ift ed nothwendig, daß 
den Schülern, die der Lehrer eben nicht unterrichtet, zweck⸗ 
mäßige Aufgaben gegeben werden, damit das Erlernte befler 
geübt und zum vollen Gigenthume des Schülers wird. Ja 
nicht blos in der Sdfule, fondern auch nach Umftänden zu 
Haufe ſollen die Schüler im Erlernten fich felbft üben. Soll 
aber dieſes geliehen, fo ift eine Sammlung zwedmäßiger 
und ſtufenweiſe geordnieter Aufgaben unumgänglich nothwendig. 
Dieß haben alle Kehrer, denen ed am Borwärtsichreiten ihrer 
Schüler gelegen iſt, anerkannt und darum befigen wir faft 
aus jedem Gegenftande, befonderd aber dem Rechnen, viele 
Aufgaben» Sammlungen, die ſich mehr oder weniger vortheils 
haft auszeichnen. — 

Gegenwaͤrtige Aufgaben für's Schriftrechnen zeichnen ſich 
gang beſonders vor den vielen derartigen Sammlungen das 
durch aus, daß ein regels und planmäßiger Stufengang zu 
Grunde gelegt ift, und die Beifpiele aus dem täglichen Leben 
enommen find, was unumgänglich nothwendig ift, wenn die 
ufgaben — bringen ſollen. Für jene Gegenden, wo nach 
preußiſchem Maß und Gewicht gerechnet wird, laͤßt ſich nicht 
leicht ein beſſeres und tauglicheres Büchlein finden, als dieſes 
ift; zur Einführung in dem Schulen unferes bayerifchen Vaters 
landes aber ift e& eben wegen ded fremben Maßes und Ges 
wichtes nicht geeignet. | 0 

Das Gute und Zweckmäßige einer Arbeit Täßt ſich ganz 
befonders erft dann erkennen, wenn man die einzelnen Theile 
derfelben vor fich hat und fomit eine Ueberſicht über das Ganze 
befommt. Aus diefem Grunde werden hier.die einzelnen Hanpts 
ſtufen angegeben. | 

Das Ganze befteht aus zwei Theilen: 

Der erſte Theil enthält die. Grundredhnungsarten mit 
anzen gleich» und. ungleichbenannten Zahlen und zwar. in 
olgenden Abfchnitten: | 
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I. Abfchnitt. Zahlen von 1 — 105 Leſen und Schreiben 
diefer Zahlen, Zufammenzählen und Abziehen derfelben. 
.. IE Abfchnit. Zählen von 10 — 20; Leſen und Schreiben 
biefer. Zahlen, Zufammenzählen, Abziehen, VBermehren und 

Theilen derfelben; vermifchte Beifpiele. 

III. Abfchnitt. Die Zahlen von 20 — 100; Lefen und 
Schreiben diefer Zahlen ꝛc. wie im zweiten Abfchnitte. | 
‘IV. Abfchnitt. Die Zahlen von 100 — 1000. Daß Heb- 
ige wie im zweiten Abfchnitte. Ä —11 

V. Abſchnitt. Die Zahlen von 1000 — Million; das 
Uebrige wie im zweiten Abſchnitte. a 

+ VE Abfchnitt. Das Rechnen mit ungleichbenannten Zah: 
fen und zwar: Zufammienzählen,  Abziehen, Vermehren und 
Theilen mit ungleichbenannten Zahlen; vermifchte Beifpiele. 

- Daß in bdiefen Abfchnitt auch Haushaltungsrechnungen, 
Rechnungen von Handwerkern ıc. aufgenommen wurden, be> 
weifet deutlich, daß die H.H. Verfaffer durch ihre Arbeit all: 
gemein nüßlich zu werden ſich bemühten. Am Schluffe des 

bfchnittes ift noch eine Eintheilung der in den vorhergehenden 
Aufgaben, fo wie im bürgerlichen Verfehr noch fonft vorfom- 
menden Maße und Gewichte. * 

Der zweite Theil enthält in 7 Abſchnitten die Brüche, den 
Dreiſatz nebſt der Flächen» und Körperberechnung. 
» + &n beiden Theilen finden ſich weit mehr als 2000 Red: 
nungsbeifpiele, zu welchen die Antworten, die den Beifpielen- 
nicht beigefeßt find, den Lehrern unentgeldlich von — 
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lagshandlung ausgeliefert werden. 


— 








5. 


Stufengang bei den vier Grundarten des Zifferrechnens 
von F. ©. 8 Greßler. Sondershauſen 1840. 
F.A. Eupel. 8. 18 Tafeln. 


Dieſer Stufengang iſt auf 18 Tafeln dargeſtellt, welche 
vorläufig blos die vier Grundrechnungsarten umfaſſen, und 
deßwegen herausgegeben wurden, weil in allen 
Schulen diefe Anfangstafeln zuerft verbraucht find 
und nadigefchafft werden müfien, fagt der Berfafler in 

ſeiner Borrede. : Schon der Zweck der Herausgabe diefer Bläts 
ter fam und nach diefen angeführten Zeilen fonderbar vor und 
wir ließen und gleich durch diefelbe ein wenig gegen das 
Werklein einnehmen. Von den 18 Tafeln find 4 auf das 
Zufammtenzählen, 8 auf das Abziehen, 4 auf das Vielfachen 
und 7 air das Theilen verwendet; nun möchten wir aber 


81 


fragen, warum hat der Berfaffer zu feinem Stufengange Tafeln 
gewählt?! Wenn man im Rechnen Vorlagen benütt, fo muß 
man jedem Kinde wenigftens eine von der gleichen Stufe — 
können, ſonſt nützen ſie nichts; aber dieß iſt bei dieſen Tafeln 
se Aa weil 3. B. das Zufammenzählen, das in 4 Stufen 
getheilt ift, auch nur 4 Zafeln hat. Wer fie nun benügen 
will, muß jedem Kinde ein Eremplar in die Hand geben; wäre 
ed num nicht bequemer, Hüger und wohlfeiler, wenn die Kin⸗ 
der ein Büchlein hätten? Endlich ift die Ausarbeitung felbft 
durchaus nicht mit den Anfichten der Pädagogen neuerer Zeit 
vereinigt, nach welchen gerade das Rechnen ber vorzüglichfte Ge- 
genftand ift, den Verſtand und alle Seelenfräfte zu veredeln 
und andzubilden, da wir auf diefen Tafeln ein förmlich mechani⸗ 
ſches Abrichten durchgeführt finden, Freilich fann ein guter 
Lehrer diefe Beifpiele benügen, und gründlich zu Werf gehen, 
er wird fich nicht ftören laffen; aber fie find auch fo geftellt, 
daß man eine Rechnungsdreffur vornehmen fann, mie fie im 
vorigen Sahrhunderte anf dent Lande von Schuftern und Schnei⸗ 
dern vorgenommen wurde. Will und der Berfaffer mit wei- 
tern literarifchen Leiftungen beehren, fo erfuchen wir ihm, daß 
“ fein Zweck höher, die Form ypaffender und die Ausführung 
foftematifcher dargeftellt werde, dann wird ihm die Welt mehr 
Danf wiſſen. | 


6. 


Rechenbuch, enthaltend methodiſch geordnete Hebungen und 
Aufgaben für dad mündliche und fchriftlihe Rechnen 
in höhern Zöchterfchulen und in den untern und mitt 
leren Klaſſen höherer Snabenfchulen von C. Kozer, 
Berlin 1841. Plahnſche Buchhandlung. R 


Der Berfaffer fpricht fich in feiner Borrede über die dee, 
bie ihn au biefer Arbeit antrieb und die Grundfäge, die ihn 
dabei leiteten, auf eine fchöne Weiſe aus, und wir flimmen 
ihm hierin vollfommen bei. Allein die Verwirklichung und 
Ausführung ſcheint nach unferer Anficht nicht ganz gelun- 
gen, indem ber Berfafler ſchon in der erften Abtheilung bes 
erften Abfchnitte® auf 5 Seiten alle 4 Rechnungsarten durchs 
führt. So möcht ed und wohl ganz unnöthig fein, daß 
in der Vorrede fich darüber entfchuldigte, in den Anfangs- 
gründen fo lange zu verweilen und eine fo große Anzahl 
Uebungen in diefe[ben aufgenommen zu haben. ir befennen 
anfrichtig, die vom Verfaſſer fo gehöhnten Nechenbücher, welche 

Quartalſchrift. VII. Jahrg. 18 Heft. 6 
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‚vor Peftalozzi erfchienen, waren in diefer Beziehung noch beſſer, | 
fie ließen auf die Erlernung der Additiondtabelle, doch Bei: 
fpiele über die Addition folgen, und gingen erft nach vollftän- | 
diger Einübung dieſes Zweiges zu einer andern Rechnungsweiſe 
über; hier aber ſollen die Kinder gleich am Anfange die Addis 
tions», Subtraftiong-, Multiplifationd » und Divifiondtabelfe 
ausarbeiten und vielleicht gar auch auswendig lernen, was 
für fie Eeine Feine Qual fein muß. In der zweiten Abthei- 
fung wird der Zahlenfrei erweitert und der Zehner durch 
römische Zahlzeichen verdeutlicht, nachdem ſchon vorher alle 
Zahlen bi 100 vorkommen. Nun werden in größern Zahlen 
wieder alle 4 Grundrechnungsarten durchgeführt, und exft auf 
der 21. Seite fommen Uebungsbeifpiele vor und zwar ohne 
gehörige Vorbereitung mit ungleichbenannten Zahlen, da die 
- Kenntniß der Münzen, Maße und Gewichte gleich nad 
der Vorrede folgte und das Rechenbuch eröffnete, waswir im 
höchften Grade mißbilligen. u 403 
‚Der zweite Abfchnitt beginnt mit dem Zahlenſyſtem und 
führt mithin die Kinder um Vieles zurück, um ihnen einen 
Anlauf zu gönnen und recht in das Feuer, bie in die Billio- 
ner hinein zu rennen; diefem folgen dann in reinen Zahlen 
wieder die 4 Gr. R., an die fich wieder ungleichbenannte 
Zahlen anfchließen, dann folgt die Zeitrechnung, mit welcher 
fih der zweite Abfchnitt fchließt. 

Der dritte Abfchnitt befchäftigt ſich mit den Brüchen, bei 
welchen den 4 Rechnungsarten gründliche Vorübungen mit der 
Peftalozzifhen Bruchtabelle vorangehen. Diefer Theil des 
Buches fagte und am beften zu, indem er ſyſtematiſch durch⸗ 
geführt ift, und alles im fich faßt, was von Brüchen für Kins 
der zu wiſſen nothwendig ift, um tüchtige Rechner zu bilden. 
Nach der Bruchrechnung folgt die Durchſchnittsrechnung und 
dann kommen gleich Beifpiele über die zufammengefegte Regula 
de Tri. Die einfache Regula de Tri vermiffen wir ganz, was 
wir wieder tabeln, denn wie fann ich etwas vom Zufammen: 
gefegten fagen, wenn ic; das Einfache übergehe? alfo ent- 
weder einfache und zufanmengefeßte oder gar feine Regel de 
Fri. Die Gewinns und Berluft- (Verlurſt!), Agios und 
Damnorechnung, die Zins, Rabatt, Diskonto⸗, Geſellſchafts⸗ 
und Mifchungsrechnung fchließen das Ganze, das Anfangs 
einem furchtbaren Chaos gleicht und nur nach und nach fehr 
mühfam fich entwirrt, Möchte der Berfafler bei einer zweiten 
Auflage die angelobte Berückſichtigung gegebener Erinnerungen 
und Sügen in Ausführung bringen. — 
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7. 


Rechenbuch mit Uebungsaufgaben für die Hand der Kinder 
in Volksſchulen. Dritte, verbefierte Auflage, Sonders⸗ 
haufen, Gedrudt und in Kommifjion bei 5. U. Eupel. 
1841, 


Der Name des Hrit. Verfafferd diefer Lebungsanfgaben ift 
zwar nicht angegeben, feine Arbeit aber jagt, was er ift: 
vein praktiſcher Schulmann.« Die zwedmäßige Anlage bed 
— ** der naturgemäße Stufengang und die Aufgaben, welche 
jede Rafel enthält, zeigen, daß der Hr. Berfafler ein Meifter 
‚in feiner Sache iſt. Rezenſent bedbanert nur, daß in unfern 
vaterlaͤndiſchen Schulen diefe Hebungsanfgaben wegen bes frem⸗ 
den Maßes :und Gewichtes nicht eingeführt werben können. 

Sn 67 Tafeln finden fi) Aufgaben vom Lefen und Schrei- 
ben der. Zahlen angefangen, bie dur Berechnung: ber Kugel. — 
Mit der 55. Tafel, welche die Gefellfchaftsrechnung enthält, 
hätte der Hr. Berfaffer die Aufgaben für Bolksfchulen fchlief- 
fen fünnen, denn weiter. wird man ed in einer Elementarfchule 
mit den Schülern wohl felten bringen. Ginige Kinder mögen 
wehl manchmal darunter fein, welche es im Nechnen noch 
weiter bringen wollen, und für dieſe mögen die übrigen Tafeln 
berechnet fein. Sie enthalten die Berechnung des Quadrate, 
des Tänglichten und verfchobenen Vierecks; ferner das Trapez, 
die Dreiede, die unregelmäßigen Figuren, den Kreis, den 
Würfel, die Würfelraute, die Tpitigen Säulen und die Kugel. 
| Am Schluffe. des Buches finden fich die Auflöfungen. — 
Der Drud ift ſchön, — das Papier dürfte für den Schul⸗ 
gebrauch weißer und ftärfer fein. 

Möuchte dieſes Buch in den Schulen Thüringens, für welche 
ed berechnet zu fein fcheint, recht viele Aufnahme finden, der 
Ruben wird gewiß ‚nicht ausbleiben, Ph.F. 
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Leitfaden beim erften Unterrichte in der. Gefchichte in vor; 
zugdweife biographifcher Behandlung von Dr. Joſeph 
Bed, Profeffor am Lyceum zu Raftatt und Mitglied 
der biftorifhen Gefelfhaft zu Freiburg. Karlsruhe. 
Drud und Verlag der G. Braun’fchen Hofbuchhand⸗ 
fung. 1842, 


Im Rückblicke auf die Ieitenden Grundfäge, welche dieſe 
Zeitfehrift im 6. Jahrgange I. iind II. Hefte ©. 59 und 129 
6* 
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für denjenigen- aufgeftellt hat, der die Geſchichte überhaupt, 
oder irgend eine befondere Gefchichte lehren und fchreiben will, 
beurtheilen wir auch die vorliegende Arbeit des Herrn Dr. und 
Profefford Bed. — Er ift mit ung zuvörderft darüber einvers 
fanden, daß die Gefchichte als Lehrgegenftand in feinem erften 
Curſus vorzugsweife biographifch behandelt werden foll, Einem 
zweiten und dritten Curſus weiſ't er die ethnographifche und 
univerfalhiftorifche BehandInng zu. Wenn wir ©. 39 fagten, 
die Gefchichte als Unterrichtsgegenftand betrachtet lege die 
Dffenbarung, den Rath und Willen Gottes mit der Welt, mit 
einzelnen Böllern ıc. vor Augen, fo fommt uns der Berfafler 
mit der Meinung entgegen, die Gefchichte, wenn fie anders ihr 
eigenes Wefen nicht verläugnen wolle, müffe auch fchon in 
ihrer elementarifchen Behandlung ahnen laffen, daß eine höhere 
Leitung menfchlicher Dinge zu und rede, Gewiß! wie viele 
Ereigniffe verftehen wir noch nicht, und erft nach Jahrhun⸗ 
derten verbreitet der Zuftand der Dinge Licht über das Ein 

elne und weiſet den renen Zufammenhang der- anfänglichen 

rſachen und letzten Wirkungen nah. Wir müſſen geftehen, 
feine Weisheit der Politif, und noch weniger ein blindes 
Schickſal fonnte eine folche Verkettung fhürzen, und fonnte fie 
und löſen. So ftehen wir jest über Manches rathlos ba, 
und wiffen nicht, warum fo und nicht andere. Wir müffen 
‚und zum Weltenlenfer erheben und von ihm vernehmen: „Meine 
Gedanken find nicht die Eurigen, und eure Wege nidjt die 
Meinigen.« Und was frühere Zeitalter nicht erfaften fonnten, 
wir. erfaffen ed, daß alle vordriftlichen Ereigniffe auf den 
Einen Lebenspunft den Welterlöfer hinzielten — mittelbar oder 
unmittelbar, — und rufen darüber aus: Wie groß find, 
Sehova! deine Werke? Alle haft du mit Weisheit gemacht, 
Die Erde ijt voll deiner Güter. Pf. 108. O des unermeßlichen 
Keichthbumes von Gottes Weisheit und Erfenntnif! Warum 
ziehen Abrahams Nachkommen nad, Egypten, warum find fie 
dort ald Sklaven behandelt? Warum haben fie unabläßigen 
Hader mit verdorbenen Horden um Sanaan? Warum werden 
fie mächtig und groß und fommen Fürften und Könige, Salas 
mons Weisheit zu bewundern? Aber wieder — warum foms 
men fie in die Gewalt fo vieler Feinde — deren letzter das 
Heer der Römer? — Damit überall bin fund werde die Ber- 
heißung des Erlöferd und überall die Sehnfucht nach ihm ers 
wache, und daß der Gott Iſraels zeige, daß er allein mäch— 
tig, gerecht und heilig fey, und fein Erbtheil fehüge. Und 
das Enträthfeln der Völkergeſchicke von Chriſto gibt ung die 
Lehre, und läßt und zum Theil fchon ſchauen, wie. Gottes 
Weisheit die Menfchheit, die Völfer, die Gefchlechter und bie 
Individuen zum Heile führe, wie auch nad) Shrifti Geburt Alles 
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auf feine Verherrlihung, auf die innere Erftarfung und Aus- 
reinigung, ja felbft auf die Außere Ermeiterung feines Reiches, 
und zur Aufnahme der einen wahren Kirche .abziele. So gut 
nun der Verfaſſer dad, was gefchehen ift, auf die Keitung goͤtt⸗ 
licher Weisheit zurücführt, fo hat er es doch verfäumt, den 
Zielpunft ‚der Weisheit auch deutlicher zu bezeichnen, als es 
©. 6. $. 8. Eingangs gefchehen if. Er hätte es bei jedem 
ber alten Völfer in Afien, Afrifa und Europa wiederholen und 
darthun fünnen, daß fie ſich allmählig den Fall bereiteten, 
weil fie, in Berührung mit den Hebräern gefommen, doch bei 


dem Träger der göttlichen Dffenbarungen nicht in die Kehre . - 


gegangen, und an der Erziehung und Vorbereitung auf Chriftum 
nicht Theil genommen. Er hätte ermweifen fünnen, daß fie 
fählg gewefen wären, fie zu faflen, aber in Afien ihren Träu— 
mereien, und in Europa ihrem VBernunftftolze nachgehängt, 
und feinen Schritt darüber hinaus zum Glauben an den Teben: 
digen Gott, den Unvergleichlichen, Heiligen und Gerechten vor- 
gefchritten feien; darum fie aber auch mit ihrer Thorbeit ver— 
nichtet und zu Schanden gemacht werden mußten. Gef. 29, 14. 
Eben fo hat er es ſich auch nicht angelegen fein laſſen, den 
Mittels und Zielpunft der Völkerſchickſale im Zeitalter nad 
Chrifti Erfcheinung aufzufinden und aufzuftellen. Er ift doch 
fo leicht zu finden und zu.erfennen, da es Fein anderer fein 
fann ale der Leib Chrifti, feine heil, Kirche. Denn unabläßig 
ftrebt Alles dahin, ihn augzureinigen, zu befefligen, zu ver- 
größern und zu verflären. Man darf nicht einmwenden, daß 
dieß für Anfänger in der Gefchichte überflüßig fey. Sie eben 
müffen mehr ald Andere zur Drientirung angeleitet werben. 
Letztere können, wenn fie wollen, ſich felbit helfen. Dieß foll 
übrigens dem Werfe gar nichts benehmen. Wir wiſſen wohl, 
daß wir zur Zeit nicht einmal ein wiffenfchaftliches Werk be> 
fiten, das die Gefchichte nach diefem Grundfate behandelt. 
Wir fchreiben dem Berfaffer fogar ein Verdienft, und zwar 
fein geringes zu, baß er für den erften Curſus die Gefchichte 
biographifch behandelt, und die Biographien keineswegs zufams 
menhangslos hingeftellt, fondern einer hiftorifchen Entwicelung 
gefolgt fey, und die gefchilderten Perfonen als die Träger ihrer 
Zeit, als die Urheber oder ald die Zöglinge wichtiger Thaten 
und Greigniffe erfcheinen laffe, und fo erfcheinen laſſe, daß fie- 
befehrend, anregend und zu thatfräftigem Wirfen begeifternd 
find. Wir rechnen es ihm als ein Verdienft an, daß er alle 
Thaten der Menſchen und alle Ereigniffe der Welt auf jene 
Hand zurüdführt, welche mit Macht und Weidheit die Herzen 
der Menfchen leitet, und den Elementen gebietet. Unſre Be- 
merfung wird der Verfaſſer gütig aufnehmen und bei einer 
zweiten Auflage vieleicht, wenn fie ihm erheblich genug erfcheint, 
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benützen, zumal er. feinen Leitfaden für jetzt nur einen bloßen 
Derjuch nennt. Das Werklein hat 87 Seiten. Den Anhang 
bildet ein furzer Abriß der. baden’schen Gefchichte auf 6. © 
Zum Schluffe folgen noch 3 furze fonchroniftifche Ueberſichts— 
tabellen der alten, mittlern und neuern Gefchichte, die für bie 
Erleichterung des Gedächtniffes von nicht geringem Werthe find: 
Das Buch eignet fich für die LIE. Klaffe der Elementarfchiler, 
für Fortbildungs = und Realfchüfer, für Gymnaſiſten u. f. w. 
Der Lehrer der Geſchichte wird, da dad Buch fich kurz faßt, 
die weitere Ausführung und nmöthige Ergänzung wohl: beizu- 
bringen. wiſſen. J. E, St. 
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Abriß der Weltgefhichte. Für Schulen und zum 
Selbftunterricht bearbeitet von P. U. Liebler, Ober: 
lehrer am großherzoglichen Lehrinftitut in Mannheim. 
Erfter Theil: Die Geſchichte des Alterthums. 
Mannheim. Verlag der Schwan: und Gösifchen 

yofbuchhandlung, 1840, Oktav. 108 Seiten. Deffen 

zweiter Theil: Die Gefhichte des Mittelalters 
und der neuern Zeit, bearbeitet von Dr. Auguft 
von Phul, Lehrer am großherzoglichen Pädagogium 
zu Lahr. 192 Seiten, 48. fr, beide Theile, 


Dr. Auguft von Phul iſt der Herausgeber diefed Werk: 
hend. Syftematifche Ordnung, bie er im der Vorrede vers: 
forschen, hat er in der Abhandlung der Gefchichte richtig. ein⸗ 
gehalten, Er hat aber audy Feicht faßlichen Ausdruck nerheißen, 
was fich im Werfe felber nicht immer getven eingehalten zeiget, 
woran freilich die Schuld trägt, daß er, wie er fagt, dem 
gewaltigen Flug der Forfchung und Sichtung nicht auswei- 
chen wollte. In den Händen folcher, bie felber zu: urtheiken 
verftehen, mag biefer Gefchichtd- Abriß wegen feiner Reichhal⸗ 
tigkeit fehr nüßlich fein; zum Gebrauche für katholiſche Schulen 
und Fatholifche Schüler taugt er * fo mancher gegen die 
pofitive Glaubenslehre anftoßenden Stellen nicht. Das Buch 
zu recenfiren, möchte deßhalb unnöthig: fein, da vorausſichtlich 
der Verfaffer darauf nicht die geringſte Nückficht nehmen wird, 
weil er ja an ſich ſchon die befte Gefchichtsanficht hat: Aber 
ber Euriofität wegen wollen wir einiges ausheben und zwar 
verbatim. Einmal im erften Theile: 4 5. „Waunn bie 
erften. Menfchen erfchaffen worden; und ob alte von. Einem 
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Paare abflammen, oder ob jede Gattung ihr befonderes Stamm; 
paar gehabt, laͤßt fich nicht beftimmen.« | | 

$. 6. Aber nicht hilflos ward der Menfch hingefchleus 
dert, mit dem Vieh um feine Nahrung zu ftreiten. Grft in 
Folge der Erdrevolutionen und der Zerftreuung feis 
nes Gefchlechtes, welche durch. deffen Zunahme gebofen war, 
büßte er die anerfhaffenen Vorzüge ein.“ 

$. 7. „Im Anfang war das goldene Weltalter. Aber 
die Menfchen wollten den Göttern gleich fein, was die Mythe 
verfchieden überfett, Beim Inder graben Niefen nad) der 
Speife der Unfterblichfeit, bei Mofes verführt die Schlange 
zum Ungehorfam u, f, w.“ 

- 8. „Aber die Bewegung der Erde mochte nicht völlig 
eordnnet und ihre Unregelmäßigfeit die Urfade jener 
Iuth gewefen fein, die gleichzeitig über die ganze Erde fich 
verbreitete ıc, j | 

Da haben wir denn doch einmal. eine andere Urſache der 
Sündfluch, wiſſen nun, daß der Sündenfall eine Mythe ft, 
und fönnen nun ganz rationelf erflären, wie ber Menfch um 
feine Borzüge — iſt. Weiter hören wir, was wir von 
dem Umgang Gottes mit den erſten Menſchen, wie nämlich 
Mofes Davon erzählet, zu halten haben; und wie fich die 
Menfchen entwickelten. | ae | 

$. 10. mDie frühfte Aeußerung der Vernunft im Menfchen: 
war die Sprache, wozu ihm indeß nur die Fähigkeit aner- 
fhaffen wurde. Ihr Anfang beftand in Tönen, welche Empfin⸗ 
dungen des Schmerzes, der Freude, der Bewunderung und der 
Furdit auspreßten (DO! Ah! Hat Hund! fo wie fie bei ben 
meiſten Thieren fich finden. Auf die weitere Entwickelung 
der Sprache müßten, wie auf äußere Geftalt und Sitten, das 
Klima und der Boden Einfluß haben.“ Vergl. Genef. 2, 19: 

Iſt wohl der Prophet Samuel nur deßhalb gegen den König 
Saul geweſen, weit dieſer ſich — mehr um die prie— 
terlihe Bormundfhaft Samuels befümmierte, und 
hat nur deßhalb Samuel ihm als von Gott abtrünnig vers 
fhrien? So meint der Berfaffer $. 46. Warum David ein 
Mann nad; dem Herzen Gottes genannt wird, ift im folgen- 
den $. 47. alfo beantwortet: „Weil er die Priefter ehrte und 
fireng anf den Jehovadienſt hielt.“ , 

Weirerhim tft ganz paſſend der jedesmaligen Geſchichte 
einer Ration eine 1 berficht der Geographie ihres Landes vor⸗ 
angefchiett, was auc andere Gefchichtöwerfen zu empfehlen 
ara Die Gefchichte der Griechen ift mit befünderer Vorliebe 
behandelt und nimmt viel Raum ein, fo wie bie der Römer, 
was für lateiniſche Schulen: viel Gutes hat. 
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Seite 51 ift dad Wort auffallend: wehthätiger berührte 
den Alerander die Gährung ıc. ıc. — 

Seite 79 wird uns geſagt, daß „durch Jeſu, auf die 
Kraft der Wahrheit gebaute Lehre, der geſammten Menſch— 
heit höhere Entwicklung veranlaßt« wurde. 

Seite 82 befommen wir die wahre Anficht über die Chris 
- ftenverfolgungen, die übertrieben dargeftellt werden und wovon 
nur der Trotz der Chriften die Schuld trug. Man hätte- 
ſich Teicht Freiheit erwerben Fönnen, wenn der Beflagte nur 
wenige Weihrauchförner aufeinen heidniſchen Altar 
——— hätte, aber die meiſten zogen den Martyrertod vor, 
der Alles fühnte. Auf derfelben Seite erfehen wir, feit 
wann die urfprüngliche Reinheit des Glaubens unterging, nänıs 
lich unter Konftantinus Magnus, durch welchen das Chriften- 
thum Hof= und Staatsreligion wurde. Zu 

Sulianus fol deßwegen (Seite 83) Apoftat genannt wer: 
den, weil er unflüglich zum Heidenthum zurückftel. 

Damit die Schüler einen rechten Begriff von der Würde 
und Hoheit des Chriftenthums empfangen möchten, hat der 
BVerfaffer folgenden Berfuch gemacht: „geblieben ift une 
Sefu Religion, erhabener und faßlicher, würbdiger 
und anziehbender, als alle heidnifdhe Weisheit.“ Eine 
fehr umfaflende, ganz zweckmäßige, chronologifche Ueberſicht 
fchließt den erften Theil, fo wie eine folche dem zweiten Theile 
angefügt ift. Ä 

Im zweiten Theil finden wir wieder einige Euriofitäten. 
Allein, um nicht zu viel zu bringen, nur einiges. 

Seite 14 leſen wir, daß zuerft Gregor der Große für 
den oberften Bifchof des Abendlandes gegolten habe, und der 
Einfluß des Papſtes Cdiefen Namen führe der Patriarch von. 
Kom feit dem 5ten Jahrhundert) deßhalb fo ungemein fchnell 

ewachfen fei,. weil ſich die Dftgothen wenig um bag 
Kirchliche befümmerten und die Franfen ihn fchalten 
ließen. Daß der Berfaffer überhaupt nicht günftig über das 
Papftthum fprechen werde, ift begreiflich. ; 

Daß man dem Kalifen Omar die Zerftörung der aleran- 
drinifchen Bibliothek verläumderifch nachgefagt, mögen die abs 
bitten, welche es gethan, unfer Berfaffer fagt Seite 17: „die 
Vernichtung der alerandrinifchen Bibliothef gehört früherer Zeit 
und fanatifchen Chriften an.“ Eben fo mögen jene eine ges 
bührende Abbitte thun, welche behaupten, die Fürften der Re- 
formation hätten die Einfünfte der aufgehobenen Klöfter und 
Bisthümer meiftend in ihren Beutel gezogen, denn fie haben 
nach dem Berfaffer S. 76 das Meifte davon den Schulen 
zugefchieden. | 

" Seite 77 wird wohl von Herzog Moris von Sachſen ers 





zählt, aber von feinem Berrath deutſcher Städte an Frankreich 
nichts gefagt. Ueberhaupt ift die ganze Neformationsgefchichte 
von. ausfchließlich proteftantifhem Standpunfte dargeftellt, da- 
ber heißt es denn S. 82. auch: „Für Sittenveredlung wird durch 
vun . Beifpiel der Reformatoren fehr viel gewirft.« NB. 
Beifpiel! \ 

Seite 84 heißt. e8, fo .hingeworfen und ganz naiv: „Beim 
Abfchluß des mweitphälifchen Friedens. regiert Innocenz X., ein 
Spielballfeiner Freundin Olympia.“ Sonft nichtd mehr. 

Die Parifer Bluthochzeit, an fich verwerflich und ſchreck⸗ 
lich genug, wird ©. 93 mit übertriebenen Farben gefchildert, 
wie es fo viele Gefchichtfchreiber neuerer Zeit thun. 

Jedoch, wie gefagt, wir wolley nur einige Auszüge mits 
theifen, damit der efer felber beurtbeilen könne, ob er diefes 
Werklein für fich oder feine Schüler faufen wolle. Sch weiß 
nicht, ob diefed Buch in den Fathol. Schulen Badens gebraudt 
wird, wenn wirfich, dann ift nicht vecht zu begreifen, was 
die dortigen Fathol. Katecheten.von der Bibel glauben und wie 
fie folche mit den angeführten Anfichten dieſes Kehrbuches in 
Einflang bringen. Allein das ift ihre Sadıe: 

Schlüßlich fei nur noch beigefügt, daß durch diefe Bemer: 
fungen dem Berdienfte des Berfaflerd im Allgemeinen nichts 
genommen werden will. Papier und Drud gut: J. K. 





Ze 10. | 

Leichtfaßliche Fatehetifhe Reden (Ehriftenlehren) 
eines Dorfpfarrerd an die Landjugend. Bon 
dem Verfaſſer der neubearbeiteten Predigtentwürfe. 
Neu herausgegeben von Michael Sintzel. Erfter 
Band. Mit. bifhöflih Augsburger Approbation, 
Augsburg, 1840, Verlag der Matth. Rie ger'ſchen 
Buchhandlung. 


Das ganze Werf des P. Edelbert Menne. unter dem Titel: 
„Leichtfaßliche Fatechetifche Neben eines Dorfpfarrerd an bie 
Landjugend“ umfaßt 4 Dftavbände und ift im Jahre 1842 nun 
volftändig durch Herrn Michael Singel wieder neu aufgelegt 
und herausgegeben worden. Herr Gingel ift ein. überaus 
fruchtbarer Schriftfteller, von dem faft in jedem Zeitungsblatte 
wieder ein neues Werfchen, und fei ed auch nur ein fleines 
Bebetbüchlein, angefündigt iſt. So hat er uns denn dieſes 
Werf des P. Menne wieder zugänglich gemacht, und ich wollte 
nicht wetten, ob nicht auch deffen große Eatechefe von 19 Ban 


ben an Herrn Singel einen neuen Herausgeber finden wird. 
Damit fei feinedwegs ein Tadel ausgeſprochen; vielmehr müf- 
fen- wir Ddiefem Herrn für feinen überaus — Fleiß und 
anerkennungswerthe Thätigfeit für fromme Literatur dankbar 
ſein, insbeſondere dafür, daß er fo manches Aeltere, was 
durch Kernhaftigfeit und reinfirchlichen Sinn fich auszeichnet, 
aus der Bergeflenheit hervorzieht und und genießbar macht. 
Freilih wandelt mid; bei der enormen Fruchtbarfeit unferer 
Ichriftftellerifchen Zeit eine gewiffe (allerdings bei dem Anblid 
meiner Bücdherfammlung etwas eigennüßige) Furcht an, es 
möchte dadurch der Werth unferd Bücherfaged immer geringer) 
werden. Wie diefed möglich, mag ſich der Kefer ſelbſt entzifs 
fern; aber fo viel ift ficher, daß mir die Bücheranfündigungen 
immer ald Anforderungen an unfere Geldbeutel vorfommen, 
der fonft fo tüchtig in Anfpruch genommen iſt. Soll ih nun 
‚erft den Schullehrern ein allerdings brauchbares Werk zur. Ans 
fhaffung empfehlen, dann jchwindeln meine Augen vor ihren: 
mehr als karg zugemeffenen Befoldungen. Ich denfe mir: 200 fl. 
und dazu Weib und Kind, und denfe mir: der Ruf der leibs' 
lihen Bedürfniffe diefer überfchreiet den Hunger des Schullei;s 
rerd nach geiftiger Nahrung. Da bin ich num mit Anempfehs 
Iung fehr befcheiden. Noch mehr aber, weni dad Werk von 
ber Art ift, daß ed wegen feiner weitfchichtigen- Abfaffungy 
wobei vieled hätte hinmwegbleiben und weniger wiederholt und 
manches nicht fo breit gefchlagen werben follen, mehrere Bände 
umfaßt und daher auch hoch zu jtehen Fommt. 

Wir wollen jedoch von diefem abfehen und zu unferm Werke 
und. zurückwenden. Es tritt uns hier P. Edelbert Menne in 
ausgebeffertem und neu bergepußgtem Node als ftattlicher Dorf- 
pfarrer von altem Scjrott und Korn entgegen, Er ift ein 
tüchtiger Catechet. Man merkt ed ihm aber auch fogleich an, 
daß die Kant'ſche Philofophie auf ihn einen nicht zu verfen- 
nenden Einfluß hatte, Zeuge dafür iſt ſchon deffen Ueberſicht 
der foftematifchen Abhandlung fatecdhetifcher Reden, welche der 
Vorrede des erften Bandes angefügt iſt, beſonders aber ber 
Umftand, daß er vom phyfifotheologifchen Beweife, wie damals 
üblich, ausgeht und: auf diefer Grundlage zur Dffenbarung 
a Natur und Religion find die Bücher, aus welchen 

enne die Jugend unterrichtet und aus dem Naturreiche ind: 
Reich: der Offenbarung und fo zur Glückfeligfeit geführt haben: 
will. Diefed Berfahren, was neuere Catecheten für unrichti 
anfehen, ifb ed aber, was mir — ——— gibt, dieſes Werk, 
ich meine den erſten Band deſſelben, den Schullehrern zu em⸗ 
pfehlen. Die Schullehrer ſollen dem Catecheten vor und in 
die Hände arbeiten. Ihre Sache ſei es, die Kinder Gott aus 
der: Ratur kennen zw. lernen und fie auf die allgemeinen: Pflich-' 
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tem, welche zu erfüllen die Natur gebietet, folk fie und bes 
glüden, aufmerffam zu machen. Wie fie es nun Fönnen, dazu 
gibt Menne eine treffliche Anleitung. Diefe Anficht hat ber 
Berfaffer in feiner Borrede ausgefprochen, um den Schulleh- 
rern ein Hilfsmittel an die Hand zu geben, war fein Zwed. 
Deßhalb fügte er auch dem erften Bande einen Fleinen Naturs 
fatehismus für Kinder, 3 Bogen ftarf, an. 

Noch möchte ich bemerken, daß ſchon oft die Frage auf: 
geftellt wurde, wie man es anzugehen habe, daß die für die 
Volksſchulen vorgefchriebenen Fehrgegenftände: ald Naturlehre, 
Naturgefchichte, Erdbefchreibung eine moralifch »religiöfe Ten: 
denz erhalten. Seht! P. Wenne zeigte ung fchon vor 50 Sahre 
den Weg und lehrte und die Weife. Warum haben wir auf 
ihn nicht gemerkt? Antwort: Er war ein Mönd, und wer 
wollte von einem Mönch etwas lernen. Antwort: Die Schul: 
Iehrer haben nichts mit der Religion zu fchaffen, das ift Arbeit 
der Catecheten. Antwort: Diefe Fehrgegenftände nur zu einem 
Behelfe der Religionslehre zu machen, ift zu aftväterifch und 
nimmt ihnen den Werth felbitftändiger Lehrgegenſtände. Und 
dergleichen Antworten! Sch glaube, die Lehrer unſerer Zeit 
find weniger befangen von Weltfinn und Eitelkeit, mitunter 
auch heimlichen Trotz gegen den Religionslehrer, daß fie nicht 
ar mitarbeiten follten zweiner religtöfen Erziehung. Religiöſe 

ziehnng fordert aber allgemeinen religiöfen Unterricht. 

P: Menne hat nun folgenden Gang im Unterrichte gewählt. 
I. Die Natur führt zw Gott durch ihre Werke, im denen eine 
unermeßliche Größe, eim unerfchöpflicher Neichthum, die er: 
wünfchlichfte Wirfung, eine unverbefferliche Ordnung, eine un: 
vergleichbare Pracht und Schönheit, und eine unbegreifliche 
Kunft in ihrem Meifterftüce, dem Menfchen, herrichet, an feis 
nem Leibe und an feiner Seele. - Nun geht P. Menne über in 
feiner gehnten Shriftenlehre zu der Kehre von Gott, dem Werk⸗ 
meifter der Natur, deſſen Dafein fie und bezeugt: und: defien 
Vollkommenheiten fie und fchildert. Von der 17ten Chriſten⸗ 
Ichre an, nachdem er in ber 16ten von dem Gewiſſen gehans 
beft, redet er von dem Pflichten der Natur, von den natürs 
lichen Pflichten gegen und ſelbſt — Leib, Seele, Ehre und 
guten Namen, unfere zeitlichen Güter, gegen die Mitmenfchen 
nnd zwar von den. Grundpflichten und abgeleiteten, allgemei- 
nen, ſowohl ald befonderen, bürgerlichen und häuslichen. 
Endlich folften die Pflichten gegen Gott dargeftellt fein; allein 
hier handelt er von diefen- legten Pflichten iur infofern, als 
er in der. Zaſten Satechefe von der Unzufänglichfeit der Natur 
md von der Nothwendigfeit der Religion fpricht. Im dem 
feinen Naturkatechismus find noch die Pflichten gegen Thiere 
und gegen die-übrige Mitfchöpfung angefügt, | 
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> Allerdings finden ſich in diefem Buche manche. nicht ers 
Ihöpfende Definitionen, gefuchte Kindlichfeit, oft dennoch eine 
für Kinder unverftändliche Darftelung, aber im Allgemeinen 
wird der Lefer feine Erwartung befriediget finden. Die innere 
Cinrichtung ift folgende. Sede Gatechefe zerfällt in drei Abtheis 
lungen: Erklärung, Wiederholung in Fragen und Antworten 
und Erzählung, welche die erflärte Lehre durch entſprechendes 
Beiſpiel anſchaulich und unvergeßlich macht. Dieſe Lehrart 
gefällt, nimmt Verſtand und Gedächtniß und Einbildungsfraft 
in Anſpruch. Seder Gatechefe ift ein Beichluß in Form einer 
Heinen Anrede an die Kinder und ein furzed Gebet angefügt. 
Was die Außere Ausftattung diefer neuen Auflage ander 
langt, fo ift Druck und Papier gut. Wollen Schullehrer Diez 
ſes Werk anfchaffen, fo werden fie damit ihre Bibliothek nicht 
unnüß vergrößern. Können fie c8 fih nicht anfchaffen, fo 
werben fie Doch daffelbe, befonders den erften Band, von dem 
ich eigentlich rede, zum Durchlefen und zum Durchftudiren fich 
zu verfchaffen fuchen. Wie gefagt, fie finden in demfelben ein 
Vorbild und Mufter, den benannten tehrgegenftänden eine reli- 
giöfe Tendenz zu geben und hiedurch den Kindern mehr zu 
nügen, als durch  mechanifche Cinprägung einer Maffe von 
fogenannten gemeinnüßigen Gegenftänden, welche eigentlich. 
gar feinen bleibenden Nuten. haben. als höchftens den, zur 
Uebung und Ausbildung des Gedächtniſſes gedient zu haben. 
‘+ Bon den 3 weitern Bänden, deren Anzeige mehr in eine 
rein. religiöfe Zeitfchrift gehört, fol weiter nichts mehr beige⸗ 
fügt werden. Auch fie find vom Verleger gut ausgeftattet 
und befouders den Gatecheten empfchlenswerth. J. K. 


— — — — 





1, 


Sreundliher Wegweifer durch den deutfchen Did: 
terwald für Gebildete außer dem Gelehrten: 
ftande; zugleich ein Schulbuch für Lehrerfeminarien, 
höhere Töchterſchulen und für die obere Klaffen deutfcher. 
Realſchulen und fchweizerifcher Sekundarſchulen. Bon: 
Dr. Thomas Scherr ald Erziehungsrath und Seminar; 

direktor im Kanton Zürih,. Winterthur 1842, Drud 
und Berlagder Steiner’fhen Buchhandlung. 544 Geis 
ten in großem Oftavformate. Preis 2 fl. 24 kr. 


. Der Drud dieſes Werkes, welches 34 Bogen ftarf: in 
großem Oktavformate auf feinem Papiere umfaßt, iſt ſehr gut, 
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und deßhalb ber Verleger fehr zu Ioben. Für wen das Wert 
verfaßt ift, findet ſich auf dem Titelblatt angegeben. Sch 
empfehle es allen jenen, welche eine Freude haben, in ben 
Wäldern herumzufpaziren: und an. einem kurzen Anblik der . 
mannigfaltigen Bäume, Bäumchen, Gefträuhe und Wald« 
pflanzen ſich zu ergögen. Weil nun aber der Berfafler zu 
befcheiden ift, als daß er diefes Werf auch für Bebildete in 
dem Gelehrtenitande (ob ed auch a. in. diefem Stande 
ibt, meinen einige, fei nimmer zweifelhaft) gefchrieben hätte, 
h möchte ich es doch vielen von diefem Stande, welche nicht 
im Befiße eines ähnlichen Werkes find, woraus fie fich fo ganz 
über den Stand der deutfchen Poeſie orientiren: könnten, em— 
pfehlen. Sch empfehle es fchon wegen feiner. Wohlfeilheit. 
Uebrigend empfehle ich es nicht den Schullehrlingen, noch den 
Schülerinnen der höhern Töchterfchulen, aus dem einfachen 
Grunde, weil es einen deutfchen Dichterwald enthält, 
und diefe meine liebe Sugend in einem Walde fich verirren 
könnte fammt dem freundlichen Wegweiſer, oder vor lauter 
Wald am Ende die Bäume überfehen würde. Zudem erfchei- 
nen mir manche Stellen aus den Dichterwerfen nicht recht fo 
für die Jugend paſſend gewählt. Die zweite Auflage wird 
ausgewählter fein. 
Das Buch ift mit großem Fleiße und ausgezeichneter Kennt- 
niß der deutfchen Dichterwelt verfaßt. Wenn mid) nicht die 
Ergänzungen von Seite 463 an bi 472 geärgert hätten, fo 
wie mich allemal die Supplementbände der Gonverfationdlerifone 
ärgern, fo wäre ich im Allgemeinen ganz zufrieden.“ Ausſtel⸗ 
lungen von geringeren Bedeutung, wer fünnte fie nicht finden 
felbt in einem Werke ded ausgezeichnetften Schriftftellere? 
Sehr gut verfaßt ift der beigefügte Inbegriff der Mythologie. 
Der Artifel :- Wunderbarliche Dichtungen S. 473— 484 dürfte 
und follte umfaffender fein. Das hat der Herr Berfafler aber 
doch nicht Iaffen fünnen, daß liberale Moment in den Dichtern 
und Dichtungen mit befonderer Vorliebe hervorzuheben; jedoch 
iſt es mit ziemlicher Mäßigung gefchehen. 
Die Inhaltsüberficht ———— wird mir erlaſſen ſein. 
Die erfte Abtheilung enthält die althochdeutſche und mittelhoch— 
deutfche Poefie; die zweite Abtheilung den Verfall der mittel: 
hochdeutſchen Poefie, die dritte Abtheilung die neuhochdentfche 
sei A 7 Gruppen von Haller bie Germegt nebft Ergän- 
jung. it den deutfchen Dichterinnen ©. 451 — 462 ift der 
Herr Berfaffer nicht befonders galant. Darüber aber mögen 
le jelber mit dem Herrn Berfafter rechten, und ich bin eben 
kein Srauenlobredner, ja damit ich. recht in Gefahr fomme, aller 
Keuntniß wahrer Poeſie baar und ledig zu erfcheinen,: erfläre 
id) meine volle Uebereinftimmung mit dem Heren Verfaſſer. 
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Ueber einzelne Punkte, worin ich, in Bezug ber Auswahl 
ber betreffenden Stellen aus den Dichtern, wie bemerkt, mit 
Herrn Scherr Divergire, erlaubt mir die Zeit nicht mich weiter 

u verbreiten. Urbrigens, fo fern ich von feinen politiſchen 

endenzen ſtehe, kann ich nicht umhin fein Verdienſt in dieſem 
Lehrzweige, womit er auch bezweckt, die Gebildetern von dem 
elenden, faden und miferablen Romanlefen, das den Verftand 
verfnöchert, vad Herz verwäflert, das Gemüth verpeftet, und 
insbefondere dad Frauenvolk für alle beffere Rektüre unempfaͤng⸗ 
lich macht, auf einen edlern Genuß in der Lektüre der dent: 
ſchen Dichterwelt freundlich binzugeleiten, mit ‚aller Anerfen- 
nung auszudrücken. 8 | 

Diefe kurze Anzeige genüge. IK. 





12, 


Leſeſtücke für die beiden obern Abtheilungen der Volks: 
ſchulen. Ausgewählt von J. G. Fifsher. Preis für 
dad in Pappdedel gebundene Exemplar 24 kr., 6 ggr. 
715 far. Darmſtadt, 1841. Berlag der Hofbuch⸗ 
handlung von Guſtav Jonghaus. | 


Das Bach ift in dem Geiſte gehalten, der ädıte Jugend⸗ 
ſchriften durchweben fol. Sämmtlidye Leſeſtücke find ‘gut ge- 
wählt, einfach und anziehend, und geeignet, weine beffere 
Sprahbildung in der Volksſchule anzuregen und zu befördern.“ 
Die anderweitigen Zwecke des Buches, als Entwidelung bes 
Denfvermögend, Uebung des Gedächtniffes, u ch und 
Baterlandsliebe, Erwedung des Gefühld für dad Wahre und 
Gute, werden bei feinem zweckmaͤßigem Gebrauche ficher auch 
erreicht werden. Di 


he erften Abfchnitte bes Buches, 1 — 109 S., findet 
man Uebungsftoff für den Sprachunterricht; im 2ten — Merk: 
würdige® aus der Naturgefchichte, 110 — 187 ©., im dritten 
— Beographiſches, von der 188 — 224 S., im vierten — 
Erzählungen aus der Menſchen- und VBölfergefchichte, von der 
224 — 262 S., und im fünften Abfchnitte. Einiges aus der 
Naturlehre von der 263 — 283 ©, 


Die verfchiedenen Berfaffer der obigen Leſeſtücke find im 
Snhaltöverzeichniffe angeführt: Wir leſen hier die Namen: 


Samy ummader, Pfeffel, Gleim, Hebel, Bürger, 
Schwabr, Poppe und Anderer. 2 { = — 


9 
Ä Wenn jeder Abfıhmitt viel: des Guten enthält, und Bei 
den Erzählungen der breite, moralifirende- Schulton gänzlich, 
vermieden iſt, fo müſſen wir: unfern Beifall ‚befonders dem 
vierten Abfchnitte zollen, ‚größtentheild von Schwabe 'bearbei- 
tet. Man findet ihier in einfacher Sprache manches Belehrende 
‚and Intereſſante unter den Aufichriften: Solon, Leonidas, 
Sofrates, Hermann, Bonifacius, Karl d. G., Gutenberg, 
Columbus n..a, ER | 

Aus dem Spedter’fchen Fabelbuche find 7 Stüde entnom⸗ 
‚men, und dem erften Abfchnitte einverleibt. Uebrigens Taffen 
fick, hier andy einige, ſchon hundertmal abgedruckten, Gedichte 
wieder fehen, z.B. »Ein junges Laͤmmchen, weiß wie Schnee“ 
dann Ein milchweiß Mänschen war einmal," u. e. a. 

Wer des DVerfafferd „Handbuch der Nealfenntniffe und 
der beutichen Sprache“ benüßt, dem werden biefe Lefeftüde 
um fo mehr willfommen fein, da beide Schriften in gegenfei- 
tiger Verbindung ftehen. | 

Die Rechtſchreibung iſt die allgemein übliche; doch zeigen 
ſich auch Unrichtigfeiten, jedoch felten, z. 8. Bißthümer fatt 
Bisthümer, Groffe, flatt Große. 

Der Drud ift beutlih; nur wenige Stüde find mit der 
die Augen anftrengenden Petitfchrift gedruckt; mit dem billigen 
Preife wird jeder zufrieden fein, J. G, 





— 





13. 


Padagogiſche Abhandlungen von Moritz Schmerbauch, 
Doctor der Philoſophie. Regensburg 1842, Verlag 
von G. J. Manz. | | | 


Nachftehende zwei gefrönte Preisfragen: | 
I. Barum fol und wie kann jeder einzelne Lehrer bie 
ftttlich = hriftlich » refigiöfe Bildung feiner Schüler fürs 
dern helfen? und er J 
I. welche Stufenfolge iſt bei den Schulſtrafen zu beobach⸗ 
ten? fo wie die beiden weitern Abhandlungen: 

UL über den Religions -Unterricht in feiner Bedentfamfeit 
für Gymnaſien uud | | 
IV. über den Gefchichts Unterricht: als bewährteftes und 

wirkſamſtes Bildimgemittel — en 
fud offenbar, aus: den ‚gewählten Themen zu urfheilen, To 
Einſicht ſich 


bedeutungsvoll, daß jedes auf Erfahrung und 
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ründende Wort den Lehrern gelehrter Schulen willkommen 
ift. Abhandlungen werden foldye Lebensfragen nie erfchöpfen, 
aber verfchiedene Anfichten berichtigen und zu mannigfaltigen 
Nacforfchungen und Erperimenten Anlaß geben. Das war 
auch die Abficht des Herrn Berfaflere, und für wahr! das 
Elaborat beweifet,: wie viel auch in kurzen Abhandlungen 
geleiftet werden kann. — Wir empfehlen: diefe Lectüre allen 
chulmäannern und wünfchten die einzelnen Hauptfragen über 
Verbefferung der Lehre und Bildung in öffentlichen Schulen 
von mancherlei Seiten in diefem Geifte bearbeitet. : Nament- 
lich eigneten fih derlei Arbeiten beijer zu Programmen ale 
100 Fragen über ftrittige $$ der Grammatik, über Lefearten 
in Glaffifern, über Integralien und fonftige Themen aus dem 
unerfchöpflichen Reiche der Doctrinen. | 


14, 


Volks- und Jugendſchriften. Herausgegeben von 
Karl Steiger, Berfafler der „Wochenpredigten,“ 
„Süten und Sprüche der Heimath“ ꝛc. Erſtes, zweites 
und bdritte® Bändchen. - Zweite verbefferte Auflage. 
St. Oallen, Verlag von Scheitlen und Zollifofer 
1842. 12. SS. 160. 167. 140, 


Wie alle Jugend- und Volksſchriften, fo haben fich auch 
bie angezeigten zum Ziele gefeßt, unterhaltend zu belehren und 
u erbauen, Diefer Zwef mag nun durch vorftehende drei 

chriftchen, deren jedes eine Erzählung enthält, bei einem 
proteftantifchen Kefepublifum erwartet werden, nicht fo bei 
fatholifchen Lehren. Denn das Erzählte ift dem proteftan- 
tifchen Leben entnommen, und in proteftantifcher Denk⸗ und 
Handlungsmeife darftellt. " 

Das erfte Bändchen enthält eine Erzählung „das Him- 
melbett« betitelt, in welcher anfprechende Scenen des Wie- 
derfindens vorfommen, auch die Berderblichfeit des Spielens 
frappant dargeftellt ift — nebft andern Zügen aus dem Kami- 
lienleben, welche theil® zur Empfehlung häuslicher Tugenden, 
theils zur Verpönung entgegengefegter Fehler fehr geeignet find. 
Wenn auch der Knoten in diefer Erzählung eben nicht fehr 
verfchlungen und die Aufmerffamfeit fpannend gefchürzt iftz fo 
liest man fie doch nicht ohne einiges Intereſſe. Daß eine Hei- 
rath nicht fehlen, dürfe, denkt man ſich Teicht. 

Etwas verfchlungener find die. Fäden der Gefchichte in der 
Erzählung, welche im zweiten Bändchen enthalten iſt, betitelt: 
das Gutleutenhaug ‚oder die. grauen Schweftern.«“ 


97 


Man weiß Tange nicht, ob hier von den Schweftern des heil. 
Bincenz von Paul die Rede fei, oder ob es fich von einer 
Nachahmung diefes Fathol. Inſtituts außer der Kirche handle, 
bis endlich die Diakoniffin Thefla, welche unter die Heldinnen 
des Dramas gehört, für gut findet, das Snftitut der Barm- 
hergigteit wieder zu verlaffen und den lange im Stillen gelieb—⸗ 
ten Eberhard — — zu heirathen, — damit ja die Hochzeit 
nicht fehle, nachdem vorausgegangene Mordthat für dag ſchauer⸗ 
lih Romanhafte geforgt hat. 

Am wenigften fpricht die Erzählung im dritten Bändchen 
an, welches in einer Biographie des Panfraz Tobler von 
St. Gallen befteht. Das Geſchichtliche dabei ift das Wenigſte; 
ed würde nur 5 — 6 Duodezblättchen einnehmen, wenn es zu— 
fammengetragen wäre; dagegen find die wenigen Hefchichtlichen 
Data durch weitlänftge Raiſonnements, moralifche Folgerungen, 
Belehrungen über Defonomie, Kranfheiten und ihre Heilung, 
über Witterung u. f. mw. ausgedehnt. Defter verfällt der Com: 
mentator ind Abgefchmackte, hie und da auch gibt er dem Kathos 
lieismus Hiebe, denn der Berfaffer ift Proteftant. 

Das Aeußere diefer Schriftchen ift fehr gefällig, deßgleichen 
die Stahlftiche, womit jedes Bändchen verfehen ward. 


A. E. 


15, 


Rechtſchreiblehre für die mittlern Klaffen der Elementar: | 
ſchulen, bearbeitet von Chr. Buſch, Lehrer. Preis geb. 
11, Sgr.; pr. Dußend 15 Sgr. Neuß, 1841. 
Druf und Verlag von C. Schwann. 


. - Das Büchlein that ung eben nicht mißfallen, obgleich es 
nicht für die Hand des Schülers taugt und weit über bie 
Sphäre der Mittelflaffen der -deutfchen Schulen hinausreicht: 
Wir find zudem der Meinung, daß cd, wenn der Sprady; 
unterricht richtig betrieben wird, Feines befondern Unterrichts 
im Rechtfchreiben bebürfe, da das Nechtfchreiben ein integri- 
sender Theil der Sprachlehre ift. Tüchtige und häufige Spräch⸗ 
übungen — man denfe nur an die Wortbildung — wirfen 
mehr, als alle orthographifchen. Regeln. 
Yuf 32 Seiten. werden hier in den erften 19 Nummern 
den Schülern der Mittelflaffen unferer deutfchen Schulen die 
orthographifchen Regeln nebft einfchlägigen Beifpielen vor- 
geführt. Nr. 20, enthält: die allgemeinen Rechtfchreibregeln; 
Nr, 21. handelt vom. Trennen. der Wörter; Nro. 22 — 27 
bringen, eine Sammlung. ähnlichlautender Wörter mit beigefüg- 
Quartalſchrift. VII. Jahrg. 18 Heft. 7 





98 


ten Aufgaben zur Ergänzung, und handeln bann von ben 
Wörterflaffen, vom Gebrauche der großen Anfangsbuchftaben, 
von Zufammenfegung und Abkürzung der Mörter, und zuleßt 
von den Satzeichen. 

Die Aufgaben fcheinen uns mitunter wenig zwedmäßig. 
Welcher Schüler einer Mitteltlaffe weiß ſich 3. B. in der fol- 
genden Aufgabe zu helfen, wenh er nach Durchnahme der 

örter: Ende, Ente; Engel, Enkel; Eiter, Euter; Ehe, ehe; 
erhält, erhellt; ermahnen, ermannen; die Eſſe, efle, das 
Eſſen, eſſen; erft, ehrft — 

das Folgende volftändig machen fol: 

„Das — — un am Leben; d. — ift ein Vogel; d. Kuh 
bat oft — am —; d. Kerze — db. Zimmer; — Anfang, der 
—; zum Guten — . “ | 
Durch die faden Anmerkungen, wie z. B. ©. 11, wirb 
den Kindern das Lernen unnöthig erichwert. Es heißt hier: 
„Hört man das F nah n, fo N richt man nf wie ngE, 
jchreibt aber nf. Die Anmerkung, ©. 12; „Hört man in 
einer Sylbe den F Sant nad emem m, fo jchreibt man 
pf. 9)“ ift falfch. Vergl. Lymphe, Triumph, Kampher ıc. 

Der Gebrauch des y ift umgangen, obgleich «8 in ben 
Wörtern Phyſik, Gymnaſium, Bayern u. a. m. gar billig 
beibehalten wird. Spazieren hat fein tz (spatiare). Gtatt $ 
am Ende u. in der Mitte gefchärfter Wörter fchreibt der Ver 
faffer f. Wir fünnen diefer noch lange nicht allgemein aner⸗ 
fannten Neuerung nicht huldigen. Im Uebrigen ift die Schreibs 
art die allgemein uͤbliche. Bei den Satzzeichen vermißt Rezen⸗ 
fent den Apoftroph und dag Anführungszeichen. Für bie Beſitzer 
von Dr. Heyſe's Schulgrammatif find diefe Blätter unnöthig, 
da diefe nur aus jener enslehnt find. Der Preis it bilig. 





16, 


Theoretifch: praftifche Anleitung zum Rechtfchreiben von 
H.P. Willemd, Schullehrer in Leer. Zweite Auflage. 
Mit Genehmigung ded Hochwürdigſten Conſiſtoriums 
zu Yurih, Bremen 1842. Verlag von Wilh. Faifer. 

Mit Freude laſen wir die Vorrede biefes Werkleins, weil 
in derfelben die Baumgarten’fchen orthographifcken Vorleges 
blätter verbeffert und erganzt und weil Heyſe's Grammatik bes 
nützt werden zu wollen verfprochen wurde. Allein als wir 
nach der Borrede anftatt des Inhaltes ein Verzeichniß der 

Negeln fanden, ftieg einiger Unmuth auf;z doc, dachten wir: 

17 Regeln zu merfen, wird einem Schüler Teicht .. fein, 

wenn er dann zu einer orfhographifchen Fertigkeit gebracht iſt. 


! 


9 





Aber wie erftannten wir, ald wir fahen, daß jede Regel wie; 
der eine ganze Brut 4,6 bis 10 Regeln und diefe wieder 3 bie 6 
Unterregeln nach fi zieht, fo daß das Werklein, dad 87 Sei⸗ 
ten zählt, mit beiläufig 2 bis 300 Regeln verfehen ift, wobei 
old Anmerfung nod eigens ausgeſprochen wurde, daß die 
Regen zum Auswendiglernen beftimmt find. Wie fab und 
unzureichend einige Regeln find, mag z. B. die dritte Tochtere- 
Tochter Der erften Regel beweifen, welche heißt: „Man fhreibt: 
Gütig, und nicht: güfich, weil Diefed Wort von gut abſtammt, 
die Endſylbe alfo ig heißt Cobgleih man güstig buchſtabirt) 
und diefe Sylbe immer ig geichrieben wird. Ginen Beweis, 
wie deutlich der Verfafler feine Regeln erflärt, mag folgende 
Stelle geben: Ein Vokal oder Umlaut ift gedehnt, wenn er bri 
der Ausfprache (mie fie in der Provinz Oftfriesland üblich ift) 
eines Wortes fo Iautet, als er heißt; 5. B. dad u in Fuß ıc. 
Ein Vokal oder Umlaut ift —— wenn er bei der Aus— 
ſprache eines Worted anders lautet, als er heißt; 5.8. a in 
Fade. Ferner fagt der Verfaffer: Man fchreibt, Suftiz, und 
nicht Juſtitz, weil das i gedehnt ift; wenn der Verfaſſer den 
Heyfe kennt, fo hätte er den Grund anführen fönrien: weil es 
ein fremdes Wort iſt und mir in der Verfürzung mit z anftatt 
des £, fonft aber mit diefem Buchflaben gefchrieben werden 
würde, Uebrigens wollen wir nicht alle die einzelnen Gebre- 
hen ausheben, und eher das Ganze ind Auge fallen, über 
weiches Negenfent ein der Art ungünftiges Urtheil fällen muß, 
daß er frei befennen darf, in vielen Jahren fein planloferes, 
öberflächlichered und zweckwidrigeres Schulbuch gefefen zu 
haben; ein Buch, das weder eine Eintheilung, noch eine Bei⸗ 
behaltung des vorgenommenen Themas, (weil die Haͤlfte der 
vorfommenden Regeln den Sprach- und nicht den NRechtfchreib- 
mterricht behandelt), befißt und zudem den betreffenden Ge: 
genſtand kaum hrt, verdient gewiß feiner weitern Wuͤrdi⸗ 
Bun, als daß es den Käfehändlern und Krämern empfohlen 

erde. Daß das Hochwürdigſte Conſiſtorium diefem höchft miß- 
fungenen Elaborate feine hohe Genehmigung ertheilte, wundert 
und nicht, weil es nicht nur gegen Religion nnd Sittlichkeit 
nichts Anſtößiges enthält, fondern weil e8 Lehrer und Schüler 
m der Geduld und Ausdauer prüft; aber das wundert une, 
wie ein folches Werk in feiner zweiten Anflage erfcheinen kann; 
doch betrifft dies vielleicht nur das Titelblatt, was den Schul; 
männern in Niederdentfchland zur Ehre gereichen würde. Die 
verfprochene Lieferung des zweiten Theiles bei allenfallfiger Ein⸗ 
führung als Schulbuch möchten wir dem Herrn Schullehrer in 
J erlaſſen, weil die Arbeit zu ſehr nach * Zehen 
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. Methodifched Handbuch zu dem Uebungsbuche für den 
Unterricht über die Unterfcheidungszeichen in Volksſchulen 

von Inſp. M. Wagner in Brühl. Eſſen, bei G. D. 
Bädeker. 1836. | Ra 

Uebungsbud für den Unterricht über die Unterſcheidungs— 
zeichen in VBolföfhulen von Inſp. M. Wagner in 
Brühl, Effen, bei G. D. Bädefer 1836. 


Die Lehre von den Unterfcheidunggzeichen ift für die Volkes 
fchufe von großer Wichtigfeit, und dennoch wird diefer Unter 
richtszweig ſehr häufig nur kurz und. oberflächlich betrichen. 
Gewöhnlich beginnt der. Lehrer diefen Unterricht erſt dann, 
wenn er mit der Sprachlehre amı Ende zu fein glaubt, und fo 
fommt es oft,. daß faft gar Feine Zeit mehr erübrigt, diefen 
Gegenftand fo vorzunehmen, wie er vorgenommen werden 
follte, um nüßlich zu werden. Gerade diefer Mißftand: hat 
den Hrn. Berfaffer bewogen, einen Weg vorzuzeichnen,: der 
diefen Gegenſtaud früher an die Reihe bringt. 

Sehr wahr fagt der Hr. Verfaſſer in der Vorrede zum 
Handbuche, daß die Lehre von den Sabzeichen nur. durch die 
Sablehre fidy begründen laſſe. Wie diefe,-die Satzlehre näm— 
Tich, behandelt werden müſſe, um felbft ohne. alle weitere 
Sprachkenntniß mit derfelben anfangen zu Fünnen, und fo. dem 
angedeuteten Uebelſtande abzuhelfen, zeigt der Hr. Verfafler in 
den. oben angeführten zwei Werfchen. Ganz trefflich hat der 
Hr. Berfafler feine Aufgabe gelöst und Lehrern und Schülern 
Mittel an die Hand gegeben, ſicher und beftimmt. den. beab- 
fichtigten Zwed zu erreichen. - Gewiß ift es hier am rechten 
Orte, wenigftend den Hauptinhalt der bezeichneten Werkchen 
anzugeben. Vorher muß bemerft werden, daß das Hand: und 
Uebungsbuch in gleichen Stufen vorwärtöfchreiten. Sn Dem 
Handbuch ift Alles praftifch dargeftellt und das Uebungsbuch 
enthält biezu für den Schüler die nothwendigen Beifpiele. 

Die ganze Interpunftionslehre wird in 10 Abfchnitten abs _ 
gehandelt. 1. Abfchn. Der Punkt zu Ende des einfachen Satzes. 
11. Abſchn. Der Punkt zu Ende und der Beiftrich innerhalb dee 
“ vielfachen Sage. III. Abfchn. Der Punkt. zu Ende und der 
Beiftric) innerhalb des vielfach ausgebildeten Saßed. IV. Abfch. 
Der Punkt zu Ende und der Beiftrich innerhalb des zufammen- 
gefeßten Satzes. V. Abfchn. Der Punft zu Ende und der Strich— 
punkt innerhalb des zufammengefeßten Saßes. VI. Abſchn. Der 
Punft zu Ende und der Doppelpunft innerhalb des zuſammen— 
gefegten Satzes. VIE Abfchn. Das Fragezeichen zu Ende des 
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Frageſatzes und das Ausrnfungszeichen zu Ende des Ausrufungs— 
ſatzes, des Wunſchſatzes, des Bittſatzes und des Befehlfates. 
VIIE Abſchn. Zufammenftellung der in den vorigen Abjchnitten 
über jedes einzelne Unterfcheidunggzeichen vorgefommenen Regeln. 
IX. Angabe der Regeln bei den Unterfcheidunggzeichen eines 
Leſeſtückes. X. Abſchn. Lefeftücke, in denen die ausgelaffenen 
Unterfcheidungszeichen beigefügt werden follen. Seder einzelne 
Abfchnitt enthält mehrere FH. Diefe alle anzuführen, würde 
zu weitläufig- werben. Br | 
" Die ganze Ausarbeitung beweifet, daß Hr. Inſp. Wagner 
nicht blos Theoretifer im Schulfache, fondern auch ein vor⸗ 
züglicher Praktiker ift. | E 
Einer Wunfch hätte Rezenſent in Beziehung des Uebungs— 
buches. Um das Diftiren der in dem Handbuche entwickelten 
Begriffe zu erfparen, würde es jehr zweckmäßig fein, wenn 
bei eister neuen Auflage die Definitionen diefer Begriffe in dem 
Uebungsbuche dem einzelnen SS beigedruckt wären. Lehrer und 


- Schüler erfparten Zeit und Mühe und das Buch würde nicht 


viel ftärfer und deßhalb auch nicht theurer werden. | 
Der Drud und dag Papier find ſchön zu nennen. Möchten 

recht viele Lehrer diefes Büchlein benüßen, — der Nußen wird 

richt ausbleiben. Ä Ph: FE. 


| J 18. 
Schauſpiele für Jugend- und Familienkreiſe. Eine beſchei— 
dene Zugabe zu: den Schauſpielen von: Chriſtoph von 
Schmid. Vom Berfaffer des ‚‚Uhrenhändler vom 
Schwarzwalde,” und der „Schidfale eined Waiſenkna— 
ben,” Augsburg 1842. Berlag von Lampart & Comp. ;. 
8. 196. Seiten. 


1... Der Unbefannte. | | 


Dieſes Stüc hat Recenfenten fehr angefprochen. Es zeich- 
net fich aus fowohl durch das Kehrreiche des Inhaltes, ale 
durch fchöne und deutliche Darftellung; daher e8 den Chr. von 


Schmid’fchen wohl nidyt unwürdig zur Seite ſteht. Wird dafs - 


felbe auch noch entfprechend aufgeführt, To Fönnte den theil> 
nehmenden Zufchaueen wohl der Schluß, fo intereffant er auch 
it, am wenigften gefallen, weil nämlid) dag Stüd fchon zu 
Ende if. Das Einzige möchte eine fleine Rüge verdienen, daß 
der Unbefannte, der es bis an den Schluß bleiben fol, p. 31 
zu deutlich bezeichnet, und p. 32 mit feinem Namen „Franz“ 
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—— it. Denn wer kannte in Wien wohl einen andern fo 
edeln Wohlthäter, als den Kaifer Franz! Auch hätte die Summe 
und Geldforte der gefpendeten Rolle näher beftimmt, und wenn 
fie, wie es den Anfchein hat, Gold enthielt, die ſchnelle Ver- 
wendung derfelben deutlicher ausgewiefen werden follen. 


IH. Der blinde Knabe. 


Faft eben fo fchön und lehrreich, wenn auch nicht von ganz 
gleichem Intereſſe, ift das zweite Stück, welches jedoch nad 
Anficht des Nez nfenten durch folgende Feine Verbeſſerungen 
noch gewinnen fünnte: Pag. 80 und 81 Füßt Clara ihren Bruder 
Theodor. In Schaufpielen aber, in denen der wirrdige Herr 
Verfaſſer nur nügen, ja nicht ſchaden oder gefährden will, follte 
lieber alles Küffen und Umarmen tes andern Gefchlechtes, 
wenn gleicdy zwifchen Geſchwiſtern, wegbleiben, weit beim Auf: 
führen oft ganz andere Perfonen, als Gefchwifter, die Stelle 
vertreten. Man erinnere fid hier an die „Echaufpiele ohne 
Gareffe« von dem trefflichen Profeffor Sann. Ferner kommt 
p. 98 nicht in Gebetöform, nur, wie es fcheint, im gewohnten 
Ausrufe der Name: „Gott und p. 99 und 100 „Herr Gott!« 
vor. Db diefes nicht gegen das zweite Gebot Gottes ver; 
ſtößt? oder ob fo Manche, befonders im Allgau, welche die 
üble Gewohnheit haben: „Herr Gott!« oder „bei Gott!“ oft 
mehrmal im Tage zu rufen, nicht dadurd) in ihrer böfen Ge: 
wohnheit beftärft werden fünnten? | 

Pag. 124. „Geben ift dody feliger, ald nehmen,“ Apo— 
ftelgefchichte 20, 35. follte heißen: annehmen, oder empfan— 

en, accipere. Nehmen hat ja auch die Bedeutung von 
tehlen, was offenbar gegen den Sinn diefer Schriftftelle wäre. 


III. Ludwig der fleine Auswanderer. 


Darf Nro. I. an die Seite Ki werben. Nur das 
franzöfifche Parkiren des Ludwig, jo drollig und naiv ed and) 
manchmal, befonders bei der Aufführung, vorkommen mag, 
hat zu wenige Wahrfcheinlichkeit. Ein franzöfifcher Knabe, 
der; 6° Sahre alt, nun im einer dentichen Familie 8 Sahre 
lang in Beifein. noch dreier Gefchwilter erzogen wird, mo er 
nur deutſch, felten franzöſiſche Worte, fprechen hört, wird 
ſich, 14 Jahre alt, viel beffer deutſch, als franzöfifch: auszu— 
dräden im Stande fein, was bier beim Ludwig. fi; im. um: 
gekehrten Berhältniffe zeigt. St. 
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19. 


Der Morgen in der Wallfahrtökirche, oder der Triumph 
der Unfchuld, ine wahre Gefchichte aud dem lebten 
Viertel ded vorigen Jahrhunderts, Eltern, Erziehern 
und Kindern nach Quellen erzählt, von Joh. Georg 
Baumann, Berfaffer der Lebendgefchichte des hl. Aus 
guftin, Bonifacius, der Zierde ded Throned u, f. w. 
Mit Approbation des bifhöfl. Ordinariatd Augsburg. 
Mit einem Stahlftih,. Augsburg 1840. Berlag von 
Lampart & Comp. 8. X und 130 ©. 


Der würbdige gen Berfaffer diefer auf Wahrheit berufen: 
ben, intereffanten Erzählung bietet der Jugend fowohl, als 
auch Erwachfenen ein lehrreiches Schriftchen dar, das durd) 
feine fatholifche Haltung für fatholifche Leſer von doppeltem 
Werthe ift. Befonders ift darin die Frömmigfeit und die 
Erhörung frommer Gebete rührend gefhildert, und manche 
andere Tugenden, 3. B. die Biederfeit, die Friedfertigfeit ꝛc. 
find anziehend dargeftelle, fo wie dagegen das Laſter gemöhn- 
ih in verdienter Verabfcheuungsmwiürdigfeit dafteht. Indeß 
hat doch bie Darftellungsmeife auch ihre Eleinern Mängel, die, 
dem Schriftcherr unbefchadet, nur deshalb aan werden, im 
den verehrlichen Herrn Verfaffer für ähnliche Fälle auf: 
merkſam zu machen, und etiwa bei einer zweiten Auflage 
wenigſt theilweiſe a re zu veranlaffen. | 

1. Eine nicht fo leicht erreichbare, aber doch nöthige 

Aufgabe bei Iugend » und Volföfchriften ift die Deutlichkeit. 
Diet mangelt aber zuweilen, befonders in den. lehrreichen 
Reflexionen, dergleichen viele angefnüpft find: 3.8. Pag. 34 
von oben, pag. 50 von oben big in die Mitte, pag. 62 von 
oben, pag. 67 von oben, pag. VII. 3. B. Dann die Be; 
nennungen: Eskimo, Labrädor pag. 51, Scrupulanten pag. 
66, Philoſophie, Kataſtrophe pag. 124, Fittige pag. 83 ıc, 
follten im Kinder s und Volksſchriften nicht, oder nur mit den 
nöthigen Erklärungen vorkommen. | | Ä 
2. Einzelne Ausdrüde koͤnnten beffer gewählt fein. 3.3. 
pag. 23 wird das Wort Neid, ftatt Geiz gebraucht, pag. 72 
Eheleute, ftatt Brautleute, pag. 82 ſchuldlos, ftatt gut- oder 
befier gefinnt. Pag. 19 ift dad Wort „nicht“ etwas zweis 
deutig angebracht. 

3. Könnten auch die Moral, Paftoral, Logik ıc. einige 
Berichtigungen fich erlauben. So 5.2. ift pag. 42 der über- 
mäßige Zorneifer des fonft trefflichen alten Müllers zu wenig 
getadelt. Pag. 66 heißt ed: „Scrupulanten, große Sünder 
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und Ungläubige fcheuen fich vor einem Todten,“ während doch 
diefe Scheu häufig auch eine bloße Folge von etwas fchiefer 
Erziehung, oder eined angebornen natürlichen Gefühles ift. 
Pag. 54 wird mit Recht das Lefen erbaulicher Bücher ange: 
rühmt; allein der Sag, „nur folche Bücher zu lefen, .... die 
die Stelle eines guten Predigers vertreten,“ fünnte jene Menz 
fchen zu rechtfertigen fcheinen, welche wirklich ftatt Anhörung 
der Predigt ꝛc. fich mit Lefung guter, oder auch fcheinguter 
Bücher begnügen. Pag. 107 hält der Beichtvater fein Beicht- 
find, den Mörder Brandel, ber ihm nicht Folge leiften, fon=z 
dern entfpringen will, beim Node, und fängt, wie es fcheint, 
etwas lauter mit ihm zu fprechen an, was beides, auch bei 
der beiten Abficht des Beichtvaters, offenbar gefehlt ift, und 
allerwenigft hätte nad) Verdienſt gerügt, oder beffer fo dar- 
geftellt. werden follen, daß das Beichtfigill ftrenge unverlett 
geblieben wäre. 

So fchön ferner die Berfühnungsverfucde pag. 80 und 84 
find, fo fcheint doch die jedesmalige Wahl der Drte diefer 
Berföhnung, das erftemal in einem Biergarten, und befonders 
das zweitemal beim Sichhornwirth in der Stadt, nicht ganz, 
nahahmungewürdig zu fein, fo wie pag. 126 dad Aubelges 
fchrei in der Wallfahrtskirche. Sodann könnte die Vergleichung 
der alten und jungen Vögelchen pag. 30 mit den Eltern und 
Kindern, fo wie der Ausdruck pag. 55. (Die Mutter) „die 
dir das Leben gab“ ıc., der neugierig fpürenden Lüfternheit 
einzelner Kinder mehr fchaden als nügen. Pag. 85 wird eine 
Anrede, oder wenigft ein beftimmtes Sawort des Förfters Franz 
etwas hart vermißt, fo wie auch die Urfache, warum bie 
Wirthin zum Eichhorn über den pag. 89 angeführten Auftrag 
nachher gänzlich gefchwiegen. Pag: 73 werden die Anhänger: 
Edmunds und Franzend Feinde einander entgegengeftellt, vb; 
wohl fie feinen Gegenſatz bilden. 

4. Endlich würde die Berbefferung einiger Druckfehler, und 
namentlich die Berbefferung der erflen Verszeile der fünften 
Strophe pag. 128, und der erften und fecheten Zeile der fechsten 
Strophe, 7 wie ein etwas beſſer gelungener Stahlitich beim 
Titelblatte, wobei auch der Gegenftand der Wallfahrt, das 
Marienbild, nicht ganz verdeckt, fondern fichtbar fein ſollte, zur 
Zierde des Schriftchend beitragen. | St. 


um. 
Verlchiedenes 


Auszüge 
aus dem Regierungsblatt und den Kreis— Intelligenzblättern | 
des Königreichs Bayern, 


Das Schulweien betreffend. 


1. Aus dem Regierungsblatt 1843, St. 1-8. U, Aus den Kreis: ‚Intel: 
ligenzblättern 1843, urd zwar Intelligenzblatt des Kreifes a) Oberbayern, 
St. 1-10; b) Niederbayern Et. 1-8; c) Pfalz Et. 1-8; d) Oberpfalz 
und Negeneburg St. 1-16; e) Tberfranfen Et. 1-31; -f) Mittelfranfen‘ 
Et. 1—21; g) Unterfranfen und — St. 136; h) Schwaben 
und Nenburg- St. 1-11. 


1. Verordnungen, ln und. 
—— 


a) Ber hönigt. Urgierang des Kreiſe⸗ — 


1. (Die Erhebung von Gebühren für Separatpräfungen an technifchen 
Schulen, dann, die jährlihe Abhaltung von öffentlichen Prüfungen für das 
Lehramt an Laudwirthſchafto⸗ und Gewerbsfchulen Kein) 


Im Namen Sr. Majeſtät des Königs. 


Seine Majeſtät der König haben, auf ſo lange nichts anders ver- 
fügt wird, allergnäbigft zu genehmigen geruht, daß, wie feldyes bei den Sin: 
dienanſtalten allerhöchft gefiattet worden, auch an ben technifchen Lehran⸗ 
ſialten für die Abhaltung von Separatprüfungen Gebühren von ben Gin: 
minitenden in folgenden Süben erhoben werben:: 
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I. Bei Eeparatprüfungen zur Erlangung bes Abfolutoriums der Landwirth⸗ 
fhafts: und Gewerbsfchulen: 
1) dem Prüfungs » Commifjär nebft Diäten und Reifefoften, 


wenn er au ben Sig der Schule reifen - 466 
2) dem Rector 3 ffl. 
3) jedem ber prüfenden Lehrer, deren Baft nicht über brei 

Reigen af 2 > 2 we 
4) dem Actuar oder Perl . . . .  . 1 


11. Bei Separatprüfungen zur Erlangung bes Abfelutorinms ber 
‚polytechnifchen Schule: j 
1) dem Univerfitäts + Prüfungs - Commifjär nebft Diäten und 


Reifefoften, wenn er an ben Ort ber Prüfung reifen mug 5 fl: 
2) dem Reto . 5 fl. 
3) jedem prüfenven gehrer, deren Zahl nicht über Deifeigen vr 3 fl. 
4) vom Actuar oder Pre . . . 1 fl. 


III. Bei an polytechnifchen Schulen — — von 
Lehramts-Candidaten für ee und Aue 


1) dem Redor . . ; 5 . 6 il. 
2) den prüfenden Lehrern, fee. ; een ME 
3) dem Actuar oder Pedell... 1uhfl. 


Indem dieß in Folge der am 16. diefes Mis. ergangenen höchſten Ent- 
fchliegung des lönigl. Minifteriums des Junern zur Kenutni der Betheilig: 
ten gebracht wird, werben bie Meetorate ver technifchen Schulen in Ober: 
bayern angewiefen, ſich Fünftig bei der Abhaltung angeorbneter Separat⸗ 
Prüfungen genau am diefe Beſtimmungen zu halten. 

Zugleich wird hiemit in @emäßheit der erwähnten höchften Minifterial- 
Entſchließung vom 16. d. Mis. zur öffentlichen Kenntnig gebracht, daß an 
jeder der polytechnifchen Schulen alljährlig am 15. Juli eine öffentliche 
Prüfung für das Lehramt an Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsfchulen beginne, 
zu welcher bie Anmeldung längftens bis zum 10. Juli unter Beifügung ber 
erforberlihen Zengniffe nad) $. 53. der Iuftruction vom 6. April 1836, ben 
Bollzug der allerhoͤchſſen Berorbnung vom 16. Februar 1833 über die tech: 
nifchen Lehranftalten betreffend, bei den: betreffenden Nectoraten einzurei⸗ 
den find, wobei zugleich bemerkt wird, daß die im $. 57. berfelben Im 
firuction ansgefprocheme Diipenfation von der Prüfung an ber polytechnifchen 
Schule forthin nur ale Ausnahme in dem Kalle einer befonders ausgezeich- 
neten: Onalification, nad) vorgängiger Unterfuchung von Seite des königl. 
Minifteriums, eintretem: Fönne; in allen gewöhnlichen Fällen aber auch nach 
dem Beſuche ber. Hochſchule ven Bewerbern um ein Lehramt an Gewerbe: 
ſchulen das Defichen der Prüfung am einer pelytechnifchen Schule u. 
wendig ſei. Münden den 23. December 1843. 


Koͤnlgliche Wegierung von Oberbanern, 
Kammer deé Iunern. 


v. Hörmann, Praͤſident. 


— v. Spruner. 
Intbl. St. 1. ©, 24. 
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2. (Den Würzburger adeligen Seminarfond betreffend.) - | 
Im Namen Sr. Maj. des Königs. 


Seine Majeftät der König haben in Gemäßheit höchſter Minifterials 
Enifchließung vom 17. I. Mts aus den Renten des Würzburger adeligen 
Seminarfonds vier neue Preiftellen im Fönigl. Erziehungs: Inftitute für 
Etudirende zu Neuburg au der Donau allergnädigit zu gründen geruht, 
von welcher drei noch unbeſetzt find, 

Zur Bewerbung um dieſe Freiftellen und zur Ginreichung ber beiref: 
fenden Gefuche bei der unterfertigten Stelle wird ein Termin von vier 
Boden mit: dem Demerken vorgefterkt: 

1. Daß nur bürftige Bewerber fatholifcher Religion, weldye zum ſtifto⸗ 
mäßigen Adel gehören, zunaͤchſt aus bem Würzburgiſchen und erft, 
wenn hier feine fähigen Bewerber vorhanden find, felhe aus den 
übrigen Theifen des Königreichs zugelaffen werben; 

2. daß die Stiftmäßigfeit nad dem vormals für die Aufnahme in das 
Hochſtift Mürzburg gegebenen Beflimmungen zu bemefien, ſonach 
durch ten Nachweis acht adeliger Ahnen, d. i. durch den Nachweis 
bes Ndels aufwärts, fowohl väterlicher als mütterlicher Seits bie 
za den Urgroßelfern einfchlieglih, unter Vorlage eines beglanbigten 
Stammbanmes, bedingt fei; 

3. Daß in Grmanglung von Bewerbern aus ſtiftsmäßigem 
Adel auch andere Adelige, melde die bezeichnete Ahnerprobe 
herzuftellen vermögen, ſolche Freiplätze erhalten können. 

München den 22. Jänner 1843. 


Königliche Regierung von Oberbayern, 
\ Rammer des Innern. 


» Hörmann, Tr 
v. Spruner. 
Intbl. St. 5. ©. 147. 


b) Der königl. Wegierung von Wiederbayern. 
41. (Grhebung der Gebühren für Seyarat: Prüfungen an techniſchen 
Schulen betreffend.) 
Eiche oben. S. 108. 
Intbl. St. 1. ©. 14. 


2. (Den Würzburger adeligen Seminarf end betr.) 
. Siehe oben. 
Intbl. St. 4 ©. 56. 
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c) Der königl. Uegierung von Oberpfalz und Regensburg. 
1. (Den Würzburger adeligen Seminarfend betr.) 


Intbl. St. 8. ©. 137. ©. oben. ©, 101. 


2. (Die Bildung der Schullehrlinge betr.) 
Im Namen Sr. Majeftät des Königs. 


Da von mehreren Seiten um nähere Bezeichnung ber beim Borbereitungs: 
Unterricht. der Schullehrlinge zu Grunde zu legenden Lehrbücher gebeten, aber 
auch die Wahrnehmung gemacht worden ift, daß viele der fich zu den Semi: 
nars : Aufnahınd : Prüfungen ftellenden Schullegrlinge -Faumı der Anforderung . 
entfprechen, welche nach Beilage II. des Ausfchreibens vom 17. Februar 
1839, die Bildung der Echullehrer betreffend, (Kreis:Intelligenzblatt Nro. 9.) 
zur Aufgabe des 1. Lehrjahres gemacht werden — was wohl weniger dem 
Mangel geeigneter Lehrbücher, als dem Mangel an einem gehörig fortſchrei— 
tenden Unterrichte beizumeffen ift — fo findet man.fich veranlaßt, unter Be— 
Tanntgabe jener Lehrbücher, welche, als beim Schullehrer-Seminar zu Eid: 
ſtädt in Gebrand) jtehend, auch bei dem VBorbereitungsunterrichte zweckmäßig 
benügt werden fönnen, den im fpezieller Anwendung auf das Seminar zu 
Gichftädt entworfenen hier unten beigefügten Lehrplan, in welchem das in 
jevem ber drei Borbereitungsjahre zu Leiftende verzeichnet iſt, den Betheilig— 
ten zur firengen Nachachtung vorzufchreiben. 


Hiebei werben die Vorbereitungslehrer angewiefen, dem unmittelbaren 
Uuterrichte der ihrer Obforge zugewiefenen Lehrlinge täglich wenigftens drei 
Stunden und davon eine in ber. Muſik zu widmen und dem Unterrichte im 
Befange und Orgelfpiele, fo wie im Recht- und Schönſchreiben verzuge: 
weife Aufmerkfamfeit zuzuwenden; überdieß aber die Schullehrlinge zu 
eigener Beichäftigung gehörig anzuhalten, und in ihrem Verhalten zu 
überwachen. 


Da das nad dem Lehrplan für jedes VBorbereitungsjahr vorgefchriebene 
Penſum bei einigem Fleiß und gehöriger-Anleitung. leicht zu erreichen ift, 
fo werden fih die Schullehrlings » Prüfungsfommiffäre im Hinblic auf das 
Nusfchreiben vom 6. November vorigen Jahıs (Kreis -Intelligenzblatt 
Nro. 92,) veranlaßt finden, die bei den jährlichen Fortgangs-Prüfungen 
nicht genügend beftehenden Schullehrlinge unnahfichtlicdy zur Wiederholung 
defielben Curſus ans und nach Umſtänden von Se bes ana 
ganz abzuweifen. k 


Glauben diefelben aber an den Geprüften die Wahrnehmimg zu ma: 
hen, daß es an der Tüchtigfeit oder Thätigfeit des Borbereitungslehrers 
fehlt, fo haben fie hievon deſſen vorgeſetztem Diftrifts - —— ale: 
bald Mitiheilung zu machen, FR REN 


% 
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Dei Vorlage der Brüfungsrefultate an die unterferfigte Stelle haben 
jich die Prüfungs: Kommiffäre über die Leiflungen der Vorbereitungslehrer 
gutachtlich zu äußern und: wird mam nicht entftehen, ausgezeichneten Der- 
dienften bei Berleihung beſſerer Schuldienſte und Verthellung von Inter: 
fügungen, oder Öratififationen die geeignete Würdigung angedeihen zu laffen. 


Die von den Prüjungs- Commiffären einlaufenden tabellariſchen An— 
. zeigen über die jährlichen Fortgangs= Prüfungen laſſen übrigens öfters das 
Borhandenfein von Scullehrlingen erfennen, ‚deren: Aufnahme von ben 
Diirifte » Schulinfpeftionen anher nicht angezeigt wurde, und geben anders 
feits den Beweis, daß mauche der aufgenommenen Schullehrlinge ſich nicht 
bei den Prüfungen einftellen, von welchen dann ungewiß bleibt, ob fie 
lediglich diefe Prüfung mitzumachen verfäumten, oder gänzlich von Grgrei: 
fung des Lehrberuſes zurücgetreten find. 


Damit num eine entfprechende Kontrolle befichen und das Berzeichnig 
ter zu jedem Prüfungsbezirk gehörigen Schullehtlinge von dem Prüfungs: 
Gemmifjäre fowwch!, ale von der Kreisregierung evident geftellt und erhale 
ten werden Fönne, wird unter Bezugnahme auf die Beltimmungen bes 
Regulativ's über die Bildung der Echullehier vom 31. Januar 1836, 
$$. 1 — 13, dann ‘der Regierungs » Nusfchreiben gleichen Betreffes vom 
20. November 1838, Kiels-Jntelligenzblatt Nie, 48, vom 17, Februar 
1839, Kreis - Intelligenzbfatt Nro. 9. und vom 6. November 1842, Kreis: 
Intefligenzblatt Nro. 92. in Erinnerung gebracht, und verfügt, was folgt 


1. Diejenigen Kuaben, welche ſich dem Schullehrer⸗ Berufe widmen 
wollen, haben ſich im Monate Inli,und längſtens vor Ende 
Auguft bei ihrer vorgefeßten Diſtrikts-Schulinſpeltien unter Vor⸗ 
lage der nach 8. 4.des Regulativs erforderlichen Zeugniſſe zur 
Aufnahme als Schullehrlinge anzumelden, außerdeſſen fie zu ge— 
wartigen haben, zur Aufnahmeyrũſung des‘ näthften Jahres verwie⸗ 
ſen zu werden. F 


2. lieber die von .ben- -Difeilis : Scäulinfpeftionen und resp.: Stadt: 
Schulfommiffionen für tauglicy erfannten und. zu Schullehrlingen 
aufgenommeneu Ruaben ift ‚die vorgeſchriebene tabellariſche Anzeige 
längſtens bis Ende. Septembers jeden Jahres zum Einlauf der 
unterfertigten Stelle zu bringen und das Duplifat dem Prüfungs: 
Commiſſär mitzutheilen, falls aber Feine Anmeldung ober Aufnahme 
BANN Behlanzeige‘ zu erſtatten. 


3. In dem Beſchluſſ e der © iſtrikts⸗ Schulinſpeltion über bie Yufnahme 
der Schullehrliuge ift rückfichtlich derjenigen Zünglinge, welche eine 
lateiniſche Echule oder höhere Lehranftalt befucht haben, ſtets aue- 
zudrücken, ob fie gemäß ihren, u als — des I, 
15. oder III. Cuxſes aufgenommen feien. . 


Hiedurch wird der Prüfungs: Gommiffär in den Etand gefegt, im 
Voraus die Life der zur nächſten Fortgangs- Prüfung b’erufe- 
nem Schullehrliuge des F, IN. und TI, Eurſes zu entwerfen, fo 


4 
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daß bei Ihrem Erſcheinen nur noch die aus dem mitzubritgenden 
Zeugniſſe des Borbereitungslehrers hervorgehende Fleißes- und Sit 
tennote, dann die aus dem Prüfungsrefultate ſich ergebende Fort⸗ 
gangsnote eingeſtellt zu werben braucht. 


Erſcheint ein Lehrling nicht, fo tft er nicht fofort aus dem Ber: 
zeichniſſe zu freichen, fondern unter ver Rubrif „Bemerkungen“ 
fein Ausbleiben und der etwa dafür angegebene und nachgewiefene 
Grund vorzumerken. 


Diefe Liſten find von dem Prüfungs-Commiſſär doppelt ansufer- 
tigen, ein Gremplar forgfältig aufzubewahren und das andere all: 
jährig längftens bis zum 15. Auguft zum Ginlauf ber unterfertigien 
Stelle zu bringen. 


Verlaͤßt ein Lehrkiug deu Vorbereitungs-Unterricht, fo hatı ber 
Borbereitungslehter hievon der vorgefepten Difirifte-Schulinfpeltion 
alebald Anzeige zu machen, welche hinwieder ben Prüfungs :Goms 
miſſaͤr Hievon vernachrichtet. 


Schullehrllage, welche ſich nicht bei der jährlichen Fortgangs-Prü— 
fung flellen, ohne durch Krankheit abgehalten zu fein, mub darüber 
ih. unter Vorlage eines legalen Beugniffes vor dem Prüfungs- 
Eommlffär nicht fogleih ausweifen, haben dvenfelben Curs unnach⸗ 
ſichtlich zu wiederholen und dürfen, ſelbſt wenn fie beider naͤchſt⸗ 
folgenden Jahreoprüfung ſich befähigt zeigen, fein Admiffions-Zeug- 
nis zur Seminars -Aufnahmepräfung erhalten. 


. Damit Entfhuldigungen wegen Nichtbekanntgahe des Beginns der 
Sortgangs - Prüfung nicht Pla greifen fönnen, wird ber Termin 
biefür auf den 1. Auguft jeden Jahres ein für allemal feſtgeſetzt. 
Sollte aber der Prüfungs Commifjär zur Vornahme der Prüfung 
an dieſem Tage verhindert fein, fo Hat er wenigfiens 4 Wochen 
vorher die Prüfungstage am die zum Bezirk gehörigen Diſtrikts⸗ 
Säulinfpeftionen und Stabi: Shulfommiffionen auszuſchreiben, 
welche die Lehrlinge ihres Difteifts hievon gegen Befcheintgung zu 
verfiändigen haben. s 


Der Borbereitungslehrer ftellt für jeben Lehrling gegen Ende Zuli 
jeben Jahres ein Zeugniß über feinen Fleiß und feine Süten aus, 
welches von dem Lokalſchul-Inſpektor beglaubigt und verfchloffen 
dem Schullehrliug zur Ueberreichung an ben Prüfungs : Kommifjär 
mitgegeben wird. Nachdem derſelbe in der Lifte geeigneten Ortes 
hlevon Vormerlung gemacht, fendet er das fraglihe Zeugniß an 
bie betreffende Diſtrilto⸗ Schulinfpeftion mit einem Begleitungs: 
Schreiben, worin er derfelben feine Wahrnehmungen über den Lehr: 
ling, fein Urtheil über den Vorbereitungs- Unterricht unter geeig- 
neten Anträgen über befien fernere Borbildung mittheilt, in Folge 
deſſen bie Difisikta - Schuliufpeftion dem Vorbereitungsichrer geeig⸗ 
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uele Weifungen eriheilt und nach Umftänden ven Lehrling einem 
andern Vorbereiiungslehrer zuweift. 


Die unterm 20. Iupi vorigen Jahres angeorbnete Vorlage der Sitten: 
nothwendig und 


zeuguiſſe der Lehrlinge anher er 
hat zu unterbleiben, 


Die Diftrifts : Schulinſpeft louen und Stadiſchul⸗Commiſſionen werben 
für die Belannigabe diefer Borfchriften an die Borbereitungsichrer und 
Schulle hrlinge verantwortlich gemacht und es wird ber genauefte Vollzug 
derfelben gewärbiget. 


‚Regensburg ben 30. Januar 1843, 
Königliche Regierung der Oberpfalz und vom Regensburg, 


Kammer des Innern. 
In Abweſenheit des Föniglichen Megierungs- Präfidenten: 
Freiherr von Godin. | 
Berjall. 
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Lebr- 


für 
Vorbereitungeunterricht 








u Lehr: 2.5 | 
& Begenflänte. | Am Schlufe des I. Jahres. Mn Equuied I. Jahres! 
A| Katehiemue: | Die Brüparamdeu müſſen in N dffelße von Perg, 


‚dem eingeführten Diözeſan-Ka- Reſte, dem IN.) DVOW, 
‚tedyiamus das I. und I. Haupt-Hauptſtücke ‚zu fordern, | 
für vom Glanben und der Hoff: männlich die Lehre von der] 
nung genau auswendig, können, Liebe und von ver hl, Sa⸗ 
Iund verftehen. framenten (und von dei 
4 ‚rintinen Gerechtigkeit) 


| 














2 Blbliſche — bibliſchen Ge- Geſchichte des neuen 

Geſchichte. ſchichte des alter Teſtaments, ſo-⸗Teſtamentes, beſonders 
wohl einzelner Geſchichten nach genaue Erzählungen der 
‚dem Sinne, als des ganzen Zu- auch als hettopen be: 
nmmenhanges in kurzem Ans: nutzten Gefchichten und 
zuge. Sleichniſſe. 


— * —— 










3 Denkreime. Die Katechismus = Kehren Pi Dafielbe für Er tref- 
wohl, als die biblifchen Geſchich⸗ fende Penfum, 

ten müſſen mit treffenden und 

pafienden Denfreimen belegt wer: 

den können. 


I — — 





4 Leſen. Srammatifalifd richtig. | Teutſch, logiſch rich: 
tig und Anfang im la: 
iteinifchen Lejen. 


5 ESpragiehre. —— der Rebetheile und) Unrregelmäßige Slerio: 
Slerion derfelben, infoferne ſie nen und Rektion der Ber: 











tegelmaͤßig iſt. haltaigwoͤtter. 
61 Aufſätze. Bildung einfacher und zufame Perioden und Feine 
mengejegter Sätze. Beichreibungen, Briefe. 


— — — — J — — — — — —— — — —— ———— 


7 Reiptfchreiben. Die gewöhnlichen Wörter, Gleichlautenden Wörter. 











— — — 











81 Geſchichte. Allgemeine Geſchichte. Teutſche Geſchichte. 
91 Naturlehre, Sind in vom erften Jahre zu) im den folgenden zu 
Naturgefchichte,ibegründen, wiederholen 


Landwirthſchaft 
| 





10 Besgraphie. Allgemeine Geographie. Teutſche Geographie. 
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den 


der Schullehrlinge. 





Am Schlufſe des HIT. Jahres, Bächer 


— — — — — 








— ——— — — 


Iſt der ganze Katechlemus zu wiederholen und Der Dicaſn Rateihie: 
barauf zu dringen, daßfie auch bei abweichen: mus. 
den, jedoch den Inhalt des Katechismus nicht 
überfieigendeniragen hinreichend vollſtän— 
dige Antworten zu geben, und befonders die 


Terte mit Verſtand anzuwenden willen. 


Apoſtelgeſchichte und Wiederholung des alten “ Biblife Geſchichte des 


und neuen ‚Teflamentes. alten und neuen Teftamen- 
tes von Ehr. v. Schmid. 





Daſſelbe fürs’ ganze. | Reime, Denffprüche und 
Sprüchwörter von - Anton 
Mäpler: ‚Kempten 1838. 











— arammiatifalifeh, logiſch und änge 
tiſch; lateiniſch grammatikaliſch. 





nn — — — —e — — — 


Repetition des Vorhergehenden und Bervoll- 
ſtaͤndigung befielben. 


Wurst's Sprachbenflehre. 





Murdt’ —— oder 





Abhandlungen nad Angabe der Hauptge— 




















danfen. Zeheters Aufſatzlehre 

SR — ———— — Fremdwörter, fo wie bei 
vorangehenden. 

Bayexiſche Geſchichte mit. Wiederholung der) Annegarn imSeminar. Es 
allgemeinen und teutſcheu. genügt aber Baaders Erzie⸗ 
— — —————— 
und zu vervollſtändigen. er di er al 

Baaders Grziehungsmes 
thode oder ————— 

Bayeriſche Geographie. Baaders's beide eide Werte, 


Quartalſchrift. VII. Jahrg. 16 Heft. 8 


. 





Am Schluſſe des I, Jahres. 






Ei * ände. AnSchlufen. Ba 
Rechnen. Grftes Bändehen. Zweiten! Barechen ı: 


* a) mündlich ee u Aufgaben müfs| 

















d) ſchritiich Spezies mit ganzen ber 
ri | Sn mn | ins lee 
ımbenannt 1 Banten. 


pr 
5 —— Berechnung der 












münd! Aufgaben. 
12] Schreiben. Deutliche und in dem einzelnen) Me rReichti * 
Vuchſtaben vollſtändige Hand⸗Schoͤnſchrift, —** 


rifh; und richtiges ildenifigfeit im de | 
fi Nomen a or h ni * el 

= 12 Ä 
Sit vorzü 1 von teutſcher 
und ermäßigt 





von lateinischer Schrift. 












F ns allen Tonarten Dur teulſt Neffe 
oll mit beiden Häuden und vista, —* me 

en Afforde in allen Lagen, aus Tonarten in Dur und 

Kenntniß der Noten in allen Moll. 

Schlüſſeln. 
b) Generalbaß. Kenntniß der e Intervalle, Ton:| Kenntniß der abgel i⸗ 
leitern, Tonarten und Grund: MR NL, und rich: 
Akkorde. tige Auflöfung derfelben. 


1 Fertiges Spielen der Tonlei-) „Spielen ei iner 
a) — — alien e Leiten 





— 







— 
- n 


| 





Brauhbare Stimmen, „uebundeh,, in Weber; 
reines &ingen der Tonleiter,gängen, " Singen ſchwe⸗ 
Treffen der Intervalle von jedemirer Stüde, genauer Aus: 
b ee Zone mund leichte druck des Textes. 

er. 








@)Biolinfpieen| Einen Spiel der Btolg und 


_ Sfalen in Ag 
ebungen Nto. 1 — Yon Sy 


Uebungen 





ae und Spireallinien und) Kleinere Ormaitente 
pen von geometriſchen ohne Schattirung com 

plieirtere geometriſche 

—8* ‚Tr \ 


.. Beinen... | 
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D) - . 1 I - 2 . z 
Ar Schfuffe des’ HIT. Jahtes | Bücet. 


Drittes Bändchen: Magnerspraftifcher Rech⸗ 
* — —— Altdorf. 
18 PEN “ 








Die verfchiedenen Verhaͤltnißrechnungen, als:| _ Mach beliebigen Büchern. 
Regel, de, Tri, Kettenregel, Geſellſchaftsrech— 
nung. | 


— — 








Schönheit und Leichtigkeit in der Schönſchrift“ Normal-Vorſchriften und 
und Leicht igleit in der Hanpfchrift mit genauer Meltenleüner. 
Einhaltung der vollſtaändigen Form der einzel— 

nen Buchſtaben. 








— nn 


Spielen: ſchwererer teutfcher Meflen und] Beſonders „Melodien zum 
Chorale ausgeführtere Kadenizeit in allen Tor: See Geſangbuch.“ 
arſen und Uebung im Pedal. Schulbücherverlag. 











Spielen eines bezifferten Baſſes mit regel⸗ Zeheters allgemeine Mu: 
mäßiger Auflöfung,; Anwendung der verfchie-jfiflehre. Nürnberg 1838, 
denen Afforde-in einfachen Webergängen. 
— —— — _ — 








Vervollfommnung dieſer Leiſtung. Winklers Sefonglehre, bei 
dei in Nördlingen. 


— — — — — — — — — — — 








— TEE — Pr 


Reines Spielen leichter Stüde ohne und! 100 Uebungsſtücke von 
mit.Applifatur. Hohmann. Meſſen v. Schie⸗ 
Kr ‚dermeier, Röder, Aiblinget. 


— — — 





ö— — — — — — — — 








Weitere, Uebung hierin. 


Inibl. St. U. ©. 185. - * 
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d) Der känigl. Hegierung des Kreiſes Oberfranken. 
1. (Die anferorbentlichen Unterflügungen der deutſchen Schullehrer betr.) 
Im Namen Sr. Maj. ded Könige. 


Die königliche Regierung hat am Schluffe des vorigen Jahres mehre- 
ren bentfchen Echullehrern außerordentliche Unterflüßungen mit ber Ber 
ſtimmung bewilligt, daß davon die Rückſtände zur oberfränfifchen Kreis- 
fhullehrer-Wittwenfaffe berichtigt werden follen , dermalen aber in Erfah 
rung gebracht, daß dieſe Beflimmung von mehreren Lehrern unter dem 
Borwand umgangen wird, daß fie mit Leitungen zu biefer Wittwenkaſſe 
nicht im Nüdftande find, indem fie die rückſtändigen Cintrittsgelder und 
Nachzahlungen nicht beachten. 

Die Fönigl. Regierung fieht fi deghalb zur. weiteren Beſtimmung ver- 
anlaßt, daß jenen Lehrern, welche den Auftrag erhalten haben oder Fünf- 
tig erhalten, bie ihnen bewilligten Unterflüßungen zur Abtragung ber rück⸗ 
fändigen Forderungen ber Schullehrer -Wittwenfaffe zu verwenden, und 
diefem Auftrage nicht nachfommen, Feine ſolche Unterſtützungen mehr be- 
willigt und hierüber in dem Katafter der Unterflügungen Vormerkung ges 
macht werben wird, 

Vorſtehendes Auoſchreiben iſt in die Notizenbücher der — 
len einzutragen. 


Bayreuth, den 6. Januar 1843. 


Köoͤnigliche Regierung von Oberfranfen, 
Rammer des Innern, 
v. Stengliu, Praͤſident. j 
Maltz. 
Sutbl, St, 4. ©. 31. 


2. (Den Würzburger adeligen Seminarfond betreffend.) 
Siehe oben. ©. 107. 
Intbl. St. 11. S. 90 


3. (ie Schullehrers -Wittwen- und WaifensPenfionsfafie für Ober 
franfen betreffend.) 


Im Namen Sr. Maj. ded Könige. 

Zum Zwed der Fortſetzung der in Betreff des Defeltes bei der Schul⸗ 
lehrer-Wittwen- und Waifen-Penfionsfaffe dahıer von der unterfertigten 
Stelle verfügten Recherche find die abquittirten Abrechnungen pro 18*%,. 
und 18*%,,, welche den Diftrifts-Gefchäftsführern von ber, vorbefagten Kaffe 
jurüdgegeben worben find, zur Ginfichtsnahme erforderlich. 

Die Diftriftspolizeibehörben, in den Bezirke ſich Diſtrikto⸗Geſchäfts— 
führer befinden, werben hiemit beauftragt, den Diftrifts:Gefhäftsführern 
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die vorbefagten Abrechnungen abzufordern und ſolche fchleunigft zur 
Borlage zu bringen, wobei den Diftrifts:Gefchäftsführern zu bemerfen ift, 
daß die Zurückgabe der Abrechnungen fogleich nad) erfolgter Einfihtenahme 
wieder erfolgen werbe. | PORN 
Bayreuth, den 15. Februar 1843.- | —— 
Königliche Regierung von Oberfranken, 
£ Kammer des Innern. 


v. Stenglein, Bräfivent. 3 9, 
Intbl. St. 22. ©, 167, 


4. (Den befondern Abdruf ber über as Schulwefen beſtehenden Genera⸗ 
lien für die dentſchen Schulen betr.) 


Im Namen Sr. Maj. des Könige, 

Nachdem die Fortfegung des befondern Abdrucks ber über das Schul- 
weſen beftehenden Generalien für die deutfchen Schulen auf die Zeit vom 
1. Januar 1840 bis bahin 1843 die Prefiezverlafien hat, fo wirb nunmehr 
ber Preis eines Exemplare auf 36fr., jedoch einſchlüſſig des Hef- 
tens, feftgefegt, und die Abfendung der fubferibirten Gremplare ſobald 
erfolgen, als ſaͤmmtliche Subferiptionsliften eingefommen feyn werben. Die 
rückſtaͤndigen Liſten find aber nunmehr zuverläßig binnen acht Tagen zur 
Vorlage zu bringen. | | 

Bayreuth, am 24. Yebruar 1843, 


Königliche Regierung von Oberfranken, 
Kammer des Innern. 


v. Stenglein, Präfivent. 


Ä 5 Malk. 
Intbl. St. 25. ©. 188. - | 
e) Der königl: Regierung des Areifes Mittelfranken. 
1. (Erhebung von Gebühren für Separat» Prüfungen an technifchen 
Schulen betr.) zu) k 
Siehe oben. ©. 105. 
Intbl. St. 4. ©. 39. i u 


2. (Außerordentliche Unterftügungen für deutſche Schullehrer 
| „pro 18424, betreffend.) 
Im Namen Sr. Maj: des Könige, 
Dur das allerhöchft genehmigte Kreisbudget für Mittelfeanfen pro 


18%, find abermals behufs ber Verlelhung außerorbentlicher Unterftüguns 
gen an deuiſche Schullehrer 1600 fl. zur Dispofition geftellt werben. 
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en Die Vertheilung il nun gefchehen und Auftrag an die fönigl. Reht: 
ämter zur Auszahlung det bewilligten Unterflüßungen an die treffenden 
Empfänger ergangen. u RUN 
Es wurden hiebei fümmtliche eingefommene Gefuche 138 au der Zahl 
mit Rückficht auf Würdigfeit und Duͤrftigkeit ver Biitſteller fergfältig ge— 
prüft; bei der großen Zahl von Bewerbern und dem verhältnigmäßig be- 
fchränften Dispofitionsfonde fonnten jedoch viele nur mit geringen \lnters 
ſtützungen, mehrere aber gar nicht bedacht werben. 
Ansbach, den 31. Januar 1843. e 
Königliche Regierung von Mittelfranfen, 
Kammer bes Innern. 
J. B. d. K. R. P. 
Hufſell, Direktot. ER Si: 
| | Schwarz. 
Intbl. St. 11. ©. 72. 
F) Der hönigl. Regierung des Kreifes Unterfranken und 
Aſchaffenburg. 
1. (Die Erhebung von Gebühren für Separat- Prüfungen an technifchen 
Schulen betreffend.) | 
| — Siehe oben. ©. 106. 
Intbl. St. 4. ©. ir, 
2. (Den Würzburger adeligen Seminarfond bett.) - 
| | Siehe oben. 8.17. 
Intbl. St. 14. ©. 89. , 


8) Per königl. Regierung des Kreifes Schwaben und 
Meuburg | 


1. (Den Würzburger adeligen Seminatfond beir.) 
Siehe oben. ©. 107. 


Juibl. St. 4. ©. 79. 


2. (Die Formulare zu ven Schulvifitations: Protofolen und Schulnach⸗ 
weifungen betreffend.) 
Fin Nanien Sr. Maj. des Könige, Ä 
Da bei einigen Diſtriktsſchulbehörden noch vorräthige Gremplare von 
Formularien zu den Schulvifitations- Protofsllen und Schulnachweifungen 
vorliegen, und durch einige in, neuefter Zeit flatigefundene Beränberun: 
gen in der Eintheilung einiger Schulbiftrifte, der Bedarf einzelner Diſtrikte 


Schulbehoͤrben fich verändert Hat; fo. werben fämmtliche Tönigl. Difteilie 
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Schulinfpeftignen und, Lolalſchuikommiſſionen aufgefordert, ihren Bedarf 
von Formularien zu den Schulvifitations-Protofollen um. Schul: 
Nahmweifungen fomohl a) fpeciell für das Schuljahr 184,4, b) als 
überhaupt für iedes der fünftigen Jahre binnen acht Tagen, unjehlbar 
hierher anzuzeigen, damit hlernach die Beſtellung bei dem — rn 
Schulbücher: Verlag gemacht werben Fönne. 

Augsburg, den 25, Januar 1843. 


Königliähe Regierung von Schwaben und Menbutg. 
Kammer des Innern. 


Freiherre v. ra Praſident. mt rl 
Intbl. Sl. S. 83. v. IN coll; 


3. (Die Zeit der Abhaltung der Aufnahme; Prüfung in das Säullegeer: 
Seminar für das Jahr 184%, beir.). 


Im Namen Sr, Maj. des Könige. 

Die unterfertigte Stelle beabfichtiget, die Prüfung für bie Aufnahme 
indas Schullehrer- Seminar zu Lauingen künftig nicht mehr, wie bisher, 
im Monate September, fondern im Laufe des Monats Zulins — 
zu laſſen. 

Die fammilichen katholiſchen königi. Difirifte-Schulinfpeftionen und un- 
mittelbaren Lofal-Schulfommiffionen haben hievon vorläufig die ‚betreffenden 
Schullehrlinge und die Vorbereitungslehrer in Kenntniß zu ſetzen, damit die 
Letztern die Vorbereitung ber Schullehrlinge in. der Art einrichten, daß fie 
ben gefammten Lehrſtoff bis zum Monate Juli oder wenigftens bisjgegen 
die Mitte diefes Monats vollenden. 

Der Tag bes Deginnens dieſer Prüfung wird ſpaͤterhin IWF be- 
fann gema t ‚werben. | 

Augsburg, ven 6. März 1843. 


— Regierung von Schwaben und Neubirg, 
Kammer des Innern. 
Breiherr v. Stengel, Präfibent. 


v. Gimmi, coll. 


Inibi. Et. 10. S 189. 


Hu. Auszeichnungen. 


Seine ! Majeität der König haben vermöge allerhöchſter Gnt- 
ſchließung vom 19. Januar 1. Is. dem Schullehrer Biktorin Barten— 
ſhlager⸗ zu Mitteleufnach, die Chrenmünze des Töniglich = bayerifchen 
ndwigs Ordens zu verleihen allergnädigft geruht. 

Bon deh, bei dent zu Mürzbnrg den 11. September 1842 abgehaltenen 
Imbiwirtäfnaftlichen Kreisfefte Für Schullehrer, welche 1840 — 1842 im 
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Unterrichte über Landwirihſchaft, Obſtbau und Seidenzucht, vorzuglich in 
praktifcher Beziehung fi) anszeichneten, beftimmten Preiſen wurden zu⸗ 
erkannt: 

1. Eine goldene Medaille dem Schullehrer Andreas Deide 
felmann zu Kicchfchönbach, F. Landgerichts Gerolzhofen, welcher wöchent: 
lich regelmäßig theoretifchen und praftifchen Unterricht in der Landwirth: 
ſchaft, befonders in der Baumzucht ertheilt, in der bezeichneten Periode 
unter fleter Zuziehung und Mitwirfung der Schüler über 7900 Obftbäum- 
hen gezogen und zum Theile veredelt, 18,000 Gocons gezogen und burch fein 
Beifpiel auch die Schullehrer der Umgegend zur Nachahmung veranlaft, 
nebſtdem auch durch Berbefierung von 51, Morgen Wiefen mittelft Entwäf: 
ferung, Aufführung von guter Erbe und Compoſt fi hervorgetfan und dem 
Anbau von Tabaf bereits in ziemlicher Ausdehnung mit dem Dim Erfolge 
verfucht hat. 

2. Eine große filberne Medaille dem Echullehrer Martin 
Meth zu Halsheim, F. Landg. Arnftein, welcher durch Belehrung und Bei- 
fpiel den Sinn für ‚den befiern Betrieb der Landwirthfchaft in feiner Ge⸗ 
meinde zu wecken, und durch geglückte Verſuche zu beleben fich eifrigft be- 
firebte, namentlich die Gemeinde zur Herftellung und Verbeſſerung ber Feld⸗ 
und Flurwege, Anfchaffung edlerer Viehracen, Anpflanzung der Oedungen 
mit Holz und Benügung der Miftjauche bewog, und einen Indnftriegarten 
mit einer ſchönen Baumfchule unter großer Mühe und Arbeit anlegte. 


3, Eine große filberne Medaille dem Schullehrer Philipp 
Will zu Sellungen, f. Landg. Rarlftadt, welcher neben Ertheilung erfolg: 
reichen Unterrichts in der Obftbaumzucht and durch praftifchen Betrieb der: 
felben, fo wie auch der Seidenzucht hervorleuchtet, in specie in letzter Bes 
ziehung 12,000 Cocons gewonnen, bereits 1050 Stüd Maulbeerſtaͤmmchen 
erzogen und zum Theile abgegeben hat. 

4. Eine große ſilberne Medaille dem Schullehrer Johann 
Michael Quaglia zu Madtilshaufen, k. Landg. Euerborf, für Erthei- 
lung eines fehr zwecmäßigen Unterrichtes zur Befeitigung ber alldort be: 
ftehenden Mängel im Betriebe der Landwirtgfchaft und für feine in Bepflan- 
zung öder und fonft geeigneter Pläge mit Obfibäumen und Emporbringung 
des Obftbanes überhanpt, fo wie auch befonders eines beſſern und rationellen 
Weinbaues bewiefenen lobenswärdigen und erfolgreichen Bemühungen. 


5. Eine filberne Medaille dem Schullehrer Nifolaus Men: 
del zu Burglaner, k. Landg. Münnerftabt, welcher nicht blod durch feine 
Bemühungen für Emporbringung des Seidenbanes durch Anpflanzung von 
Manlbeerbäumen und Zwetſchgen, Betrieb ver Seidenzucht, fonderu aud) 
in Eniwerfung einer beſonders zweckmaͤßlgen Jeuerloͤſchordnung rühmlichſt 

ſich ausgezelchnet hat. 

6. Eine ſilberne Medaille dem Schallehrer Conrad —— 
königl. Landg. Gemünden, wegen Erthellung eines beſonders zweckmäßigen, 
ben. Lokalverhaͤltuiſſen eutſprechenden Unterrichts im Betriebe der Land⸗ 
wirthſchaft, guter Herrichtung des vernachlaͤßigten Induſtriegartens, befon- 
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derer Tätigkeit zur Hebung des Obfibaues und praktischen Unterrichts im 
Betriebe der Seidenzucht. 

7. Eine filberne Medaille, dem Schullehrer Simon Mangold 
zu Großwallftabt, fönigl. Landg. Obernburg, welcher nicht nur durch Uns 
terricht und praftifchen Betrieb der Seidenzucht und Anpflanzung von Diaul- 
beerbäumen, fondern auch durch zwecfmäßige Verfuche in Anbau von Ge: 
tteivenrten und Futterfräutern zum — des Unterrichts der Jugend ſich 
hetvorthat. 

Jeder der genannten. Echullchrer, P wie jeder ber in bem folgenden 
Abſchnitte B. vorfommenden zehn Echullehrer, erhält zugleich ein Gremplar 
des Werfes von Dr. Hofmatın über Seldenzucht. 


8. Da für die für Schulen ausgefegten Breife Feine genügenden Bes 
werbungen vorlagen, fo wurde eine filberne Medaille zuerfanntdem 
fleißigen und waderen Schüler der Landwirthfchafts- und Gewerboſchule 
Adolph Kupfer aus Würzburg. 


9. Eine große fllderne Medaille dem Schullehter und Sand: 
wirthe Ehriftoph Kleeſpies zu Wombach, Fönigl. Landg. Lohr, für die 
erſte mufterhafte Einrichtung einer Dunggrube mit Jauchenbehälter und 
jwemäßige Benützung der Jauche im dafigen Orte. 

10. Eine große filberne Medaille dem Schullehrer Heinrich 
Lang zu Kleinvenkheim, Fönigl. Landgericht Münnerftant, für bie durch fein 
Beiſpiel und feine thätige Jedem gewidmete Beihülfe und Lehre zu großem 
Bortheil der dortigen Gegend allda bewirkte Binführung des Hopfenbaues. 

11. Eine große filberne Medaille dem Schullehrer Melchior 
Pratſch zu Untererthal, königl. Landg. Hammelburg, für die durch ihn 
jum großen Nupen der Gegend alldort bewirfte Einführung des Hopfenbaues. 


12. Gine 'grofe filberne Medaille dem Schullehrer Johann 
Weber zu Thaiden, Fönigl. Landg. Hilders, für feine ausguritanie Bie⸗ 
nenzucht, deren Stand zur Zeit 29 Stöcke ſtarl ift. 


13. Eine große filberne Medaille dem Joſeph Huth, pen: 
fionirten Echuflehrer zu Heßlar, Fönigl. Landg. Karlftadt, welcher in einem 
Alter von 64 Jahren bei gänzlicher Bermögungslofigfeit und nur Fleiner 
Benfion nicht bles mit der vollſten Uneigennüßigfeit für Emporbringung des 
Obſtbaues durch Anpflauzung und Bereblung von Bänmen in der ganzen 
Umgegend mit der rühmlichften Thätigleit wirft, fondern and mit eigenen 
Händen und in Ermanglung aller befieren Werkzeuge blos mittelſt einer 
Bidelyaue eine mit zahllofen Steinen überfüete und angefüllte öde Fläche 
von 6 Morgen urbar gemacht und mit dem auf ber Straße gefammelten 
Dünger zu einer überrajchenden Fruchtbarkeit gebracht hat, und ohne 
Vieh- und Adergeräthe felbft jenem Laudmanne ein nachahmungswürbiges 
Nuſter bietet, welcher, von allen Mitteln unterſtützt, das für fruchtlos und 
unmöglich Hält, was dem Mermiten gelingt. 


14. Eine filberne Medaille vem Johann Scheinder, Schul: 
Ihrer zu Erbehauſen, königl. Landg. Arnflein, für die mit vieler Mühe 
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ad Einficht vollbrachte Entwäflerung einer über 4 Morgen betragenden, 
vorher ganz werth- und nutzloſen, zu den Dienſtgründen zur Schulſtelle 
gehörigen Fläche, und die gelungene Verwandlung derfelben in Ackerland 
erſter Klaſſe. 

15. Eine filberne Medaille dem Schullehrer Andreas Dei 
gand, zu Unsleben, fönigl. Landg. Neuſtadt a /S., welder in ven Iegten 
Jahren 1500 Maulbeerbäumchen erzog, 499 mit Glück verſetzte und nahe aut 
5000 Eocons erzielte. 

16. Eine filberne Medaille dem Schulverweſer Joſeph Sey— 
fried zu Eibelſtadt, königl. Landg. Ochſenfurt, welcher 1000 Maulbeer⸗ 
bäumchen pflanzte und nahe an 7000 Cocens erzog. 

17. Eine ſilberne Medaille dem Schullehrer Johaunn Behr zu 
Brebersdorf, königl. Lands. Arnſtein, welcher 50 Maulbeerbaͤumchen pflanzte 
und 3800 Cocons erzog. 

18. Eine ſilberne Medaille dem Schullehrer Binzen; Schimpf 
zu Ftanfenwicheim, fönigl. Landg. Gerolzhofen, weldyer in biefem Jahre 
50 Stück Maulbeerbäumden pflanzte und 2500 Cocons erzog. 

Intbl. 23. ©. 3. Beil. S. 9 — 15, 


III. Wohlthätige Vermachtniſſe. | 


Die unlängit zu. Münden verftorbene Hofiticerstocter Margaretha 
Bogel hat in ihrem Teftamente unter anbern Legaten: J 
der theologifchen Section des Lyceums zu Breyfing 1700 fl. 


dem erzbifchöflichen Clerikal-Seminar dafelbfl, - ..»  - 500 fl. 

dem Knaben:Seminar daft > 2 ner ee 50 fl. 
- dem Taubſtummen⸗Inſtitut dafelbit . 100 fl. 

dem ſtaͤdtiſchen ———— zu Münden re 1000 fl 
vermacht. 


Der verſtorbene Pfarrer, Dechant Johann Goanget Battı, au 
Taudern: 


dem Schulfonde zu Landen. 2 21477 fl. PUR fr. 
dem Schulfonde zu Alberzell . 0 a 020. 30 . 5 
Der verftorbene Pfarrer, Emannel Seemüller von Falkenberg bat 
dem Schulfonde zu Falkenberg . — 0.100 fl. 
dem Schulfonde zu Dingoldslirchen 5 i 300 fl. 
teftantentarijch zugewendet. — * 


Rechuuugs⸗ Nefultate. | 
a. (Des nn en MWaifen » linteritüßungsvereines ber Schullehrer 
von Schwaben und Neuburg.) 


Nachdem nun die zwölfte Vereinsrechnung pro 1824 bie Superrevifion 
paffirt Hat, fo werden in Gemäßpeit des $. 48. der Statuten die Reful- 
tate berjelben zur allgemeinen? Kenntniß gebracht. 
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Der Verein zählte auch in diefem Jahre nahe an Gintaufend Mit: 
glieder. 

| Der Vermoͤgenéſtand betrug im erften Rechnungsjahre i8,643f. 39 kr. 

2hl.; er hat fi im. zwölften Jahre bis auf 57,469 fl. Ar. 1hl. erhöht. 

Die "Föniglihe Regierung „hat hiezu ‚für, jedes Jahr 800 fl. aus dem 
Kreisfchulfonde und die Echullehrer: Anftellunge: -Taxen beigetragen, weldye 
in diefem Jahre die Eumme von 1014 fl. 3ifr. 1yf. erreichten, was mit 
unterthänigem Dani aungetühmt witd. Den Diſtrikts— Vorſtehern, welche 
für Schreibmaterialien. feine. ———— machten, wird rom gleich. 
falls der fchifötge Dank dargebracht. 

An Schenkungen und Legaten ift feiber Nichts angefallen: dagegen 
haben Se. Hohw. Titl. Herr Alois Tifcher, Domfapitülar, Stadtdekan, 
Dompfarrer und Bezirfefäulinfpertor, in Augsburg als ftindigen Jahres 
Beitrag 6fl. der Kaffe zugeſendet, wofür man dem edlen Geber ven gebüß:. 
enden Danf erflattet. / 

Ina Jahre 182% bezogen 2 Wittwen und 8 einfache Walſen Unter: 
fügung, dagegen haben im 12ten, dent Jahre 183%, , 109 Mittwer, 100 
einfache Waiſen und 23 Doppel-Waiſen bie Wohlthaten des Vereins 
genoſſen. — 

Im Vergleich zum Jahre 1897 /ss hat fi ch die Zahl. der Wittwen um 
8 und bie der Doppel: Waifen um, 5 vermehrt, die, Zahl der einfachen 
Waiſen iſt ſich dagegen gleich geblieben. 84 Wiltwen ſind während der 
erften 12 Jahre geflorben, 4 heiratheteg. wieder; 61 ET: und 13 Dop- 
pel⸗ Waiſen traten aus dem Penſionsbezüg. 

Obwohl ber Vermögenefland, vom 1ften bis. zum 12ten Sahre be: 
traͤchtlich angewachſen tft, fo, haben fich auch die Unterftügungen bedeutend 
vermehrt und werden fortwährend noch während einer Reihe von Jahren 
fteigen; die Anftalt bedarf daher edler Menfhenfrenunde, welche, die Wich— 
tigfeit des Vereins erfennend, durch Wort und That dahin wirken, daß 
der Fond vergrößert und hiedurch die Thränen ber Wittwen und Waifen 
auch künftig möglichft geitillt werden Fönnen. | 

Angsbürg, den 1. Februar 1843. 


—— er. 
des | 
Wiltwen- und Waifen- Unterftüßungs Vereins ber ——— von 
Schwaben und Neuburg. 
Her 3, . Vorftand. 


3. Heidecker, —J. &infiedler, 
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1. Beiſitzer. MM, Beifitzer. 
Shwagen UM. Kohler, 


Caſſier. N SControlleur. 


124 


Rechnungs-Reſultate 
des 
Wittwen- und Waiſen-Unterſtützungs-Vereins der Schullehter von 
Schwaben und Neuburg pro 188. 
I Einnahmen. 
| A. 

| Aus dem Rechnungsbeftand der vorigen Jahre. 
‚4. Aktivreft des vorigen Jahres 0. 4682|. 54h. 2pf. 


2. An Aftiv-Ausftänden . i 378 fl. 38 fr. — pf. 
3. An Rechnungs:Defeften und Ginnapns: 
Nachholungen bi r 199. 33kr. 2pf. 
B. 


An Gefällen des Iaufenden Jahres: 


1. Au heimbezahlten Rapitalien . .  2000f. — kr. — pf. 
. 2. An Zinfen von Kapitalin . .  . 2381fl. 23fr. 1pf. 
3. An Tundirunge:Beiträgen . 2... Bf. ir — pf. 
4. An ordentlichen Jahres: Beiträgen .  4595fl. 5kr. 2pf. 
5. An ordentlichen Jahres: Beiträgen nad) 
$. 27 der Statuten ; 241. — fr. — pf. 
6. An den vom Staate allergnädigft bewil⸗ 
| ligten Beiträgen: | | 
a) Aus dem Kreisfchulfonde ; 800 fl. — Fr. —pf. 


b) Aus Anitellungstaren der Schullehrer 1014 fl. 31fr. 1pf. 
7. An Wohlt haͤtigkeits⸗ Beiträgen Sſfl. —kr. —pf. 


Summa aller Tianahmen 16 16,197. 1 if. pi 
I. Ausgaben. 


A. — 
Auf den Rechnungsbeſtand aller vorigen Jahre: 
1. Baifivreft des vorigen Ihre .  . — fl. — kr. —pf. 
2. Auf Aftivansfläinde .  . . — Sf. — kr. —pf. 


a) ferner als ruhend zu behandeln . 68fi. — kr. — pf. 
b) nachzulaſſende und abzufchreibende . 21fl. 37Er. 2pf. 
3. Auf Rechnungs-Defefte und a 


Nahholungen . . 128 fl. 53 kr. 1pf. 
B. 
Auf das laufende Jahr: 
1. Auf ausgeliehene Kapitalien . 22100 il. — fr — pf. 
2. Auf Unterſtützungen: | 
a) für Wittwen. 2464276fl. 48kr. 2pf. 


b) für einfache Waiſen . 216ö fl. 38kr. 2pf. 
c) für Doppel⸗Waiſen en BA4fl, Afı. —pf. 
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3, Auf Regie: | — — 


a) für Schreibmaterialien.. 20l. 20 kr. — pf. 
b) für Buchbinderlöhne .. i ö 2. 36 fr. — pf. 
c) für Buchdruckerlöhne -. . ® — fl. 278. — pf. 
d) für öffentliche Blätter . .  .» —f. Mr. —pf. 
e) für Geräthfchaften. + —f. — kr. —pf. 
f) für Poſtgeld, Fuhr⸗ und Votenlöhne. 68fl. 64 fr. 2pf. 
g) für Diäten und Reiſekoſten ö —f. —fr. —yf. 
h) für übrige Ausgaben. 5 fl, Ir." 2pf. 
4. Auf Aftiv:Ausfände . - . zafl.. Aöfr. — pf. 


Summe aller asgaben” 10,597 fl. Alfr.. 3pf. 


Im, Abſchluß. 


Die Einnahme beträgt -» 0. 16,137. ükr. —pf. 
Die ae dagegen . | 10,597 fl, 41fr,. Iyf. 
fomit verbleibt Aftivreſt 5589 fl. 19Fr.. 1 pf. 


IV. Bermögens-Answeis. 
Das ganze Bermögen befteht am Schluffe des Rechnungsjahres 1820, als 
dem 12ten Bereinsjahre: 


m) in obigem Aktivrdfle © = =. 5589fl. 19Fr. Apf. 
b) in Obligationen nach Ziff: IH. . —.- 51,85Öfl. — fr. —pf. 
c) in ruhenden Ausftänden Ziff. XIV. . ?aAfl. sFr. —pf. 


Reiner Dermögensftanb 57,469 fl. 4. 1 pf. 


v. Bermögend-Zumade.. 

Der reine Bermöpensftand beträgt im bie: _ * 

ſem Jahre, . i . R 67,469 R. 4fr. 1pf. 
Er hat im vorigen Jahre betragen .56672 l. 20fr. —yf. · 
Somit: hat ſich das Vermögen von Ab- 

ſchluſſe des Jahres 1897, bis- dahin 

183%, vermehrt um . ; . 796 fl. dir. | 1 pi. 
Intbl. dv. Schwaben u. Neuburg. St.7. Beil.S.103—17. 


b. Des Tanbftummen-Inftituts zu Straubing pro 184)... 
1. Ausweis der fämmtlichen Einnahmen. 









PBartial- |; Total 
Benennung der Ginnahmen. Betrag. 


Nummer 
der 





Mini FE IE, 
m 7 ee 
Bei. 1. Ans den Borjahren. ) 





h Altivreſ vom Jahre 18%, 520 5201357, 
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Nummer Batttäl- | Tolal⸗ 
der Benennung der Einnahmen | Betrag 
_BoRymB ———— it fr. 
Poſ. 2 Aus — Den ausgeliehenen | | 
Kapitalien. | 
2),Rapitalgzinfen von einen am 20. Jaͤn⸗ | | 
ner 1840 zu 4 Proc. an den Viertlhoͤf⸗ 
ter Joſepyh Baumgärtnerzu Mieping, | 
Fgl.' Randgerichts Deggendorf — 
liehenen Kapital zu 1500 fl. . 60). Nu 860 — 
inpperfalizeit am 20. , Januar 1842, | 
Poſ. 3. Aus öfrentlihen Kaffen: | | 
3) Aus der Fönigl. niederbayer. Kreiskaſſe | 
u das igl. Rentamt Straubing * oo | 
zog 500 — 
Poſ 4. Aus Bflihtbeiträgen | 14320 ) | 





Summa der Poſ vont—d | | | 1614561, 


II. Ausweis über die Verwendung der Ginnahmen. 
— i nnnn ————— 














Nummer Barkial: | Total: 
der Denenwung‘ der’ Ausgaben. Betrag. 
PoRäipE. te. fe. 
— A aan en — 
A Perfonals@rigenz: | | 

Pol. L | Auf — der Söglinge (11) | ı 918154 
Pol. 2. Auf Lehrperjonal . I | 

Summa der Posi der erfonalerigen? | ı 1030154 

B. Real: Erigenz. | | 

Pol. 1: | Auf Schreibmaterfalien . | gas 
Bol. 2. | Auf amvorhergefehene Bedürfnife: N RR a 12 
Summa der Bof-Iu.2, der Nealerigenz | J EUR 





I. Zufammenftellung. 
A. Elnnahmen. 














Poſ. 1 520 354, 
Bol.2. 60 — 
Roi. ARCHE 7.77) ABE 4 
v0). . Mn a ine 5 5808| | 
Sumina alter Cimahmen \ 161455", 
B. Ausgaben, | | 
Der Perfonalerigenz Bof. 1. . 1 91854 | 
Der PBerfonalerigen, Po. . a ie 
Summe der Perfonalerigenz 1030/54 
Der Realerigenz Pof.1  . . . 848 | 
Der Realerigenz Bof. 2. .ı: .. 1 116%) ER _ 
Summa der Kenlerigeng 20 Aa 
B Summe aller Ausgaben | #1040/58'/, 








Aktive.» . nn 573)56°, 
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- Summarifher BermögenssAusweie. 
ei 4, Vermögen: | 
Be a) rentirendes: 
1. Ropitlin 0 men te SSH! 


2. Realitäten a PoRE B Pa Er EL RR » — — 
3. Rechte .. + ,» ‚* 5 * — nn 

b) nicht venticenbes: hi 
1. gapltalien an ag 
2. Realitäten ” * J * * J Kh: i r ie 
75 — 


— geh, Summa 1809, 
* 1. Shhulden: ee 
e — & 5 EP N In? FT u — fl. 
J — 
an Abglelhung: . | 
Dermögen >» one et I 
- Schulen . rn . . . nn.» ur 
| I Reiner Bermögensftaup 1500 ſi. 
Straubing,. ben. 5: Ronember 1842. 3. ..° Tre rn 


a) Rapitalien 
b) Zahlungs-Rüskftänd 


a Sraf, anfeter. 0 
EEE 


V. UAnempfoblene Bücher. 
1. (Herausgabe eines gemeinfaßlichen Unterrichts über, bie Maulbeerbaum- 
| und Seidenzucht betr.) 


Im Namen Sr. Mai. des Könige, 


Bon dem Fönigl. Seivenzucht » Iufpefigr Ziegler ift kürzlich im der 
Ren bauſchen Buchhandlung in Regensburg die zweite vermehrte und ver- 


hefafe Auflage einer populären Schrift, betitelt: . | 


„Die Seidenzucht, ihre Behandlung und Vortheile“ 
eiſchienen. 

Saͤmmtliche Polizeibehörden und Schulinſpektionen werden hierauf mit 
ver Weiſung aufmerffam gemacht, die Verbreitung diefer eben fo faßlich als 
praftifch abgefaßten Haren Schrift, wovon das Eremplar für diefen Zwed 
um 9fr, zu beziehen ift, im den untergebenen Gemeinden durch alle zu Ge; 
hile fiehenden Mittel zu befördern. 

Die unterfertigte Stelle erwartet von ihrem Gifer in der Befolgung 
der bezüglich auf Ginführung der Seidenzucht in Bayern vorliegenden Al⸗ 
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lerhöchften Befehle, daß es ihnen gelingen werbe, bezeigter Schrift auch 
außerbem einen recht weiten Kreis von Lefern zu gewinnen. 
München, den 30. December 1842. 


Königliche Regierung von Oberbayern, 
Kammer des Innern. 


v. Hörm an n, Bräfident. 


v, Spruner. 
Intbl. S, 88. —J 


2. (Das Geſuch des Gemeindefchreibers Johann Georg Kneis in Lingen— 
feld um Ginführung ber von ihm bearbeiteten Hilfstabellen und Fibeln für 
den Nechnungsunterricht in den deutfchen Schulen beir.) 


Im Namen Sr. Maj. des Könige. 


Der Gemeindefchreiber Johann Georg Kneis in Lingenfeld hat durch 
bie fönigl, Adminiftration des Gentral: Schulbücher - Berlags die Bitte ge- 
ftellt, daß die von ihm bearbeiteten Hilistabellen und Fibeln für den Rech- 
nungsunterricht in dem deutfchen Schulen eingeführt, und gegen ein Billi- 
ges im Central: Schulbücher: Verlag verlegt werben möchten. 

Da die mit näherer Prüfung diefer Glaborate beauftragte Kommiffton 
erklärt Hat, daß diefelben zur Einführung in den deutfchen Schulen zwar 
nicht geeignet feyen, gleichwohl aber ihrer Zweckmäßigfeit wegen von den 
Lehrern jelbft für ihre eigene Perfon benützt werben fönnten, fo find einem 
fönigl. Minifterial-Referipte vom 19. Jan. d. 36. gemäß die Schullehrer 
des Regierungsbezirks behufs der Aufchaffung zum eigenen Gebrauche dar⸗ 
auf aufmerffam zu machen. 


Bayrenth, am 27. Jan. 1843. 


Königliche Regierung von Oberfranfen, 
Kammer des Innerh, 


v. Stenglein, Praͤfident. 


Maltz. 
Intbl. St. 14. S. 114. Intbl. von Schwaben und Neuburg. Et. 5. SM. 


j 1. 
Auffätze und Ausarbeitungen. 


Welches find die Urfahen, warum fo viel Gutes, 
was bie Kinder in-den Schulen gelernt ha- 
ben, wieder verloren geht, fobald und nach— 
dem fie die Schulen verlaffen haben? Welde 
Mittel Fönnen gegen diefen Verluft nach dem 
Berlaffen der Schulen angewendet werben, 
durch die Kinder felbft, durch Aeltern, Lehrer, 
Geiftlihe, Privatperfonen und Bereine, aud 
durch den Berein der deutfchen Philologen und 
Schulmänner, und endlih durd den Staat, bes 
fonders in Hinfiht auf ſolche Kinder, welde 
nicht für den gelehrten Stand und damit zudem 
Befuche einer Univerfität beftimmet find? 


Diefe Frage wurde in der zweiten Verfammlung bes Ver: 
eined deutfcher Philologen und Schulmänner im Herbfte 1859. 
vom einem Schulfreunde aus Holland, W. H. Suringar, 
Mitglied der Stände von Friesland und des Nathes der 
Stadt Leeumwarden, der in jener Berfammlung erfchienen war, 
aufgegeben, und von ihm für deren befte Löfung ein Preis 
von 300 Gulden beftimmt, mit der weitern Erflärung: „Bel 
der Beantwortung biefer Frage fol man erftens unterficchen, 
ob nicht vielleicht in dem Unterrichte felbft der Keim bes Ver: 
luſtes liegt: theild-weil viel von dem, was bie Kinder in ben 

Duartalfchrift. VII. Jahrg. 28 Heft. 9 
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Schulen lernen, wenn ed auch den Saamen eines guten Un: 
terrichted trägt, eigentlich nicht gut ift, und alfo vermöge feiner 
Befchaffenheit wieder verloren geht, und theild wenn es auch 
gut ift, nicht auf eine ſolche Weiſe gelehrt und gelernt wird, 
die es wahrfcheinlich macht, daß es nicht wieder verloren gehe. 
Zweitens und hauptfächlich foll man die Mittel angeben, dem 
Verlufte von dem, was wirklich gut ift und gut gelehrt und 
gut gelernt wurde, zuvorzufommen.“ | 

Uns find drei Beantwortungen der Frage zu Gefichte ger 
fommen, von denen Eine den Preis erhielt. Sie find folgende: 


1. 
Die Schule und das Leben, eine gefrönte Preisfchrift 
v. Dr. W. J. G. Curtmann, Direktor des evangelifchen Schul: 
lehrer⸗Seminars zu Friedberg. Motto: ardua res est vetu- 
stis novitatem dare, novis auctoritatem — Plinius. Fried⸗ 
berg in der Wetterau 1842. 


⸗ 


2. 
Die Schule in Beziehung auf das Leben, ein Bei— 
trag zur Beantwortung der Suringarifchen Preisfrage, auf dem 
Standpunfte der Erfahrung von Sohn George Zirnfilton, 
Echulerpofitus in Wendelsfirchen bei Landshut in Niederbayern, 
Heidelberg, 1842. Univerfitätsbuchhandlung von Karl Winter, 


3. 


Betrachtungen über Vergänglichfeit und Unver— 
gänglichkeit der Schulfrüchte mit befonderer Rückſicht auf 
gelehrte Schulen. Ein methodologiſcher Beitrag nebft einem 
furzen polemifch-apolegetifhen Anhang, von Ehriftian Schwarz, 
Profeffor am obern Gymnafium in Ulm. Ulm, 1842, Wohs 
ler'ſche Buchhandlung. 


Die Trage ift zu wichtig, daß nicht jeder Freund des 
Schulweſens deren. Beantwortung gern und begierig leſen 
möchte, Wir glauben demnach im Intereffe des Schulweſens 
zu handeln und dem Wunfche unferer verehrlichen Leſer zu ent⸗ 
fprechen, wenn wir: a. über die vorftehenden Schriften etwas. 
weiter und genauer referirenz; b. unſer Urtheil über deren In⸗ 
halt und Form abgeben; c. und dann auch unſere Anfichten 
über bie in Frage ftehende Materie folgen laflen. 
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Die Schule und das Leben, eine gefrönte Preisfchrift vom 
Dr. ©. I. ©. Curtmann, Director des evangelifchen 
Edjullehrer: Seminars zu Friedberg. Friedberg, in ber 
Metterau, 1842. 

I. Sinleitung. Die Klagen, daß troß der allfeitigen 
bedeutenden Anftrengungen für Förderung des Schulzweckes 
der Gewinn an wahrer innerer Bildung im höheren wie im 
niederen Volksleben noch wenig fichtbar geworden, kann man, 
wenn fie auch bie und da übertrieben find, nicht als grundlos 
abweifen, weil fie allerwärts zu häufig und ernitlich erhoben 
werden. Aus ber Anerkennung biefer Thatfache ging bie Preis⸗ 
frage hervor, die als eine öffentliche Reviſion der feitherigen 
Leiftungen der Schule ald Mitarbeiterin am Civiliſationswerke 
unſeres Sahrhundertd zu faffen ift. Wenn man aber der Schule 
manche Gebrechen des Lebens aufrechnet, fo muß man auch 
wiederum bie Urfachen vieler Gebrechen der Schule in bem mit 
ihr in Wechfelwirfung ftehenden Leben fuchen. Man könnte 
auf die Frage: Warum das Schulmwefen nach fo mannigfal- 
tigen Berbefferungen doch immer noch in folder Schwäche dem 
- Leben gegenüber fteht, im Allgemeinen antworten: weil unfer 
Schul und Erziehungswefen noch zu nen iſt; genügt biefe 
Antwort nicht, und will man eine Mare, einfache. Urfache des 
geringen Erfolges unſeres Schulweſens erfahren, fo kömmt 
man zur Entfcheidung, daß ed Feine einzelne und ent—⸗ 
fhiedene Urfache davon gibt; da felbfi die Behauptung: - 
das Heil unferes Unterrichtes und des Erziehungsweſens liege 
„in Chriſtus“, Alles oder Nichts bedeutet, je nachdem man fie 
auslegt und verfteht. | 

Um. über die Frage, um deren Beantwortung es ſich hats 
delt, Elare Anfichten mittheilen zu können, muß vor Allem 
genau beftimmt werden der Begriff der Schule und des Gu⸗ 
ten, das bie Kinder in der Schule gelernt haben und bad 
wieder verloren geht, fobald und nachdem fie die Schule vers 
laffen haben. Uuter dem Öuten , welches bie Preisfrage als früh 
jeitig verloren "gehend darftelt, verftehen wir das gefammte 
Refultat eined vernünftigen Schulunterrichtes, folglich auch Die 
mit der Schule nothwendig verbundene Erziehung. Unter 
Schule ohne Zuſatz benfen wir an alle Gattungen zugleich, 
wenigfiens an die förmlich, organifirten und vorzugsweiſe an 

| 9* 
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die öffentlichen Anftalten — die Univerfitäten ausgenom— 
men. Alle der Vorbereitung auf die Univerfität gewidmeten 
und die alten Sprachen ald Hauptbildungsmittel benügenden 
Schulen bezeichnen wir mit dem Namen Gymnaſien, mögen 
fie nun in Lyceen gefteigert feyn, oder Pädagogien, Latein: 
fchulen heißen, oder auch als Progymnaſien ſich als Unterab- 
theilung der Gymnaſien charafterifiren. Unter Realfchulen 
verftehen wir alle diejenigen Anftalten, welche eine höhere 
Bildung des ungelehrten Mittelftandes ohne Vermittelung der , 
altklaffifchen Spracen bezweden; in diefe Kategorie fallen: 
bie fogenannten Real», höhere Bürger-, Mufter-, Hauptz, 
Gewerbs-, die Töchter» Schulen und auch ein großer Theil der 
Privat⸗Lehranſtalten. Die Volksſchulen find auf den Bedarf 
der (förperlich) arbeitenden Klaffen berechnet, und zu ihnen 
gehören größtentheild die Waiſen-, Blinden- und Taubſtum⸗ 
mensAnftalten. Nebft den Gymnafien für den gelehrten, 
den Realfchulen für den induftrieien, und Volksſchulen 
für den förperlich arbeitenden Stand, von denen die erften 
mit dem 18., die zweiten mit dem 16., die dritten mit dem 
14. Lebensjahre fchließen, feinen wir noch die Kleinfinder- 
fhulen, d. h. Erziehungsanftalten für noch nicht fchulpflichtige 
Kinder, feyen fie bloß Bewahr- und Pflege-Anftalten, oder 
Lehrinftitute;s Kinderfchulen die gewöhnlichen Volksſchulen, 
und Fortbildungsfchulen d. bh. Unterrichtö-Anftalten für 
die aus der Kinderfchule entlaffene Jugend, welche dazu bes 
flimmt find, die große Lücke zwifchen dem Unterrichte der Kin 
der und der felbfiftändigen Anwendung des Gelernten augzus 
füllen — wohin die Nach-, Sonntags-, Feiertagds, Abend - 
und Berufs-Schulen für die höheren Stände gehören. 

U. Urfachen der geringen Wirkung der Schule auf das 
Leben. A, Allgemeine Urfachen. Nur wo das Gedächtniß 
ſich in fiherm, befeftigten Befige einer Vorftellung, wo bie 
Geele fid) in ber unmandelbaren Gewohnheit einer Tugend 
befindet, und wenn der Menfch mit diefem Befige in daß. rei: 
fere Alter getreten ift, wo die Drgane nicht "mehr fo weich 
find, um das einmal Eingeprägte nicht mehr verlöfchen zu 
laffen, nur da fann man erwarten, daß der geiftige Erwerb 
auch troß ungünftiger Berhältniffe bis an’d Ende bleiben werde. 
Auf ſolch dauernden Erwerb geiftiger Güter müffen Erziehung 
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und Unterricht gerichtet feyn; und wenn er biöher dem Schüs 
fer nicht gelungen ift, fo haben nicht die Schüler bie Schuld 
davon, fondern die Schule (die Lehrer) oder das Leben. Bei 
genauerer Betrachtung ift die Schuld des Letzteren größer, fo 
daß man fagen fann: die Haupturfachen des frühen Verluftes 
der in der Schule gewonnenen Güter liegen außer ihr, in 
der Lauheit unferer Sitten, in der Frühzeitigkeit 
ber Genüffe, mit einem Worte, in der Berweltlihung. 
Aber die Schule ift nicht frei von Schuld, fie fünnte Mehr 
thun, fie könnte ihre Wirkſamkeit concentriren, fie Fönnte fich 
bemühen, die häusliche Zucht zu erfeßen, da fie auf ihre Rüd- 
fehr vergebend warten wird. Die Schule muß von den Staats» 
autoritäten die Mittel verlangen, in dem ungleichen Rampfe 
gegen das Leben den Sieg erringen zu fünnen, da fie am 
Beten weiß, wo e8 fehlt: Sie darf fich nicht von ber Kirche 
trennen, nicht durch innern Zwift ihren Einfluß fchwächen, 
fondern muß unverrücdt ihr wahres Ziel verfolgen, wodurd 
fie alle Gemwalten mit fich verfühnen und zum Ziele gelangen wird. 

B. Uebermaaß und Unzeitigfeit des Unterrichts. 
Wenn allerdings leichter gefagt ift: Verfürzt die Unterrichte- 
jeit, damit Gefundheit und Lebensfreude nicht verfümmert 
werben, und eine ſchwer zu löfende Frage ift: wie gleichwohl 
der Anforderungen der Zeit an Wiffen und Können entfpres 
hen; fo ift doch fo viel gewiß, daß manche Schüler durch 
unmütze Unterrichtslaft, durch Häufung der SPrivatarbeiten, 
durch Niederdrücdung der jugendlichen Freudigfeit während der 
Unterrichtözeit die Gefundheit des Körpers immer mehr herab: 
fimmt, und die fräftige Entwidlung des Geiftes, mithin aud) 
die Dauerhaftigfeit des Gelernten hindern, In dem Mate- 
trial des Gymnafialunterrichtes findet ſich ſo manches Lebers 
flüffige, bloß durch die Gewohnheit Geheiligte; die Methode 
der Außerft gründlichen und gelehrten Profefforen nimmt mehr 
Zeit und Kraft in Anfpruch, ald bei einem andern Verfahren 
nöthig wäre; mandhe diefer Profefforen denfen bei aller Ges 
wiffenhaftigfeit zu viel an fich felbft, ihre Lieblingsbeſchaäͤftigun⸗ 
gen, ihre Stellung im Leben, und zu wenig an das Beduͤrf⸗ 
niß der Lernenden — und dazu noch die rigorofen, bas Blut 
erftarrenden, über Seyn und Nichtſeyn entfcheidenden Eramina, 
von benen die Borzeit, deren Kinder überdied manchen Vor⸗ 
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theil vor unferer Tugend voraus hatten, nichts Fannte. In 
den Realfchulen findet fich ein Viel und Bielerlei, wird ein 
vollftändiges Alphabet aller möglichen brauchbaren oder genieß- 
baren Wiffenfchaften zur Schau getragen, und die ſchlimmen Fol: 
gen davon werden noch durch zwei Umſtände verfchlimmert: 
durch die Nothwendigfeit das Fachſyſtem in derfelben ein; 
zuführen, und durch den vorzeitigen Austritt ber meiften 
Schüler. Befonderd traurig erfcheint die Sitz- und Entle; 
digungs⸗Methode bei ben Mädchen, welche neben ihrer Lern; 
ſchule auch noch eine Strid-, Stick- und Nähfchule befuchen 
müffen. Die Kleinfinderfhulen hat man an mandıen Dr- 
ten in Sitz- und Lernfchulen verdreht, und glaubt, die ſchul— 
meifterliche Weisheit nicht frühe genug eininpfen zu fünnen, 
fo wie die Aeltern ihrerfeits nicht genug fich beeilen Fönnen, 
ihren Kindern ben Eintritt in das Schlaraffenland der fashio— 
nablen Welt zu eröffnen. Die Klaffen find großentheil® mit 
Kindern überfüllt, wobei militärifche Zucht herrfchen und das 
ſchwächere Kind die Lection des vorgeritctteren lernen, ſowie 
auch in den Kleinfinderfchufen eines fich in das andere ſchicken 
muß. Und mweil der Arzt den ohnehin ihre Kinder verwei— 
chenden Aeltern ftrenge verboten, fie der rauhen Luft auszu⸗ 
fegen, fo muß die ganze Schaar um der Berweichlichten wil— 
Ien in's Zimmer eingefchloffen werden. Die Turnpläße 
gelten faft nur ein Appendir der Schule oder gar der Dema⸗ 
gogie. Zu dem Allen kommen noch die maaßlofen häus— 
fichen Aufgaben, bei welchen die Gymnaftaften zur Erho- 
fung griechifhe Accente fegen und mittelft ded Gradus ad 
Parnassum den Pegafus befteigen, die Realſchuͤler Landkarten 
fonterfeien und Handelöbriefe mundiren, der Volksſchüler mit 
Billionen und Hunderttanfendtheilen rechnen follen, bloß 
damit der Lehrer die Satiöfaction habe, die Kinder nicht zu 
wenig befchäftigt zu haben — der wieder auftauchenden Copien 
und Straffchriften nicht zu gedenken. 

C. Unterbrehung des Unterrihte und der Er; 
ziehung durch häufige Schulverfäumniffe, wodurch der 
Unterricht fchlimmer wird, als gar feiner, weil im letzteren 
Falle doch das Bedürfniß und die Luft zum Lernen bleibt, nicht 
aber im erfteren. Wenn quch die Volksſchule hiebei am meis 
ften leidet, fo tft das Berfäumniß in den höheren Schulen noch 
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häufig genug, um merflichen Nachtheil zu bringen, zumal in 
diefen als Entfchuldigungdgründe die Elendigfeiten des fashio— 
nablen Lebens, während in der Volksſchule doch Arbeit, Un⸗ 
terſtützung der eltern als foldye vorgebracht werden. Daß 
Lehrer durch Bequemlichkeit und übertriebene Sorge für bie 
eigene Perfon mit Hintanfeßung der für die Kinder, und Bau⸗ 
meifter durch Herftellung fchlechter oder unzweckmäßiger Ge- 
bäude der Aengftlichkeit der eltern rücfichtlich des in bie 
Schule Schickens Grund geliehen und Ieihen, fol nicht unbes 
merft bleiben. Doc viel häufigere und ernftere Gründe zu 
‘ Schulverfäumniffen find Kränflichfeit der Lehrer und felbft 
die Ferien. Erjtere kommt wohl in- feinem Stande öfter vor 
als im dem der Lehrer; hiezu wird fchon in den Seminarien 
der Grund gelegt, und für den ftellvertretenden Unterricht eines 
franfen Lehrers felten Vorſorge getroffen. Die Ferien, in ber 
- Form und Ausdehnung, wie fie jegt gehalten werben, find 
mehr fchädlich als nüglich für Lehrer und Schüler, 


D. Ungewiffenhaftigfeit vieler Lehrer. Es gab 
einen Schlendrian in der Schule, Pedantismus genannt, dent 
die Gewalt der Mode ziemlich verjagt; aber dafür hat auf 
dem deutfchen Boden ein anderer Wurzel gefaßt, der darin 
befteht, daß der talentöolle und fenntnißreiche junge Manın, 
der. mit Enthuffagmus und Stolz von Univerfität und Seminar 
fommt, und mit feiner Gelehrfamkeit und Methode mindefteng 
eine große Provinz der Schulwelt reformiren will, bei den 
entgegentretenen NHinderniffen und mißlichen Berhäftniffen von 
Woche zu Woche fälter. und gleichgiltiger wird und fortan 
höchftend thut, was ihm bie Inftrucrion befiehlt — ja Dies 
nicht mehr, da er unter jedem möglichen Vorwande Zeit und 
Kraft feinem Berufe raubt. Aber nicht weniger als bei den 
Lehrern fehlt e8 auch anden Schulauffehern — geiftlichen 
und weltlichen, an. Öymnafien und Bolfsfchulen an Gewiffen: 
haftigfeit, da dem Geiftlichen dieſes Amt fo oft nur ein läſti⸗ 
ges unwuͤrdiges Nebenamt iſt; wozu noch der fatale Umftand 
fommt, daß die Geiftlichen, ftatt ihre Pflichten zu erfüllen, 
den Lehrer zu ermuntern, ihm Freund und Vorgefegter zu ſeyn, 
meift nur klagen über, wer weiß, melde Gebrechen alle, 
woran die Schule und der Lehrerftand leiden fol, und dadurch 
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ben für die Schule fo verderblichen Zwiefpalt zwifchen Lehrern. 
und Geiftlichen erhalten und nähren. 

E. Unwiffenheit und Cinfeitigfeit vieler Lehrer. 
Wenn ed auch Feine Lehrer mehr gibt, welche zugleich Hirten, 
Schneider, Maurer und Achnliches find, den Wandeltiſch bei 
ben Bauern haben und von Martini bis Petritag die Knaben 
weidlich durchprügeln, und wenn von den Bolfelehrern Feined- 
wegs die Kenntniffe der Gymnaſiallehrer erfordert werden, fo 
ift im Wiffen hier und dort nicht Alled Gold, was glänzt, und, 
man wird ed faum glauben, es’fehlt überall nicht an Unwifs 
fenheit und Einfeitigfeit. Die Fachlehrer an den Gymnafien 
find nur zu oft unmiffend in andern allgemeinen, zar humas 
nen Bildung gehörigen Kenntniffen; dabei gehört es zum ge: 
Iehrten Tone, fremde Fächer recht tief herabzufegen und die 
nicht ebenbürtigen den jüngften oder minder geachteten Collegen 
zu übertragen, welcher Auftrag dann aud nicht am Gewiſſen⸗ 
hafteften vollzogen wird. Nicht die Fleinfte ift die Unmiffenheit 
in dem Wichtigften aller Lehrgegenſtände — in der Religion. 
Das Gefagte findet fich nicht weniger bei den Realfchulen, an 
benen bie meiften Lehrer geradezu Sgnoranten in ben Fächern 
find, wofür fie nicht fpeciell angeftellt worden, und an denen 
nicht felten der Fall vorfommt, daß Schüler den Lehrer über- 
legen find. Die Unmiffenheit mit päadagogifchen Künften mo: 
derner Methodifer decken zu wollen, hilft nicht; und die durch 
Talent und Fleiß nach und nach die Unmiffenheit befeitigen, 
gehören zu den feltenen Ausnahmen. Wenn bei folcher Un— 
wiffenheit und Cinfeitigfeit der Lehrer durch alle Gattungen 
Schulen fo verderblich wirft, fo ift es dreifach zu beflagen, 
daß die Bildung der weiblichen Jugend, die faft ausſchließlich 
dem Privatunterrichte anheim fällt, unter dem Geifte ber Ober; 
flächlichfeit und der bloß finnlichen Anfchauung immer mehr leidet. 

F, Srrthbümer vieler Lehrer in Methode und Pä— 
dagogik. Die gründlichften und umfaffeniten Kenntniffe, fammt 
der empfindlichften Gewiffenhaftigfeit und gleichmäßigen Aus- 
dauer find zur guten Schule noch nicht genügend; zu den zwei 
muß noch das nicht minder wichtige dritte Erfordernig kommen 
— der methodifche und pädagogifhe Takt. Diefer, 
wohl auch von der Mutter Natur verliehen, muß erworben 
werden. Dazu find die Seminarien da, in denen, wie über 
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haupt, ſo auch hierin viel gefehlt wird. Jedenfalls ift die Kunft, 
Lehrftoff und Lehrlinge zu behandeln, unter der geringften 
Lehrer» Kategorie verbreiteter. Man beobachte die Behandlung 
der Glaffifer an den obern Gymnafien, und namentlich das 
noch vorfommende Auswendiglernenlaffen der Paradigmen ohne 
alsbald darauf folgende Anwendung — und man wird unfere 
Behauptung richtig finden. Daß es bei den Realfchulen nicht 
beffer fteht, ift aus ihrer Sonftruction begreiflicdh; daß nicht 
fchlimmer,, rührt vom frifchen Eifer der Lehrer und ihrer Un: 
abhängigfeit vom einem bergebradhten Schlendrian her. Der 
Sammer entfteht hauptfächlich durch die Franzofen, welche 
nody immer als unerläßliche Träger der deutfchen Bildung bes 
trachtet werden; die Allgemeinheit der abfurdeften Schulbücher 
für den franzöfifchen Unterrichtszweig verräth die tiefe Verſun— 
fenheit der Methode. Ein Unheil für faft alle Schulgattungen 
ift der Mangel an methodijcher und pädagogifcher Bildung der 
Geiftlihen, die wenn nicht direft als Lehrer, doch als Schuls 
Ephoren oder durd; Verbreitung fchiefer Anſichten unter ben 
Gemeinden fchaden. Sn der Volksſchule, wo auf Methode 
allerdings mehr gehalten wird, als in den übrigen Schulen, 
verführt der Drang nach Neuem und Audgezeichnetem nicht 
felten zu dem umgefehrten Extrem; man erwartet zu viel von 
der Methode und zu wenig von Kenntniß und Gemiffenhaftig- 
feit, und gibt daher oft den ungwedmäßigften Methoden einen 
unverdienten Beifall. Ein Beifpiel davon find die Becker'ſche 
und MWurft’fche Bearbeitung des Unterrichts in der deutſchen 
Sprache, die eine folche beifpiellofe Aufnahme gefunden, daß 
man fich faum wagen barf, gegen diefe Sprady-Heuriftif etwas 
einzumenden. 

G. Sharafterfhwäcen vieler Lehrer. Wenn wir 
von Charafterfchwächen reden, fo verftehen wir darunter folche 
fehlerhafte Eigenthümlichkeiten des ganzen Lehrerftandes, welche 
durch ihr häufiges Vorfommen beweifen, daß fie in ber Ers 
jiehung und Lebensweiſe defjelben begründet find, und welche 
zugleich auf Unnachhaltigfeit des in der Schule gelernten Gus 
ten Einfluß üben. An der Spite fteht die feit alten Zeiten be— 
lachte, in der neuern Zeit aber auch bitter angeflagte Eitel⸗ 
keit der Lehrer, welche bei den geringeren Kategorien ſich 
zum Duͤnkel fleigert. Die Quellen dieſer Eitelkeit find: Schon 
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ihre. Stellung gegenüber den Kindern oder Sünglingen, bie 
nicht widerfprechen können und dürfen, die dem Lehrer nicht 
werdende Anerkennung, dad wegen befchränften öforiomifchen 
Verhältniffen Sichzurüdziehenmüffen, wodurch es an rechtzeis 
tiger Bergleichung mit den Vorzügen Anderer und Erfenntniß 
der eigenen Einfeitigfeit fehlt; die Blößen, welche die Geiftlichen 
den untergebenen Lehrern geben; die feineswegs ſich allemal 
in ihren Verfügungen bewährende zu große Cinficht der Ber 
hörden in das Schulwefen. Mit diefer Eitelfeit findet man 
eine gemwiffe Gelehrt: und Bornehmthuerei, wodurch der 
Lehrer der niedern Gategorie ſich ben der höhern gleichftelft, bie 
nichts für gut genug hält, was nicht äußerlich den Stempel 
der Wiffenfchaftlichfeit an ſich trägt, und diefen felbft dem Un: 
terrichte in der Volksſchule aufdrädt. Der faule Flecken 
der genannten Schwächen findet fih in den Schullehrers 
Seminarien.: Diefes unglückſelige Streben nach unausführ— 
barer Wiffenfcyaftlichfeit, dieſes Ueberheben über die natürliche 
Unterrichtöfphäre hat -fich vorzüglich in zwei Richtungen gefal— 
len und darum verderblich gezeigt — in der Grammatif 
und Mathematif, In der Orammatif durch Einführung der 
Becker'ſchen philofophifch-grammatifchen Methode, welche für 
das vollfommenfte Syftem galt, bei deren Kenntniß der Schul: 
meifter ſich defto glücklicher dimfte, wenn fie dem Viſitator oder 
Pfarrer mangelte, oder er felber einen popularifirenden Leitz 
faden herausgegeben hatte; anbei aber die Schüler beim alten 
Heyfe und Heinfins fich beffer befanden, als beim maltrais 
tirten Becker. In der Mathematif, deren ausgebehnter Betrieb 
in den Realſchulen den Ausfall der alten Sprachen deden 
follte, die den jugendlichen Geift nie zur Humanität führen 
fann, weil fie feine Berührungspunfte zu dem Schönen und 
Guten, zu Religion und Sittlichfeit hat, die ald Elementar: 
arithmetif an einer unabftreitbaren Dürftigfeit der Ideen leidet, 
das Denken nicht im Allgemeinen fchärft und ftärft, fondern 
nur in einer gewiffen Richtung, bei der der Dünfel deßhalb 
fo natürlich ift, weil man Etwas verfteht, was faft aller 
Welt fremd und räthfelhaft ift, und darum fo leicht Bewuns 
derung findet, und bloß immer den formalen Nußen verfols 
gend, in Webertreibung mehr ſchadet als nügt. Aus ber 
Eitelfeit, deren Quellen wir bezeichnet haben, entwideln ſich noch 
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‚andere Fehler, 5. B. allzugroße Empfindlichkeit gegen Tadel, 


die Schreibfeligfeit n. f. mw. 


H. Gefpanntes Verhältnißder Schule zur Kirche. 
Daß dad Verhältniß der Schule zur Kirche ein frankhaftes 
fey, ergibt fich fchon daraus, daß fo viel darüber gefchrieben 
wird. Der Grund dieſes Uebels: Vielen Lehrern mag jede 
fpecielle und nahe Aufficht als Joch vorfommen, die Beffern 
aber fühlen und beflagen nur die pädagogifche Einfichtslofigfeit 
und Ungefchiclichfeit der Geiftlichen, welche auch die unvers 
fänglichften Auffichtsberechtigungen zu einem Drucde werden 
läßt; diefes ungünftige Berhältnig tritt da mehr hervor, wo 
der geiftliche Stand bie wenigfte Ueberlegenheit hat, beim er- 
ften, fchnellen Emporkommen des Schulweſens, wobei gewöhn- 
lich die jüngere Generation bevorzugt wird, bei Verwelt— 
lichung der Schullehrer, die indeg mehr oder weniger in 


allen Ständen herrfcht, und Ungeneigtheit derfelben, ihre. 
kirchlichen Obliegenheiten zu erfüllen, die jedoch wieder ihren 


Grund in der Verfennung ded wahren Verhältniffes des Kü— 
fter» und Lehr-Amted, in den Forderungen und der Weife 
berfelben von Seite der Beiftlichen hat. Zwiſchen den Leh— 
rern der höheren Schulen und der Geiſtlichkeit ift 
das Berhältniß entferuter und darum minder gefpannt, obwohl 
ed auch da keineswegs am gegenfeitigen Klagen fehlt. Die 
fatholifche Kirche bat durch ihre feftere DOrganifation die Eifer: 
ſucht der Schule Fräftiger niedergehalten, als die proteftans 
tiſche. Ob Sommunal-Simultans oder Konfeſſionalſchulen feyn 
follen, ift in Staaten von gemifchter Bevölferung eine viel 
verhandelte Frage. Die indifferenten, verweltlichten Schulmei— 
fer find große Freunde der erfieren. Diele Geiftliche Fämpfen 
gegen die Commumnalfchulen als wahre Teufelöheerde, wo alle 
Religion. zu Grunde gehen mülje, und verfprechen ſich von der 
Wiederherftelung der Gonfeffionalfchulen. die Wiedergeburt der 
guten alten Zeit. — 


I. Ungünſtige äußere Stellung der Lehrer. Ein 
Lehrer, der, von häuslicher Noth bedrängt, feine beften Kräfte 
von Nahrungsſorgen verzehrt fieht, dent alle Förderungsmittel 


- 


der Ausbildung fehlen, alle Aufinunterungen zum Weiterftres 


ben, ein ſolcher Lehrer kann nicht freudig wirken und Feine 
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bleibende Eindrüde auf dad Gemüth feiner Zöglinge machen. 
Hat fich hierin Vieles zum Beflern geändert, dennoch bei Weis 
tem noch nicht Alles; und ift man den Regierungen Danf 
fhuldig für das, was geleiftet worden, fo muß man doch aud) 
geſtehen, daß man die Schuld an die Schulen zu einer unbe— 
greiflichen Höhe hatte heranmwachfen Taffen, ehe man anfing, 
auch nur Weniges abzutragen. Statt daß zur Zeit der Res 
formation ‚die Fürften ed fich zur Gewiffenspflicht machten, 
bie fäfularifirten Güter für Schulen und andere mohlthätige 
Inftitute zu verwenden, hatte man in der limgeftaltung des 
deutfchen Neiches, wobei noch viel reichere Säcularifationen 
vorfamen, die Schulen gänzlich vergeffen; nach dem Frieden 
ging es beffer, doch war, was man that, gar Feine Verbeſſe— 
rung der Gehalte, fondern nur eine Ausgleichung mit dem 
veränderten Geldwerthe und den gefteigerten Preifen der Lebens 
bedürfniffe — überhaupt ift in dem größten Theile von Deutfchs 
land die Lage der Lehrer nur eine zufällig, lokal und perfüns 


lich verbefferte. Das Schlimmfte bei der Sache ift aber eigent- 


lich nicht fowohl der ungenügende Gehalt der Lehrer an fich, 
als vielmehr der Mangel an Regel und Herfommen 
bei Beflimmung bdeffelben, an unabänderlicher Gerechtigkeit 
beim Auffteigen in höhere Kategorien, Auch die vielen Präs 
fentationen der Privatpatrone find dem Lehrerftande nicht fürs 


derlich. Nebft dem fchlechten Gehalte genießt der Stand ter . 


Lehrer zu wenig Anerkennung und Ehre. Bei aller der offen- 
bar mißlichen äußeren Stellung der Lehrer, wird man ſich in- 
def hüten, Unzufriedenheit zu nähren und namentlich alfe 
Schuld auf die Regierungen zu fchieben, 

K. Kampf der Schule gegen die Sinflüffe des 
Lebens. Wären die Schulen im Innern zu der möglichften 
Bolfommenheit gelangt, wären alle bisher gerügten Miß— 
ftände befeitigt; ed wäre dennoch an eine Uebermältigung ber 
Unwiffenheit und Brutalität des niebern, und der Seichtigfeit 
und GSittenlofigfeit des höhern Volkes durch bie Gewalt bes 


Unterrichts und der Erziehung noch lange nicht zu denfen, 


weil die Schule im Kampfe mit dem Leben in allzugroßem , 


Nachtheile fteht. Die Schule empfängt das Kind zwar 
noch jung, aber nicht unberührt von ben Einflüffen 
des Lebens, Die eltern haben felten gethan, was die 
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Schule gethan haben würde, wenn fie Aelternſtelle zu vertre⸗ 
ten gehabt hätte. Die Schule hat zweitens das Kind 
niht ganz; bie Aeltern üben in der Erziehung und durch 
diefe auf den Unterricht eine Macht aus, welche den Einflüffen 
der Schule meiftend widerftrebt, felten wenigftend biefelben 
unterftüßt. Auch das Beifpiel der übrigen Umgebung ift größ- 
tentheild den fittlichen Anforderungen der Schule geradezu 
entgegen. Drittend endlich werden die meiften Zöglinge der 
Schule vor der Zeit ihrer Reife entriffen, und in folche Le— 
bensverhältniffe geftoßen, welche das in der Schule gelernte 
Gute bald ganz oder größtentheild vergeffen, ja oft haflen 
und verachten ehren. An diefen drei Uebeln Franfen die 
Schulen, auch die beften, denn die Schule foll bei fo beweg- 
tem und complicirtenr Leben die häusliche Erziehung ergänzen; 
und fehlen ihr dazu die Befugniffe und die äußern Ein- 
rihtungen. Gegen die Kleinfinderbewahranftalten, ein 
nothmendige® Uebel für alle Stände, ſträubt man fih. Die 
eltern wollen aus ihren Kindern nur reiche, kluge, yolirte, - 
genußfähige und genußfüchtige Leute machen; darnach wird 
die Erziehung der erften Sahre eingerichtet, Die Erziehung 
vor der Sculfähigfeit hat bei ben niederen Ständen zum 
Charafter: Verwahrlofung, Einſchüchterung, Brutalität; bei 
den höheren nicht viel Beflered, wenn nicht Schlimmered, Die 
fhlimmen Einflüffe von eltern, Wärterinnen, Dienftboten 
dauern fort, wenn das Kind zur Schule fommt, der Gontraft 
zwiſchen den Grundfäßen der Schule und denen des Haufes 
wird immer grelfer. Das Haus ift ed, welches das Unkraut 
der Unaufmerffamfeit gefäet hat. Aus der Weichlichfeit 
der Erziehung des Haufes in förperlicher Beziehung entipringt 
die Dnanie, von der das Haus faft gar Feine Notiz nimmt, 
welche der Art verbreitet ift, daß man behaupten darf, daß 
die Hälfte aller Männer vor der natürlichen Befanntichaft 
mit der Woluft, dieſelbe auf unnatürlihem Wege fennen 
lernt, und daß die Zahl der Mädchen, melche diefer unglüd- 
lihen Krankheit verfallen, auch gar nicht unbedeutend ift, 
welche vom Haufe in die Schule mitgeht, welche Letztere man 
daher mehr bedauern muß, daß ihr fo viele Dnaniften über: 
liefert werden, ald anflagen, daß manche, — aus Öleichgil; 
tigteit der Lehrer — aus ihr hervorgehen. Cine eben fo vers 
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derbliche Mitgift der in die Schule eintretenden Kinder iſt der 
Mangel an Geborfam und Zucht und die daraus folgende Ab- 
neigung gegen alle Perfonen, welche Gehorſam fordern, weil die 
Jeltern zu human und nachgiebig in der Erziehung find, einezu 
große Abneigung und Furcht vor dem alten verhaßten Prü- 
gelfyftem haben, wozu der. Liberalismus, der füßliche Pietiö- 
mus und felbft die Behörden beitragen, in den Republiken, 
Geldariftofratien und bei der franzöfifchen Gefeßgebung in den 
Rheinlanden — im Lande der Freiheit und Gleichheit vor dem 
Geſetze. Am menigften geneigt find die Aeltern und Schulge— 
feßgeber, dem Rehrer eine Gewalt über das Benehmen 
der Schüler außerhalb der Schule einzuräumen, ba 
es doch bei unferer Generation, deren Leben eine einzige große 
Unwahrheit ift, die daher ebenfo wenig erziehen kann, als will, 
fo nothwendig wäre, die Regierungen nicht nur nicht in's 
Mittel, fondern nur zu oft auf die Seite ber Generation treten. 
Die Mahnung, die Schulzeit gewiffenhaft zu benützen, bie 
Schule nicht allzufrüh zu verlaffen, weil Kenntniffe die Zierbe 
der Menfchen fegen, ohne die man nicht zu Ehre und Amt 
gelangen fönne, hilft nichts, weil im Leben dad gerade Ger 
gentheil fich zeigt, Im Gemüthe des Kindes finden wir zwar 
guten Boden, Glauben und Bereitwilligfeit, aber Feine Nach> 
haltigfeit, weil das Beifpiel wieder Alles verberbt und man 
leider genöthigt ift, die religiöfen und fittlichen Forderungen 
niedrig zu fielen, damit das Kind nicht allzufrühe ben Kons 
traft zwifchen Lehre und Leben bemerke. Man will Kinder 
bewahranftalten — aber nicht für alle Stände; man will re 
ligiöſe Erziehung, aber macht taufend Ausnahmen zu Gunſten 
der Jagdluftigen, der Tanzluftigen, der pretiofen jungen Da- 
men; man will Fortbildung nad) der Schule, aber man hält 
den armen Schneidergefellen an und läßt den flolzen Kauf— 
manngjungen fern — es ift feine ©feichheit vor dem Geſetze. 
Man findet die Scheidewände zwifchen den Ständen in ber 
Erziehung anftößig, und doch erhält man fie, oder fchügt Feinen 
Stand vor dem Nachtheil und der Bitterkeit der Berährungen 
mit anderen, | | 
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L, Refultat. 


Setz' die Perüden auf von Millionen Locken, 
Setz' deinen Fuß auf ellenhohe Socken, 
Du bleibſt doch immer, was du biſt. 

Göthe Fauſt. 


Alles bisher Geſagte beweiſ't, daß die Erziehung unſerer 
Zeit egoiſt iſch iſt. Man hat— Sinn für alles Rechte, Gute und 
Schöne, man will Viel, man unternimmt das Schwerſte, man 
zeigt Enthufiasmus, aber es iſt wie mit dem unter die Dornen 
geläeten Samen, das Unfraut des Egoismus wächſt fchneller 
und überwuchert die fchönfte Saat. Auf die innere Kraft, auf 
die chriftliche Geduld ift wenig zu zählen, alles Gute foll von 
Außen fommen. Und doc) find außen immer wieder Menichen, 
ſchwach wie wir felber, Kinder des egoiftifchen Jahrhunderts, 
wie wir. Es ift viel Treffliched vorbanden in Schule, Kirche 
und Staat, Gemeinde, felbft noch in der am meiften gefähr⸗ 
beten Familie, aber es fleht zerfireut, ifolirt, obne Organi- 
fation. Die beften Kräfte befehden fih, die Schule ift eifer- 
füchtig gegen die Schule, erbittert gegen bie Kirche, unzufries 
den wit dem Staate, unnachgiebig und abwechfelnd wieder 
ſchwach gegen das Haus. Und umgekehrt. Es fehlt der Ei: 
nigungspunft, die Gonfequenz: mehr noch der Öemeinfinn und 
die Liebe, die Wärme zum Licht, und das Licht zur Wärme. 
Wo aber den Frieden finden? Abwarten? Das geht nicht, weil - 
Stiliftand Rückgang ift, weil das finnliche Leben fchon mit 
Uebermacht auf dag Geiftige eindringt, weil, wenn die Givi- 
Iifation nicht fiegt, die Barbarei nothwendig ſiegen wird. 
Verbündete fuchen iſt gefährlich; denn der falfchen Freunde 
find mehr, als der wahren. Pharifaismus und Machiavelis- 
mus, diefe Kinder ded Egoismus, lauern Darauf, ſich der 
Schule für ihre Zwede zu bemächtigen und die bereitd gewons 
nenen Früchte für fich zugurichten. Und erſt die unflugen 
Freunde, welche das wirkliche Fleifch fallen laſſen, um nad 
einem Schattenbilde zu haſchen, welche den Gegenfüßlern 
Schulhäufer bauen, während die unfrigen einflürzen, welche 
von großen Thaten nur zu Kleinen Thaten kommen; ; ich fürchte 
fie faft mehr, als die erklärten Feinde. Deßhalb bei allem 
Verlangen nach Fortfchritt, ift gewiß mehr als je Klugheit 
noͤthig, damit bad letzte Uebel nicht ärger werbe, als das erfte, 


144 


II. Mittel, um ben frübzeitigen Verluſt des 
in der Schule gelernten Guten zu verhüten. 
A. Annahme eines feften Principe für Unterrihtund 
Erziehung. Das Princip, das wir wünfchen, foll zwar 
praftifch naheliegend. und ein erreichbares Ziel aufftelend feyn, 
dennoch den gefammten Unterricht und die gefammte Erziehung 
als ein Ganzes umfaffen, zugleich die nöthigen Antriebe, 
wenn gleich nicht bloß fittlich erhabene, enthalten, und für 
die Gegenwart feyn. Diefes Princip glauben wir in den Wor- 
ten ausfprechen zu fünnen: Strebet aus allen Kräften 
nach Erhaltung und Förderung der dhriftlichen Ci— 
vilifation. Gipilifation, d. h. verfeinertes und geordne⸗ 
te8 Zufammenleben Aller. Chriftliche Civilifation, d. h. fie 
fol fich gründen auf den Geift der Fiebe, auf dad Bemwußt- 
feyn der menfchlichen Gebrechlichfeit und der Nothwendigkeit 
göttlicher Hilfe, um dad Gute ergreifen und bewahren zu 
fönnen; chriftliche, d. h. fie muß allen Kindern des himm⸗ 
liſchen Vaters in gleichem Maaße heilſame Gaben bringen, 
darf nur in ſo weit national ſeyn, als ſie die chriſtliche Pflicht 
nicht verletzt; wohl deutſch, aber deßhalb nicht antifranzöſiſch 
und antiruſſiſch, mit warmer Vorliebe für das nähere Vater- 
(and, aber ohne Abneigung gegen bag fernere; chriftlich, weil 
nur in der chriftfichen Religion die höheren Motive für fitt- 
liches Handeln liegen, ohne welches feine Bildung, geſchweige 
eine Weiterbelebung der kommenden Generation möglich ift. 
Nicht bloß Förderung, fondern Erhaltung ber chriftlichen 
Givififation, d. h. die Schule muß alle hiftorifch gefundenen 
Snftitutionen ald Material anfehen, worauf und woraus bie 
Zufunft fortzubauen hat. Den Antrieb, für die chriftliche Ei- 
vilifation zu wirken, nimmt unfer Princip nicht bloß aus dem 
Shriftenthum her, fondern noch näher aus ber Beforgniß, daß 
unfere gewonnene chriftliche Givilifation durch Bernachläffigung, 
Stinftand, Uebertreibung oder Einfeitigfeit einen Umſturz er- 
feiden und für lange Zeit wieder verloren gehen Fünne. All⸗ 
gemeinſtes Mittel, wie die oben angegebenen Zwecke zu er— 
reichen ſind: Verſtärkung der erziehenden Gewalt im 
Staate durch alle möglichen moraliſchen Elemente. 
Die Schule muß ſich befreunden mit den übrigen erziehenden 
Gewalten, fie muß ihre äußere und innere Autorität ſtärken, 
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fie muß fich dem Volke anfchließen, um fein Vertrauen zu ges 
winnen, und dabei Vertrauen zu Gott und den Menfchen haben, 
B. Beſſere Erziehung des gefammten Lehrftandes, 
Das erftere Erforderniß hiefür iſt: Gründung angemefjener 
Bildungsanſtalten für alle Gattungen von Lehrern; wie für 
‘ die Volksſchullehrer folten für die Gymnaſial- und Realfchuls 
lehrer Seminarien beftehen; und wie fich die Volksſchulen feit 
Gründung der Seminarien gehoben, würde ed auch bei den 
Gymnafien ſeyn; durch Erwerb eines richtigen Xehrtaftes 
würde hier das fchon beftehende Gute ungemein verbeffert. 
Wenn man fich gegen unfere Behauptung auf das Probejahr 
beruft, welches die Gandidaten des höhern Schulamted in 
Preußen und anderen Fändern beftehen müffen, fo finden wir 
dasfelbe neben den Seminarien bei den Bolföfchullehrern, die 
vor der definitiven Anftellung Vikare oder Proviforen feyn 
müffen. Wer ferner diefe Probejahre fennt, wird geftehen 
müffen, daß die Lehramtöfandidaten nicht jene Aufficht und 
Führung genießen und genießen fünnen, die für fie nöthig 
wäre; wozu dann noch fommt, daß man wohl aus dem 
Seminarium, nicht wohl aber nach dem Probejahre die uns 
fähigen Subjekte entlaffen fann. Die philvlogifhen Se 
minarien auf Univerfitäten anbelangend, fo find fie meift 
theoretifcher, aber nicht praftifcher Richtung, wo nur die mate⸗ 
rielle Kenntniß der alten Sprachen und des Alterthums ers 
weitert und vertieft, aber weder Kenntniß noch Tüchtigfeit 
zum Unterrichte in Disciplinen erworben wird, die neben der. 
Haffifchen Philologie gelehrt werden — dann erft die Erthei- 
Iung des Religionsunterrichtes! Gin ftets fehlimmes Product 
der afademifchen philologifchen Seminarien ift — die gelehrte 
Selbfigenügfamfeit, die, nebftdem daß man ſich gegen: 
feitig mit Geringfhätung anfleht, der praftifchen Ausbil- 
dung im hödhften Grade ungedeihlich ift. Der Vorfchlag, in 
einem Staate, 3. B. in Preußen, eine Mufter- oder Uebungs⸗ 
- anftalt zu errichten, an der die beften Lehrer angeftellt wer- 
den und wo die Gandidaten ihr Probejahr verbringen, ift gut, 
würde aber die Seminarien nie überflüffig machen. 

Für die Realfchulen ift das Bedürfnig befonderer 
Lehrerfeminarien noch weit dringender, da bei der Neuheit 


ihrer Aufgabe oft felbft die Gründer und Leiter der Anjtalten 
Duartalfegrift. VII. Jahrg. 28, Heft. 10 
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ſich des Zweckes nicht deutlich bewußt ſind, — noch viel we⸗ 
niger die aus ganz fremdartigen Berufsarten zu dem Unter⸗ 
richte herübergegogenen Fachlehrer; da hier noch Alles im 
Schwanfen und Werden if. Es fünnte allerdings da, wo 
jchon ein guted Seminar für Gymnaſien befteht, durch eine 
nicht allzu ſchwierige Modiftfation auch eine Pflanzfchule für 
Realfchulfandidaten damit in Verbindung gefeßt werden; beffer 
aber, wenn jedes für fich befteht. Gemeinfchaftliche Semina⸗ 
rien für Volks - und Neal» Schullehrer würde eine Annähes 
sung des Volks- und Real⸗Schulweſens zur Folge haben, 
da durch eine Ueberſpannung der Anſprüche der Bolfefchulfehrer, 
von denen die Ausgezeichneten für die Bolköfchule verloren 
. gingen. Diefe Seminare follten in einer Univerfitätsftadt 
gegründet werben, damit materielle und formelle Bildung in 
gleichem Maaße fortfchreiten; verbunden damit eine Uebungs⸗ 
ſchule und Sittenauffiht. Allgemeine Bildung müßte als 
Baſis und Minimum feftgefegt werden, ohne welde Niemand 
in dem Seminar zugelaffen wird. Die Seminarien, unter 
Klaufur genommen, hätten den Vorzug, daß fremde Sprachen, 
3. B. franzöfifch, für den Umgang angewendet werben fünnten; 
dadurch würde zugleid; ein Vebergang aus dem liniverfitäts- 
leben in das eingefchränftere Schulleben ermittelt und das 
Gelernte fame leichter zur inneren Reife. Sollten wegen ber 
Größe der Koften die Errichtung von Seminarien unausführ- 
bar feyn, fo möge man auf andere Weife helfen. Die Theos 
Iogen könnten wohl am beften für die Realfchulen verwendet 
werden, nicht blos wegen des Neligionsunterrichted; ed würde 
dadurch bie Verſoͤhnung zwiſchen Schule und Kirche einge⸗ 
leitet, und eine religiös⸗idealiſtiſche beſſere Richtung hervorge⸗ 
rufen werden. — 


Für Die Volksſchulen ſind allenthalben Lehrerſeminare, u 


bei denen noch Vieles zu münfchen übrig bleibt — frühere in der 
Noth gewählte fchlechte Seminarlehrer, die nun ausfterben; 
Ueberfüllung einzelner Anftalten; die volfreichen Lehrerfeminare 
werden und müſſen ſich mit der Zeit in eine Menge Seminars 
Familien auflöfen. Was allen drei Gattungen von Seminarien 
nützlich ſeyn kann, iſt, nach unferem Gebünfen, eine größere 
Begünſtigung, freilich auch ſchärfere Kontrole des Privat⸗ 
ſtudiums der Seminariſten. Man will zu Viel lehren; 
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man follte vielmehr Kefen lehren, Daß. ber Geift fich der Lektüͤre 
bemäshtigte amd das Behaltungswerthe niemals wieder abläfe, 
Die Lehrerfeminarien follen die Kunft lehren, wie man dad 
Zreffliche, das wir haben, für die Schulen verarbeiten fol. 
Richt Spiteme, nicht vollftändiges Fachwerk der Wiffenfchaft 
gehören in Die Seminarien, fondern das Wichtigfte jeder 
Schulwiffenihaft fo behandelt, daß es zugleich als Mufter 
des Wiffens amd Lehrens und als Anregung zur Ausfülung 
der Lücken dienen muß. So z. B. in der Geographie, in der 
Religionsfenntnif, wozu Erbauung durch häufige Andacht im 
Seminare fommen, und die Kicchenmufif, welche die Semi: 
narıften liebgewinnen follen. Der eigentliche Lehrkurſus aus 
der Mathematik befchränte fich auf ein ſchmales Gebiet, Kopf⸗ 
rechnen ohne bodenlofe Künftelei, und praktiſche Geometrie 
ohne die unendlichen Spielereien der Kombinationslehre ift das 
hausgebadene Brod für die Volfeihule. — 

‚Daun follte in den Seminarien der Fertigkeit im Spres 
hen und Schreiben der Murterfprache mehr Zeit und Fleiß 
zugewenbet werben, als biöher, wo man das Meifte an die 
Grammatif vergeudete. Ueberhaupt aber kann nicht dringend 
genug ermahnt werden, in ben Bolföfchullehrer - Seminarien 
.allen gelehrten Flitter bei Seite zu laffen, wodurch 
nur der Hochmuth genährt wird ; die Lehrer denken fich, weiß Gott 
was, daihre Stellenur immer eine untergeordnete iſt. Man lehre 
fie, das vorhandene Material zu orbnien, zu Täutern, zu ver⸗ 
feinern und der jugend zugänglich zu machen. Der Lehrer 
fol in feinem Unterricztötreife Intereſſe genug finden, um ihm 
vor. den weiter ſtrebenden ‚wiffenfchafrlichen Unterſuchungen 
freiwillig den Vorzug zu geben. Mit diefer Gelehrſamkeit iſt's 
nicht weit her, und dieſe gelehrten Männer find keineswegs 
inimer die -beften Schulmeifter. — In die Seminarien fol 
ein Geift der Heiterfeit und Zufriedenheit einfehren, 
welcher bisher aus vielen derfelben entwichen war, da bie 
Bahn der Lehrer ohnehin meift eine dornenvolle iſt. Die Bes 
förderumgsmittel der Heiterkeit find: Außere freundliche Bes 
handfung im Allgemeinen, Pflege der muſikaliſchen Unterhals 
tung, belehrende Spiele, Borlefen populärer, ſelbſt unterhal⸗ 
tender Schriften, hinreichende förperliche Bervegung und Ruhe, 
geſunde Nahrung und Über diefes Alles — Herabſtimmung 
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der Anforderungen in ben Entlaffungsprüfungen ruͤckſichtlich 
des materiellen Wilfend, wofern allgemeine Tüchtigfeit bewie- 
fen ift. — In den Seminarien foll für die Gefundheit der 
Seminariften geforgt werden, —nebft anderm bürfte hier die Nuͤtz⸗ 
Lichkeit des Turnens erwähnt werben. Noch weit empfehleng- 
” werther möchte die Betreibung irgend eines mechanifchen Ges 
fhäftes während der Mußeftunden für die Seminariften feyn, 
3. B. Papparbeiten, Drechſeln, Zifchlern, Buchbinden u. f. w,, 


weldye Arbeiten zur Erfparniß dienen, vor Langeweile und 


Ausartungen bewahren. Aus ben Gandidaten des Volksſchul⸗ 
lehrer » Amtes follten feine Hofmeifter in vornehme Familien 
gewählt werben, da diefer Aufenthalt in einer abfolut fremden 
Atmosphäre für fie wahres Gift ift, indem fie dadurch für ihr 
ganzes Fünftiged Leben mit Prätenfion und LUnzufriebenheit 
erfüllt werden. Solche Stellen mögen den Theologen bleiben. — 
Alle Mapregeln in den Bolköfchullehrer-Seminarien ‚müffen fich 
aber zuleßt in dem Punfte vereinigen, daß man ben Aufenthalt in 
denfelben zu einem Lichtpunfte in dem Leben der jungen 
Lehrer madıt. Die Seminariften müffen ſich Förperlich “und 
geiftig wohl in denfelben befinden, und nach Jahren nody das 
Verlangen fühlen, mit der Anftalt, welche die Schöpferin ihrer 
ebleren Lebensanfichten und Freuden war, in Berfehr zu blei- 
ben. Natürlich folgt daraus, daß man dem Borfteher foldher 
Anftalten eine amtliche Beziehung, ſey ſie beauffihtigend, 
jey fie berathend, zu feinen vormaligen Zöglingen fichert. 

©. Berbefferte Auffiht über die Schulen. Alle 
gute Erziehung der Lehrer, alle weiſen Berorbnungen bed 
Staates reichen nicht aus, wenn bie Auffichtöbehörben nicht 
wachen, daß das gut Angefangene auch gut fortgehe; aber 
leider fehlt es noch vielfach am tüchtigen Männern. für 
legtere. Gegenwärtig ift die Aufſicht über höhere und felbft 
über niedere Schulen in den fortgefchrittenen Staaten nicht 
mehr ausfchließlich den Geiftlichen, fondern meiftens gemifch- 
ten Behörden anvertraut, an deren Spibe zwar gewöhnlich 
Suriften ftehen, deren übrigen Mitglieder aber Schulmänner 
oder Geiftliche find. Alle diefe Männer find recht; nur müffen 
fie allſeitige Kenntniß des Schulweſens haben, den Fortfchritt 
defielben genau beobachten und biefem Amte leben. In mans 
chen Ländern, z. B. in Kurheffen, beſteht die Einrichtung eines 
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jährlich wechfelnden Ausfchuffes von Gymnafialdirek 
toren, welche gewiß, ald Mittelding von Konferenz und Bes 
hörde, Gutes ftiftet. Wo Konferenzen für Gymnafialdireftoren . 
find, follten gleiche ftattfinden für Realfchuldireftoren und Se: 
minarvorfteher; die Bifitation der höhern Schulanftalten 
ſollte durch tüchtige Männer periodiſch in allen Glaffen vor, 
genommen werden: bie Maturitätd- Cramina und examina 
rigorosa find verwerflich,.weil Ehrgeiz und folglich der Fleiß 
der Schüler wie ber Lehrer nur in die lebte Periode 
des Schulbefuched gedrängt, der Maturitäts » Göttin, diefer 
Emancipatrix der Gymnaſiaſten, Gefundheit, Freudigfeit und 
ſelbſt Pflichten gegen Eltern und Freunde hingeopfert und bie 
früheren Sahre wie unbedeutend dargeftellt werden. Die 
Beauffichtigung der Volföfchulen ift Leichter, wenn gleich nicht 
fo Teicht, wie fich manche privilegirte Auffeher vorftellen. Die 
Geiftlichen. find die natürlichiten Auffeher der Volksſchulen, 
aber fie müflen zu Schulfennern, Schulfreunden und dantı erft 
zu Schuloberen gemacht werben; wenn fie leßteres recht find, 
werben fie großen und wohlihätigen Einfluß auf das Bolf ges 
winnen. — Es fol indeß hiemit Feineswegs gemeint feyn, daß 
die Schulbehörden aus Tauter geiftlichen Mitgliedern zuſam⸗ 
mengeſetzt werben follten; . die rechte Weife ift auch bier die 
gemifchte. Es dürften die Mitglieder fo viel thunlich aus den 
verfchiedenen Lehrer-Rategorien genommen werben, bamit das 
Schulmwefen immer mehr ald ein Ganzes erfcheine. Auch den 
Seminarlehrern follten Bifltationen der Schulen übertragen 
werden. Die Lofal- und Diftrifts- Schulsnfpeftoren ſollten 
auch die Candidaten des Lehramts überwachen in den Ferien, 
da fonft während der letztern das auögeftreute Gute wieber 
verloren geht. — 

D. Berbefferung ber Außeren Verhältniffe 
der Lehrer. Seber Lehrer follte fo befoldet feyn, Daß er 
ohne Nahrungsforgen und ohne Nebenerwerb feinem Stande 
d. h. dem Stande ber Mehrzahl der Leute, mit welchen er 
umgehen muß, gemäß leben kann. Wenn wir diefem Grund- 
ſatze beipflichten, fo fennen wir wohl die Hinderniffe, Schwie- 
tigfeiten und Einwendungen, und find weit entfernt, eine plößs 
liche Erhebung der Volköfchullehrer in eine ganz andere Stan: 
des⸗Kategorie zu verlangen. Weil aber zur Aufrechthaltung 
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bes Beftehenben eine religiöfe fittliche Bildung des Volkes uns 
endlich beiträgt, fo follten die höheren Stände, ſchon um 
Ihrer ſelbſt, ganz insbefonderd den Erziehungszwecken 
Opfer bringen, und eine Luxusſteuer dürfte feine Un— 
gerechtigkeit ſeyn. Die Verdummung des Volkes führt nicht 
zum Zweck d. h. anarchiſche Verſuche und Empoͤrung niederzu⸗ 
halten, Sind die Lehrer äußerlich ehrenvoll geſtellt, fo kann 
man auch eine Arbeit von’ ihnen verlangen und fie könnens 
leiten; ftatt fie immer zu vermehren, Fönnte die Zahl der Lehrer 
vermindert werben. Dann dürfte man den Lehrern Mäßigfeit, 
Sparfamfeit, Zuruͤckgezogenheit zur frengen Pflicht machen. 
Die Befchäfttgungen mit Nebenarbeiten z. B. Seidenbau, 
Baumzucht paffen wohl für manche Lehrer, aber nicht für alle. 
Ein ehrender Titel, ſelbſt Auszetchnungstitel der Lehrer 
dürfte nicht verfchmäht werden, um den Schullehrerftand zu 
Ehren zu bringen und fein Wirken gefegtieter zu machen. Auch 
den Schulinfpeftoren follten mäßige Diäten, Gratificationen, 
Beförderungen und Dekorationen zu "Theil werben — zur 
Aufmunterung in ihrer Pflichterfuͤllung. 

E. Verbeſſerte, religiöſe Erziehung. Der Menſch 
hat das Beduürfniß nach Religion. Dieſes Bedürfniß fol und 
kann befriediget werden, daß man mit Dem Kern des Ehriften- 
thums bekannt macht, nicht mit der Schufe tändelt; und wer 
mit der rechten Lehre rechtes Beifpiel verbindet, dem wird 
Bolf und Jugend gerne folgen. Indeſſen als Erziehungemittel 
dürfen abfichtliche und weiſe berechnete Beranftaltungen, das 
fehlummernde religiöfe Gefühl zu erweden, das Feimende zit 
entfalten, felbft das geftörte wieder zu fammeln, keineswegs 
vernachläfliget werden. Das durchgreifendfte ift ohne Zweifel: 
religiöfe Erziehung des geiftlihenundRehrerftandes 
— in den Seminarien befonders durch überzeugungsvolle Lehre, 
Beiſpiel, durch nicht blos innere religiöfe Bildung, fondern 
auch durch Firchliche, durch eine zurückgezogenere Lebensweiſe ⸗ 
Ein zweites Mittel zur religiöſen Weckung der künftigen Ge— 
neration wäre: die aufrichtige und danernde Ausſöh— 
nung des geiſtlichen Standes mit dem Schulſtande. 
Man laſſe den Geiſtlichen die Aufſicht über die Schulen und 
fürchte fein Pfaffenthum; bie hiſtoriſchen Privilegien und Herr⸗ 
ſchaftsanſpruͤche ſollen von Seiten der Geiſtlichkeit aufgegeben 
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und reelle Vorzüge erworben werden. Nebſt dem Religions⸗ 
unterrichte, dem wöchentlich zwei Stunden beftimmt find, 
dürften den Geiftlichen noch zwei Stunden des ſchwierigern 
Profan-Unterrichtes hinzugefügt werben zur eignen Uebung und 
Ausbildung im Schulfäche und zur Förderung der Schule — 
namentlich des Fatechetifchen Unterrichtd. Die beffer erzogenen 
Geiſtlichen werben wie einen befleren Konftrmationdunterricht, 
fo auch einen zweckmaͤßigern religiöfen Fortbildungsunterricht 
ertheilen, der allenthalben —- befonderd aber in ber Stadt und 
unter den höheren Ständen Hinderniffe finden wird; Trennung 
der Gefchlechter indeß und der Stände mit modernen Namen 
und Zufchnitt dürften und gute Dienfte Teiften. — Biel könnte 
auch durch ein angemeffenes Gefeg über die Sonntage» 
feier audgerichtet werden; allein auch hier überbieten fich bie 
Staaten an fittenverberbender Liberalität. Bon dem tfolirten 
Religionsunterrichte in Schulen unter den noch obwaltenden 
Umftänden eine reiche Wirkfamfeit erwarten, und durch ihn 
ein chriftliches Leben gewinnen wollen, das heißt von ben 
Bächen verlangen, daß fie Schiffe tragen. In den Gymnas 
fien, wo bie Schüler der vollen Gewalt ber Lehrer vermittelft 
der Entlaffungspräfung anheim gegeben find, laͤßt fih am 
erften Etwas vom Leben Unabhängiged mit dem Religionds 
unterrichte leiften, wenn bie Lehrer in religtöfer Beziehung 
anders find; was fie feyn follen. — Der Religionsunterricht 
werde gegenwärtig in frühern Lebensjahren geweckt als fonft, 
weil man auf das Haus wenig oder nichts rechnen barf, bie 
weltlichen Ideen zu frühe in den Menfchen eindringen, und 
der hiftorifche Theil trefffich für Das kindliche Alter fich eignet; 
das vom Eindfichen Gemüthe Aufgenommene haftet, und ein 
fpäterer Zweifel kann es nicht Feicht zerfiören. Man hüte fih 
der Jugend craffe Vorftellungen, z. B. von ber Hölle, vorzu⸗ 
führen; theologifche Streitigkeiten halte man ferne; vermeide 
alle Aufreizung gegen Andersdenfende; — ferne fei Rationalid, 
mus und Pietismus. Dem reiferen Alter, alfo den Zöglingen 
der Kortbildungsfchufen, ift die Kirchengeſchichte, als Bers 
törperung bes chriftlichen Geiftes in der Zeit, fehr zu empfehs 
et. Herangewachſene Schüler follte man aud bei dem 
Glauben an die Unfterblichteit faffen, welche biejenige 
Seite der Religion ift, die Riemanden indifferent laſſen fann. 
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Bor Allem büte man fih vor Tangmweiligfeit im Reli 
gionsunterrichte. Ob man dem Lehrer (befonderd an Volks⸗ 
fchulen) einen Theil des Religionsunterrichtes über 
Iaffen oder ibn dem Geiftlihen allein vorbehalten 
ſoll, ift eine überflüflige Frage, fo bald beide Stände gehörig 
gebildet und gemwiffenhaft in Erfüllung. ihrer Pflichten find. 
F, Berbefferte Zucht. Um Etwas zu lernen, muß 
man zuvörberft Etwas Iernen wollen, und um Nichts zu 
vergeffen, muß man vorher Nichts vergeffen wollen. Deßhalb 
muß aller Unterricht, alle Erziehung zuerft auf den Willen der 
Menfchen einwirken, und zwar fo lange derfelbe nicht durch 
Gründe beftimmt werden kann und darf, durch die Macht der 
Autorität. Diefe ward früher oft mißbraudt, jest wird fie 
ganz bei Seite gejegt. Eltern, ja, fogar Behörden wollen 
die Jugend von aller Unterwürfigfeit emanzipirt wiflen — bie 
Folgen davon werden feyn, wie in Franfreih. Wenn man 
auch in den meiften Ländern einlenkt — fo find die Maßregeln 
nicht immer treffend und durchgreifend genug. . Man will nur 
einen Gehorfam ald Ueberzeugung, nicht ald Gehorfam; oder 
man will einen Gehorfam, welcher durch irgend eine Divers 
fion gegen eine andere Gemüths- und Willensrichtung erzeugt 
werben fol; oder einen Gehorſam, der nicht auf Achtung vor 
bem Geſetze und fittlicher Scheu, fondern auf brutale Gewalt 
gegründet ift, was auf Zurüdführung des ancien regime und 
auf Aberglauben und Verdummung hinausläuftl. Sol die 
Autorität fegenbringend feyn, fo muß fie auf fittliche und 
geiftige Ueberlegenheit der Befehlenden — Lehrer, Eltern, 
Obrigkeiten u. f. w. fi gründen. Daher fei der Lehrer gegen 
fih felbft unerbittlich firenge, daß er’d auch gegen 
die Schüler feyn darf — zeige feine Blößen, Feine Fehler, bes 
forge felbft die gewöhnlichften Bedürfniffe mit einer Zurüd- 
haltung und Rüdfict auf feine Stellung, welche in feinem 
andern Stande nothwendig iſt. Außer dem möglichſt vollfoms 
menen Beifpiele des Lehrers find: Wachſamke it, Ordnung, 
Konfequenz und Gerecdtigfeit, die vier Kardinaltugens 
ben eines Lehrerd, welcher gute Disciplin halten will, 
Eine frifhe, fcharf ausgeprägte Mufter- Disciplin auf den 
Seminarien, eine ausführliche Erörterung. der Schufgefeß- 
gebung und ber Schulmeiſterklugkeit, Wachſamkeit der Ber 
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hörben ohne Mißtrauen, mehr Rath gebend als verordnend, 
das wird auf das Schulleben und- indirect auf das Staate- 
leben fürderlicheren Einfluß haben als papierne Geſetze. 
Rücdfichtlih der Schulftrafen haben wir dad Lob der 
Ruthe oder vielmehr des Stocks ſchon befannt, weil leichte 
förperliche Zühtigungen die naturgemäßeften Aeußerungen bes 
fittlichen Unwillens der Ermwachfenen gegen Kinder find. Na⸗ 
turgemäße,, fchnell vorübergehende, unter allen Umftänden 
empfindliche Strafen verdienen in allen Fällen Vorzug vor der 
raffinirten; nur die alltägliche Anwendung, nur die ‚brutale 
Uebertreibung haben felbe in Berruf gebracht. Bei der ers 
wachſenen Sugend müffen freilich andere Zuchtmittel angewens 
det werden, In dem Maafe, wie das Uebergewicht ber 
Sinnlichfeit über die geiftige Natur des Menfchen abnimmt, 
müffen auch die körperlichen Strafen fich in geiftige verwans 
deln, und der Arreft fann hier ald Zwang zum einfamen Nach— 
denfen für das Marimum der äußerlichen Zucht angefehen 
werden. Sn allen Schulanftalten, worein der Eintritt , und 
woraus der Austritt freiwillig iſt, follte die Strafe der Aus- 
weifung nicht bloß ftattfinden, fondern auch in allen Fällen 
angewendet werden, wo fittliche Anftefung zu. befürchten ift: 
Zu ben Beförderungsmitteln einer guten Zucht find ferner zu 
rechnen geregelte förperliche Lebungen auf den Semi— 
narien und in allen Stadtfchulen; dort, um die Lehrer für 
ihren fünftigen Beruf zu Eräftigen und das Siechthum zu ver- 
hüten, bier, um durch die Außerliche Zucht auf die innere zu 
wirken. Was der Schulzucht von Außen befonderd entgegen; 
fteht, das ift die förperliche und davon unzertrennliche geiftige 
Meichlichfeit der Jugend und ihrer eltern, und, was 
diefe unterftügt, find die Privatanftalten, welche nebft der 
vollfommenften Freiheit der Kinder auch Das Unmögliche im 
Unterricht zu leiften verfprechen. Dieſe müflen befchränft 
werben, wenn nicht wieder die Zucht der öffentlichen Schulen 
unterminirt werden fol. Zum glüdlichen Gedeihen der Zucht 
dürfen die Lofalautoritäten nicht fo fehr befchränft, nicht höher 
ſtehende Behörben gegen Lehrer und Kofalbehörden Befchwers 
den annehmen u. f. w. Sn die häusliche Erziehung, 
welche als notorifch fchlaff und unzuganglic angenommen 
werden darf, muß der Staat ergänzend und berichtigend 
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eingreifen durch die Schule und den Schulvorftand, ber 
die Schulverfäumniffe geeignet zu beftrafen hat, und auch das 
Recht befiken muß, alle von der Tugend außerhalb verübte 
Ungebühr, mit Ausnahme der im älterlihen Haufe ſelbſt vors 
gefallenen, zu beftrafen; ed muß ihm ein Gitationd» und reſp. 
Präckufivrecht gegen alle Gemeindeglieder zuftehen, und ein 
Diener zur Ausführung feiner Befehle zu Gebote ftehen, ohne 
daß er deßhalb erft mit anderen Behörden zu communiciren 
oder fie befonders zu erfuchen hätte. Der Schulvorftand beftehe 
aus geiftlichen und weltlichen Mitgliedern; die Ortsbehoͤrde 
für die Zwecke der Bildung zu gewinnen, tft wichtig; die Zus 
ziehung einiger Familienväter aus der Gemeinde ift fchon deß⸗ 
halb nöthig, um das Vertrauen des Volkes in die Behörde 
zu ftärfen, und den Gedanken an eine ariftofratifche Aufficht 
nicht auffommen zu Taffen; zu diefen nehme man eine Fleine 
Anzahl der beften Gemeindeglieder, daß fie die Schwierigfeiten 
des Unterrichtd und der Erziehung erkennen und das Erfannte 
Freunden und Nachbarn mittheilen, und fo eine richtige Ans 
ficht von der Schule fi immer weiter verbreite. Der Schuls 
fehrer dürfte im Schulvorftande ein berathendes Mitglied ſeyn. 
Um bei den verderblichen Einflüffen die erwachſene Sugend 
zur Wiederholung und Erweiterung der in der Schule ge- 
wonnenen Kenntniffe, ſowie zur Befeftigung der angenommtes 
nen guten Gewohnheiten zu führen, fo bleibt nichts übrig, 
als eine neue fittliche Gewalt aufzuridhten, und ihr die Be- 
wachung der großen Lücke zwifchen dem Leben in der Kinder 
fchule und dem des wirklich reifen Alterd, welches Aeltern, 
Lehr- und Brodherren, Polizei, Präventiv, und Straf-uftiz, 
und felbft die Kirche nicht ganz überwachen kann, anzuvers 
trauen. Und biefe neue fittliche Gewalt ift das Sittenge— 
richt für die erwadfene Tugend, eine Lofalbehörde für 
jede Gemeinde, eine Mittelgewalt zwifchen Schule, Haus und 
Polizei. Es vertritt die Aeltern, wo fie ihre älterliche Gewalt 
nicht anwenden oder mißbrauchen; es erfett fie, wo fie tobt 
oder abmefend find. Es controlirt die Lehrherren und Dienfts 
herrfchaften bei allen denjenigen Perfonen, welche ihrem Alter 
nach feiner Aufficht unterworfen find; es unterzeichnet die Lehr⸗ 
contracte, und ſetzt benfelben bie erziehenden Bedingungen zu, 
welche das Geſetz und die Religion fordern, Es beauffichtigt 
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die Fortbildungsfchulen, welche nicht ſelbſtſtaͤndige, gleichbe: 
fugte Behörden befiten, und beftraft die Nachläffigen. Es 
führt Sittenregifter über alle feiner Sorge überlaffenen jungen 
Leute, und ftellt denfelben bei der Entlaffung oder bei früheren 
- Beranlaffungen Zeugniffe aus, weldye von allen Staatöbehörs 
den berückfichtigt und refpectirt werden. Ihm fteht das is 
tationsrecht gegen Kinder und eltern und unter gewiſſen 
Bedingungen gegen Lehrs und Dienftherren zu; gegen die ihm 
untergebenen jungen Leute aber auch ein Strafrecht innerhalb 
der vom Gefeße verftatteten Grenzen, Unterworfen find dieſem 
Sittengerichte alle aus der Schule entlaffenen jungen Leute 
bis zum 20. Jahre; e8 fey denn, daß fie einer felbftftändigen 
Fortbildungsanftalt (Gymnafium, Realfchule) angehörten, oder 
and derfelben mit dem Zeugniffe der Reife entlaffen wären, 
und ſich nach dem vierteljährigen Atteft des Sittengerichtes 
dieſes Zeugniffes, nicht unwuͤrdig gemacht hätten. 

Gebildet müßte diefe Behörde werden, natürlih aus 
den zuverläffigften und einfihtsvollftien Männern 
der Gemeinde Wo der Schulvorftand ſchon hiezu geeignet 
eingefeßt ift, paßt dieſer am beften. Sonft dürften die Mit: 
glieder feyn, Borfißer: der ©eiftliche, unter Mehreren ver äls 
tefte; ftändiger Beifiger: der Bürgermeifter; dazu durch Wahl: 
ein Mitglied ded Gemeinderaths und eines des Kirchenvor- 
ftandes, und außerdem fo viel gut gefinnte Familienväter, 
daß in jedem Viertel oder Straße einer wohnt. Einigermaßen 
zahlreich muß die Behörde feyn wegen des Anfehend. In den 
Städten follten wohl Sectionen gemacht werden, welche nur 
bisweilen bei wichtigen Vorkommenheiten zufammentreten, und 
deren jede einen befonders zu ernennenden, alfo nicht gerade 
geiftlichen Vorfizer hat. Zu Beifigern wären hier vorzüglich 
die Directöoren und Lehrer höherer Unterrichtsanftalten zu 
empfehlen, wiewohl auch die niedern, indbefondere die Armen 
ſchulen vertreten feyn müßten. Auch die jungen Leute der hös 
heren Stände müſſen dem Sittengerichte unterworfen feyn; 
wollten fie fich nicht fügen, fo hätte dieß die gute Folge, daß 
die Söhne und Töchter der . Wohlhabenden bie für fie einge, 
tichteten Lehranftalten bie zu vollendete Curſus beſuchten. Die 
Aufgabe ded Sittengerichted wäre: Religiöſität und Gittlich- 
keit zu überwachen, und alle Zuwiderhandlungen ohne ju⸗ 
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riftifche Formen zu unterfuchen, zu rügen ober zu beftrafen, 
ber Genußfucht und dem Lurus, fofern fie die fittliche Ent— 
wicelung der Jugend bedrohen, hemmend, verordnend, ras 
thend entgegentreten; weshalb für. junge Leute die Erlaubniß 
Öffentliche Vergnügungsorte zu befuchen in gewilfen Grabe _ 
von den Öittengerichten abhängen müßte, Mag man von 
diefer Idee eines Gittengerichtes über die ermachfene Jugend 
urtheilen, wie man will, und einwenden, wer ber Sache und 
dem Stande der Dinge auf den Grund fchaut, wird fie nicht 
verwerflich und unausführbar finden. 

G. Bereinfahung und Stätigfeit des äußeren 
Schulorganismusd. Einfachheit und Stätigkeit find bei 
weitem die wichtigften Grundfäge aller Schulorganifation und 
Verwaltung, fo fehr, daß felbft das mangelhafte Gefes, wenn 
ed gewiſſenhaft und eine Reihe von Sahren befolgt wird, vor 
allen fünftlichen, aber veränderlichen den Vorzug verdient, fo 
3. B. in Deftreih. Darum, wo einmal ein umfaffendes Schul: 
gefeg befteht, da laſſe man fich ja nicht durch die. Erfenntnig 
einzelner Mängel zur Umftoßung des Ganzen verleiten; aber 
nehme ed auch eben darum nicht Teichtfertig mit Entwerfung 
neuer Schulgefeße. Wollen wir einige Örundfäge in Bes 
zug auf Schulorganifation angeben, fo find es diefe: Seder 
Schule werde nad ihrem Bedürfniß. ein befiimmter 
äußerer Character aufgeprägt. Daher made man 
feine Simultanfchulen, wo die Confeffionsfhulen gut verforgt 
find; made man das Gymnaſium nicht zur Realfchule, die 
Realfchule nicht zum Halbgymnafium und die Bolföfchule zu 
feinem von beiden. Wo es der äußern Bedingungen wegen 
angeht, da trenne man zeitig die Schüler nad) dem wahr— 
fcheinlichen Lebensberuf, doch nur im Großen nad) den Haupt: 
richtungen. Es gibt Kategorien des Fünftigen Berufes, welche 
fih von Natur aus, oder doch durch deutlich. ausgeprägte 
. Lebensverhältniffe fehr frühzeitig fcheiden, und welchen: man 
unbedenklich befondere Schulgattungen widmen kann. So fors 
dert die Natur frühzeitige Trennung der Gefchlechter, wo es 
ohne andere überwiegende Nachtheile gefchehen Fann. Ebenſo 
fcharf und noch fchärfer müſſen fich die drei Hauptgattungen: 
Gymnafium, Realfchule und Volksſchule fcheiden, und die 
vermittelnden Halbheiten werben vor ber Erfenntniß weichen: 
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daß gut Fultivirte Felder von Marffteinen umgeben feyn müfs 
fen. Diefe Scheidung ift feine willkürlich erfonnene, fondern 
eine nach dem Stande und der Lebensweife Man bes 
forge deßhalb nicht fogleich die Entftehung eines neuen Kaften- 
geiſtes, wenn die Stände ſchon in den Schulen getrennt wer, 
ben. Die Trennung befteht faktifch doch, und wird nur defto 
fühlbarer, je weniger fie geregelt wird. Durch Zufammen- 
preffung des Ungleichartigen wird jeder Theil verlegt, und. 
die Schule felbft ift durch ihre naturwidrige Organifation aller 
günftigen Erfolge beraubt; alle Schulgattungen werden durch 
fefte Grenzbeftimmung und Verdeutlichung ihrer Tendenz ge- 
winnen; wetteifern mögen fie, aber nicht in einander übergreifen, 
nicht einander die Sonne verbunfeln. Selbft innerhalb der 
weiteren Kreife des Gymnaſiums, der Realfchufe und der 
Volksſchule werden fich allmählig engere Kreife fchattiren, wo 
das Bedürfniß ed fordert, oder bie äußeren Berhältniffe es 
erlauben. — Für das Talent bleibt nach wie vor der näm- 
liche Ausweg; für dieß follten an jeder höheren Schule Frei⸗ 
ſtellen ſeyn, und dann ſollten Menſchenfreunde ſich der Tuüͤch— 
tigſten noch weiter annehmen. Bei aller Einheit, Beftimmt- 
heit des Außeren Schulorganismus herrfche freie Entwide- 
lung innerhalb der Grenzen deffelben; fein Schul-Gentrali- 
fationsfyftem. Die Lehrplane anbelangend, follten diefelben 
weder ftereotyp, wie in den Lieblingsftätten der Gentralifa- 
tionsgöttin, noch variabel, wie an manchen Wohnſitzen moderner 
Freiheit feyn; Stätigfeit ohne Starrheit wäre auch hier 
dad Rechte. Die Ferien follte man gerade nicht gleichmäßig, 
aber doch durch fefte Verorbnungen, und zwar ganz im Ins 
tereffe der Schule, nicht der Lehrer beſtimmen. Selbft Re: 
petition und deren periodifche Wiederkehr, follte nicht von 
der Willfür des einzelnen Lehrers, fondern mindefteng von der 
Beftimmung bes Direktors oder der verfammelten Kehrercon- 
ferenz abhängen. — 

H. Methodifhe Organifation des Unterrichts, 
Für alle Schulen, hohe und niedere, muß als Grundſatz gel: 
tn: Oekonomie des Unterrichts, d. h. Befchränfung 
des Unterrichts auf die möglichft furze Zeit (an einem Tage), 
dagegen Goncentrirung der Kraft des Lehrers und Schülers 
zu der größtmöglichen Intenfität. Nach zwei Stunden ernfter 
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Arbeit muß eine Erholungsfrift eintreten, um biefer willen 
muß bei jeder Schule ein pafjender Spielplag. beſtehen. Die 
Arbeitöftunden für die Schüler können geringer ſeyn; allein 
ed fommen wieder dazu: beauffichtigte Spielfiunden 
und beauffihtigte Vorbereitungsfiunden. Denn alle 
Lehrer ohne Ausnahme müffen fünftig, wenn fie anders einen 
ernftlihen Schritt zur Befferung thun wollen, die Borberei- 
tung ihrer Echüler wenigftend größtentheild unter ihren Augen 
Iaffen, wie e8 bisher bloß die Erziehungsinftitute und die Klo- 
fergymnafien gethan haben; aber die Beauffihtigung wird 
weder die Geiftedentwidelung hindern, noch in die Rechte der 
Familien eingreifen, noch das Unmögliche fordern. In Land⸗ 
fhulen, oder wo fonft ein einziger Lehrer ift, oder diefer mit 
. Stunden überhäuft ift, laͤßt fich diefe Einrichtung wohl nur mit- 
teld der BellsLancafterfhen Methode ins Werk feben. 
Eine Wohlthat für die Jugend und eine Minderung der Ar- 
beitölaft der Schulen ift die Einführung genügender Lehr- 
bücer für alle Unterrichtöfächer, die um geringen Preis an- 
gefchafft werden können, wenn die Schulbehörben ſich der 
Sache annehmen. Gin anderes Mittel, die Nachtheile des 
Vielerlei, woran unfere Schulen franfen, zu heilen, ift bie 
oft vorgefchlagene, aber felten in Ausführung gebrachte ſuc⸗ 
ceſſive Methode, wornah in jeder Klaffe (auf jeder Al 
tersftufe) ein Lehrgegenftand vorherrfcht, während die übrigen 
entweder ceffiren oder nur repetitionsweife getrieben, jedenfalls 
aber in engeren Schranfen gehalten werden, als jener cha 
rafterifirende Gegenftand. Diefe Methode, der Natur fo an 
gemeffen, fcheint wegen der Echwierigfeiten nicht in. Ausfüh- 
rung gefommen zu feyn. Ein anderer äußerft wichtiger Stüß- 
punft für die Defonomie des Unterrichtes ift dag Ineinan— 
dergreifen des Spradlidhen und Nealen, oder ber 
Form und des Stoffes, was bei Gymnaſien beffer ſich ber 
ausftellt — aber minder vortheilhaft bei den Realfchulen. In 

der Volfsfchule, wie in jeder andern, müffen Die Lehrgegens 
ftände fih an einen gemeinfamen Mittelpunft reihen, 
von wo aus fie Ficht empfangen, und welchem fie ihrerfeite 
wieder einiges zurücftrahlen. Diefen Mittelpunkt des Volks— 
unterrichtd muß der Religionsunterricht bilden; es barf 
indeß diefe Beziehung des Unterrichtsftoffes auf ein Sentrum . 
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nicht über bie Nealien audgebehnt werben, will man nicht 
unfehlbar in's Lächerlihe und Gezwungene gerathen. Was 
die Mutterfprache betrifft, fo ließe diefe wohl nicht zu, daß 
fie an religiöfem Stoffe geübt würde; allein das fcheint weder 
nothwendig noch nützlich. Denn erftend tft ed nicht gut, den 
religiöfen Stoff zu Schulübungen herabzuziehen, welche gerne 
in's Triviale gehen, zweitens aber haben wir im Sprachun⸗ 
terrichte eben jegt Wichtigered zu thun, ald ung die Aufgabe 
durch Beharren an einem beftimmten Stoffe noch mehr zu er- 
fchweren. Was noth thut, ift: daß der Linterricht in der 
Bolfsfchule und in gewiſſem Maaße auch in ben höheren 
Schulen von dem Lurus der fogenannten Denfübungen und 
des unfruchtbaren Gramaticismus gereiniget, und eine ergie- 
bigere Behandlung an die Stelle gejeßt werde — und biefe 
it befonders für die Elementarfchule die imitatorifche, die 
nachahmende Methode, Der Zwed des Sprachunterrichtes 
in der Bolfsfchule kann unmöglich ſeyn, der Sugend eine weit 
reichende Fertigfeit im Denfen und Schreiben, d. h. in der 
Erfindung und Darftellung eigener Ideen zu verfchaffen, Das 
Volk fohaut an, urtheilt über das Angefchaute, hört, nimmt 
das Gehörte in fih auf, und mit Ausnahme eines oberfläd;- 
lihen Urtheild mitteld des gefunden Menfchenverftandes nimmt 
es Das Gehörte lieber auf Autorität an und thut wohl daran, 
weil ihm zu weitläufigen Speculationen Kraft, Zeit und Vor: 
bildung gebricht. Darnach ift denn auch der Sprachunterricht 
in der Volföfchule einzurichten, Bildung des Sprach⸗Faſſungs⸗ 
vermögens zum Verſtehen des Gehörten und Gelefenen, Hebung 
der Aufmerkfamfeit und des Gedächtniffes, um das flüchtig 
Gefaßte lange zu behalten, das ift das Hauptziel, Daneben 
fo viel von der Sprachgefeggebung, daß man fich über das 
Richtige und Unricytige Leicht verftändigen kann; fo viel Uebung 
im Selbfthervorbringen, als für den praftifchen Gebraud; er: 
- forderlich iſt; aber jedenfalld Vermehrung der Nedefertigfeit, 
welche dem deutſchen Volfe noch fehr Noth thut. Man fieht 
daraus, daß Lefen und Hören der vorherrfchende Theil des 
Unterrichte8 feyn muß, und daß dad Leſebuch den Mittelpunkt 
bilden wird, woran fi) alles Uebrige reihet. Da aus ben 
eigenen Mitteln der Schüler wenig hinzugethban, fondern nur 
dad Geleſene tief eingeprägt und treu wiederholt werben fol, 
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fo müffen bie Leſeſtuͤcke alfo durchaus Teicht wiederzugeben, folglich 
vorzugsmweife Erzählungen feyn. Berfaffe man alfo ein Lefe- 
buch mit einer Auswahl ſtyliſtiſch nachahmungswerther Er; 
zählungen, dem Stoff und der Form nach von auffteigender 
Schwierigkeit, und behandle diefe etwa fo, wie gute Lehrer 
der biblifchen Gefchichte es bisher mit diefen Erzählungen zu 
machen pflegten, d. b. man laffe einen Abfchnitt Tefen, erzähle 
ihn dann mit den Abänderungen, welche die Individualität 
der Kinder nöthig macht, zum zweiten und nöthigenfalld zum 
dritten und vierten Male, bie ihn die Schüler erzählen können. 
Unterdeffen behandle man zugleich den Stoff grammatifch, ins 
dem man 3. B. nadı den Redetheilen fragt, überhaupt ana- 
Iyfirt, auch fiyliftifch, indem man zu paffenden Abweichungen 
im Ausdrucke anleitet, und fachlich, indem man Erläuterun- 
gen mancherlei Art hinzufügt. So wird die Erzählung zulegt 
vollfommnes geiftiged Eigenthum der Schüler, ohne wörtlich 
auswendig gelernt zu ſeyn, gerade wie durch Ueberſetzen und 
Erflären in den Tateinfchulen die alten Schriftfteller geiftiges 
Eigenthum der Schüler werden. In beiden Fällen wird der 
Erfolg defto größer feyn, je vollfommner der Lehrer das vor- 
liegende Stuͤck nach allen feinen Eigenthümlichfeiten bem Ge⸗ 
bächtniß, dem Verſtande und dem any der Lernenden zırs 
gleich eingeprägt hat. 

Der zweite Kurſus dieſes in der aleinkinderſchule durch 
Vor- und Nacherzählen ſchon vorbereiteten Unterrichts, beſteht 
nicht bloß in Erweiterung der Lehrſtücke nach Länge und ma» 
terieller Schwierigfeit, jondern auch in dem Uebergreifen der 
Erzählungen in die Befchreibung und in andere fiyliftifche 
Formen; ferner darin, daß der Lehrer nun unterläßt, mehr- 
mals vorzuerzählen, fondern nun das Einprägen immer mehr 
von dem Leſen und Vorleſen-Hören erwartet. Dazu kommt, 
daß jet auch einzelne Stücke ganz oder theilweife aufgefchries 
ben werden, und alfo im ftyliftifche Uebungen übergehen. 

Sm dritten und letzten Kurſus iſt es nicht mehr ein Lefes 
buch, welches fid in aller Hände befindet, fondern eines, an⸗ 
fange natürlich Teichtes, woraus entweder der Lehrer oder 
ein Schüler vorlieft. Die Aufmerffamfeit und das Gedächts 
niß müffen nun bereits fo geftärft feyn, daß dieß ein- oder 
mehrmalige Borlefen hinreicht, um den Schüler zu einer minds 
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lichen oder fchriftlichen Nachbildung zu befähigen. Grammas 
tifche und inhaltliche Erklärungen find natürlich in dem näms 
lihen Maaße vorgefchritten, fo daß ein talentvoller und fleis 
iger Schüler bei dem Austritte aus der Schule ein nicht uns 
bedeutendes Maaß von Auffaffungs- und Redefertigkeit. erlangt 
haben, und nebenbei mit einer Menge nüßlicher Kenntniffe 
dauerhaft befannt fegn muß. Der Hauptvortheil biefer imi- 
tatorifchen Methode bleibt aber die Schärfung der Aufmerks 
famfeit und des Gedächtniffes, fo daß nach der Entlaffung 
aus der Schule nicht bloß ein weit größerer Nutzen aus dem 
Anhören der Predigt, fondern aud; aus allem Gelefenen zu 
erwarten fteht, und daß, weil dad Bolf auf das Berftehen 
vorgelefener Bücher vorbereitet ift, auch wirklich mehr vorge 
leſen und verfianden werden wird. Da ein Buch, welches in 
einem Gremplare vorhanden ift, einem ganzen Lefefreife die- 
nen fann, fo. werden die Bibliothefen an kleinern Orten genau 
in dem Grade zunehmen, ald bie Fähigkeit, durch bloßed Zus 
hören ein Buch zu verfiehen und feinen Inhalt zu behalten, 
fich vorbereitet. Dann werden die wenigen Stunden, welche 
den Fortbildungsichulen gewidmet werben fünnen, gleichwohl 
bedeutende Refultate liefern, weil fie nur die Anregung zu 
weiterem felbfitändigem Lefen zu feyn brauchen. | 

Es verfteht fich übrigens, daß neben Ddiefem Unterrichte 
noch einige andere Sprachübungen getrieben werben müſſen. 
Die Orthographie darf nicht vernadhläffige werben, auch nicht 
die Anleitung zu Gefchäftsauflägen, obwohl. die Ießtere fich 
zum Theil vermittelft der imitatorifchen Methode ſchon errei- 
chen läßt. Auch das Auswendiglernen volfsthümlicher Ge⸗ 
dichte, vielleicht aud) das UWeberfegen dialefticher, wie der 
allemanifchen von Hebel, der nürnberger von Grübel und 
mehrere yplattdeutfchen Sammlungen find empfehlungswerthe 
Elemente unferer modernen Volksbildung. Dazu follten noch 
Uebungen im Gebrauche der Fremdwörter fommen, gegen welche 
die Grammatifer fo fpröde thun, und weldye doch nicht eins, 
mal von den unterften Klaffen entbehrt werben fünnen. Nur 
fein alphabetifches Auswendiglernen aus dem Fremdwörter: 
buche, und feine gezwicten Definitionen abftrafter Namen! 

In den höheren Schulgattungen würde bie imitatoriſche 
Methode zu viel Zeit in Anfpruch nehmen und ” viel Paſ⸗ 
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fioität in die geiftige Entwicklung bringen. : Als Erweckungs⸗ 
mittel einer firengen Aufmerkfamfeit. und ald Anleitung mit 
Fleiß und Nachdenfen zu leſen, verdient fie allenthalben Be- 
rüdfichtigung. Das fo oft erfolglos verfuchte Leſen deutſcher 
Glaffiter wird dadurch Halt und Ernft gewinnen ‚ welcher 
bei den bisherigen fpielenden Methoden ganz verloren ging. 
Man wird died um fo mehr einfehen, wenn man überzeugt 
feyn wird, daß in den Schulen, wo eine fremde Sprache in 
wiſſenſchaftlicher Form und Ausdehnung getrieben wird, ein 
breiter Unterricht in der Mutterfprache nicht weiter Noth thut, 
da jeder methodifche Unterricht in einer fremden 
Sprache zugleich eine Ausbildung in der Mutterſprache iſt. 
- Nur bedarf die comparative Sprachmethode noch der Ausbil; 
dung -und ber richtigen Anwendung. Man muß hiebei- den 
Spracjunterricht überhaupt concentriren, nicht mehr zu 
Bielerlei neben einander beginnen, und mitteld der vereinigten 
deutfchen und fremden Sprache ein geiftiges Netz über den 
‚gefammten Unterricht zu ziehen wiffen.. So. muß eine: einzige 
fremde Sprache, und in diefer womöglich wieder ein’ einziger 
Schriftfteller den Ausgangs: und NRüdfehrpunft für allen an⸗ 
bern Sprachunterricht und feldft für einen Theil der Nealien 
werden. Ebenſo muß in der Realfchule die franzöſiſche Sprache 
Ansgangd- und Nücdfehrpunft feyn; dabei möchte eine pro- 
- faifche: Chreſtomathie and einem einzigen Schriftfteller beraus- 
gefchnitten und mur hie und dba mit Ergänzungen verfeben 
gute Dienfte leiften, 3. ®. La cretelle’histoire ‚de la’ revo- 
lution frängaise; für die Poeſie ein-Auszug aus Devaligne 
and Beranger. — Um Nusgen aus der .Geometrie zu 
ziehen, muß man vor Allem von den Beweiſen abfehen; ver 
Ausgang muß' von der Anfhauung, der Fortgang durch Mef- 
ſung geſchehen, die Geometrie muß zu ihrem Urſprung, der 
Feldmeßkunſt, zurückkehren. Die Phyſik muß erſt durch und 
durch populariſirt werden, d. h. man muß in der Schule erſt 
die gewöhnlichen Erſcheinungen des Lebens erklären lernen, 
ehe man in die ſchwankenden Theorien der Electricität und 
Waͤrme eingeht. Die Schule kann und fol aus den Spielen 
der Schüler Nuten ziehen; es Tann ein vorganifirter Spiel: 
kurſus neben dem Tehrfurfus herlaufen und demfelben manche 
Mühe abnehmen.  Veberhanpt: Wer ein rechter Methodifer 
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ſeyn will, barf feine Methode überfchägen. Erſt durch ger 
wiffenhafte und :überlegfame Anwendung erhäft die Methode 
ihrem rechten Werth, und die befte ift der Ausartung in Me- 
chanismus audgefegt, wenn fie gewiflenlos und ungeſchickt 
gehandhabt wird, | 

1. Erweiterung bed erziehenden Kreifed der 
Schule nah unten. Sind wir aucd nicht für die Klein 
finderfchulen in. der Ausdehnung. der Fröbelianer, erwarten 
wir auch. nicht eine fihtbare Weltverbefferung von der Ers 
ziehung in organifirten Kleinfinderfchulen, fo find wir ber 
Anficht, Daß bei dem jebigen Stande der Erziehung unter 
Nieder und Hoch, und ahdern .obwaltenden Umftänden bie: öfr 
fentlich :beauffichtigten, wohl eingerichteten Kleinkinderſchulen 
eine Pflanzftätte vieles Guten werden können. Man richte 
diefe Anftalten fo ein, daß die Kleinen wieder frei unb jung, 
mit einem Worte wieder Kinder werben. Allgemeinfte Regel 
fey: Körperliche und geiftige Befhäftigung, aber 
feine Arbeit. Der Staat follte für jegt aufmunternd, ber . 
Ichrend, helfend, uͤberwachend u. f. w. zur Emporbringung 
und Verbreitung dieſer Anftalten beitragen; auch follten bie 
und da Mufter-Kleinkinderfchulen zugleich als Uebungs⸗ 
fchulen für herangewachfene Mädchen vornehmen und geringen 
Standes errichtet werden. Die Organifation follte man einem 
tüchtigen Manne übertragen; innere und Anßere Berbefferungen 
werben mit der Zeit gefchehen. — 

K, Erweiterung des Kreifes nach oben. Forts 
bildungsanftalten. Das Leben vernichtet die Früdyte ber 
Schule, weil ſie nicht zur völligen Reife fommen , und gleich 
dem abgepfläcten Obft nicht dauern, fondern in Fäulniß über: 
gehen. Daß die Früchte zur Reife fommen, müſſen Fortbil- 
dungsſchulen eingerichtet werben. Nach einer Fortbildungss 
ſchule des Gymnaſiums fann nicht gefragt werden. Den Reals 
ſchulen ift die Fortbildungsſchule in der dee zugetheilt, und 
die Praris nimmt das Zugeftändniß wieder zurüd; damit letz⸗ 
teres nicht ftattfinde, und der daraus hervorgehende Nachtheil, 
fo follte der Staat fein Bedenken tragen, mit dem vorfchriftd- 
mäßig und ehrenvoll durchlaufenen Kurſus diefer Schule ber 
fimmte, in die Augen fallende Vortheife zu verbinden; und 
der Nachtheil, die Fortbildungsſchule nicht befucht zu haben, 
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muß alle Zweige.der Realſchule, folglich auch. auf die Töch— 
terfchule ausgedehnt werden, namentlich. dürfte gut. wirfen, 
wenn diejenigen, welche die Fortbildungsfchule nicht: befuchen, 
dem Sittengerichte unterworfen bleiben. Daß die Sonftrmirten 
noch einige Sahre an die Realſchule gefeffelt werden, mache 
man Allen jo wenig befihwerlich, und einladend ald möglich 
— aber nichts ohne den Staat, ohne moralifchen Zwang. 
Für die den Realfchulen parallel geftellten. Töchterfchulen 
bedarf ed fo gut. wie für Knabenanftalten,, ja vielleicht noch 
dringender, Fortbildungsanftalten, bis mindeftend zu vollende- 
tem 16. Sahre, fo daß die Töchter ber höheren Stände, wenn 
gleich mit zu Gunften der häuslichen Befchäftigung verringer- 
ter Stundenzahl, eine über dad Elementarifche hinausreichende 
gründliche und ernfte, doch praftifche und frifche Bildung er- 
hielten. Mit täglich zwei Unterrichtöftunden fünnte man zu— 
frieden feyn, in denen die früher erworbenen Kenntniffe ver- 
arbeitet und nußbar gemacht werden follten. Diefe Fortbil- 
dungsklaſſen müßten eine Art päbagogifcher Frauen-Semina- 
rien feyn, die auf Verwaltung eines Hauswefens und Pflege 
Feiner Kinder ihr Hauptaugenmerf richten und. allen Unter- 
‚richt darauf beziehen. Deßhalb müßte mindeftend eine Klein 
finderfchule als Uebungsanftalt mit der Zöchterfchule verbun⸗ 
den feyn — oder Xheilnahme an den Frauen-Wohlthätigfeite- 
und anderen Vereinen. Die Direction ſtünde der Sittenbehörde 
zu, deren oben bezeichnete Wirkfamkeit. hier nur modificirt 
wäre. Was die Einführung von Fortbildungsfchulen für die 
ans der Volksſchule Entlaffenen erfohwert, find Borurtheil und 
wirfliche Noth, oder wenigftens die Unmöglichkeit, dem Erwerb 
des Lebensunterhaltes viele Zeit zu entziehen. Und dennoch 
bei allen Schwierigfeiten muß auf beren Einführung gedruns 
gen werden. Ald. erfie Grundbedingung bed Gedeihens der 
Fortbildung der niedern Volksklaſſen haben wir das Sitten: 
gericht für die erwachfene Jugend bezeichnet. In diefer Rück⸗ 
ficht muß der Staat erflären: Das Schulverhältniß höre 
mit der Confirmation nicht auf, fondern werde, mas 
die Zucht betrifft, durch die nämliche Behörde fortgefegt, was 
den Linterricht, fo würde er in feinem Falle und ylöglid, ab» 
gebrochen, So nöthigt diefe gewohnte Autorität zur Wieder; 
holung, zum Fortbetrieb gewiſſer Kenntniffe und Fertigkeiten, 
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fie macht darüber beftimmte Anordnungen , forbert über Alles 
gewiffe Nechenfchaft; dieß wird endlidy natürlich gefunden, 
man fügt fi, und thuted gern. : Die erfte Anordnung, welche 
dad Sittengericht treffen müßte, iſt die Herftellung und bes 
ziehungsweiſe die Anfrechthaltung und Erweiterung der fonns 
täglihen Katechifationen, nicht allein auf dem Lande 
und in den Gebirgsmwinfeln, fondern auch in den Städten, 
ohne Unterfchied des Standes und der Perfon; nur mit den 
Mopiftfationen, welche die verfchiedenen Bildungsgrabe abfolut 
nöthig machen. Der Inhalt diefer Sonntags- Prüfungen dürfte _ 
feyn: Zunächſt eine beftändige Nepetition und Vervollſtändi⸗ 
gung der in der Schule erworbenen Religiondfenntniffe, damit 
nicht verloren ‘gehe. Lefung und Erflärung folcher Bibelftels 
len, welche im Gonftrmationsunterrichte nod, zu ſchwer was 
ren, turforifche Lectüre und Zufammenfaffung des Inhalts gans 
zer hiblifcher Bücher, Hinzufügung intereffanter Begebenheiten 
aus der Kirchengefchichte. Hat ber Lehrer anftatt des Geiſt⸗ 
lichen die fonntägliche Nachmittags⸗Erbauung zu beforgen, fo gebe 
man ihm populäre religiöfe Schriften zum Vorlefen und zum Vor⸗ 
Iefenlaffen und Erklären des Vorgeleſenen innerhalb gewiſſer 
Grenzen; außerdem benüße er biefe Zuſammenkuͤnfte der ers 
wachfenen Jugend: zur Fortübung ded Gefanged. Die Aufs 
fichtsbehörde erfülle treu wachend ihre Pflichten. Schwieriger 
ift allerdings die Fortbildungsfchule außer der. Kirche einzus 
richten und zu beleben; wenn jedoch Lehrer und Geiftliche gu- 
ten Willen haben, die Regierungen das Shrige thun, fo wer: 
den fich folche auf dem Lande an den Abenden oder an Sonn, 
und Fefttagen einrichten laffen, ohne baß den Lehrenden oder 
Lernenden zu wehe gefhähe. Gefchäftsftyl, praftifches Rech⸗ 
nen, mehrftimmiger Gefang und Borlefen (refp. Wiederab- 
fragen) guter Bücher find in Bezug auf Lehrgegenflände bie 
vorzüglichften Ingredienzien; das Salz dazu aber ift intellec- 
tuelle und fittliche Anregung. Fleißiger Beſuch der Aufſichts⸗ 
behörbe , periobifche öffentliche Prüfungen und Theilnahme 
des Publikums daran, werben dad Gebeihen wefentlid für: 
dern. Das Zeugniß der Reife und guten Aufführung, fo wie 
die zu vertheilenden Prämien bilden den Schlußftein der gans 
zen Einrichtung. Für die erwachfenen Mädchen der arbeiten 
den Klaffe kann weder anf. dem Lande, noch in ber Stadt 
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nach ihrer Entlaſſung aus der: Kinderſchule eine andere Fort: 
bildungsſchule eingerichtet werben, als bie fonntägliche Kate⸗ 
chifation, obwohl der Induſtrie⸗Unterricht der Schulpflichtigen 
vielleicht fo verkegt werden fünnte, daß auch ermachfene Mäbd: 
chen, welche eine weitere Ausbiſdung fuchen, an. der Theil 
nahme nicht gehindert wären. Für jeden Fall müffen alle 
Mävchen die Katechifation bis zum 18. Jahre fleißig befuchen, 
daß ihnen ein genügended Zeugniß andgeftellt. werben kann. 
Fortbildungsanftaften in den Städten und Fabrifdörfern find 
eben fo ſchwierig als nothwendig einzuführen. Werden ein; 
mal die Sonntags s Arbeiten weggeräumt, welche Aeltern, 
Dienftz, Lehr⸗ und Fabrifherren ihren Lntergebenen immer 
reichlicher auflegen, dann wird’ fchon Zeit für Unterricht 
geben. Und die Einwendung, daß dadurch dad Bolf und na; 
mentlich die Sugend um die Sonntagsfrenden fomme und an 
Gefundheit feide, wird man im Ernft wohl nicht machen, 
wenn man bedenkt, daß die liberalen Sonntagsfreuden ger 
wöhnlich in Armuth und Schmerzen enden, daß Förperliche 
Ruhe Erhofung, geiftige Befchäftigung eine ‚angenehme Ab⸗ 
wechslung ift und durch einige Unterrichtäftunden die Gefund: 
heit doch gewiß weniger gefährbet wird, als durch ben Brannt- 
mein, welcher die müßigen Stunden allenthalben auszufüllen 
pflegt. Und die Finanzmänner, wenn fie die Sache recht 
überdenken; werben gewiß zum Gmporbringen der Fortbif- 
dungsſchule gerne beitragen. Die wohlhabenberen Hand: 
werfer und Gewerbölente follten an der. niederen Gewerbs⸗ 
ſchule, wenn. nicht täglich, wenigftend einigemal in der Woche 
früh oder ſpuͤt nach der Arbeit Theil nehmen; diefe Theil⸗ 
nahme follte wenigftens bis zum 16. Lebensjahre dauern, das 
Gelernte befeftigen und dem Sittengerichte unterworfen feym. 

L. Berbindung der Schule mit dem Volksleben. 
Die beften Gefete müffen, wenn fie nüßen follen, in des Bol- 
kes Gefinnungen und Sitten übergehen; daß dieß gefchehe, fo 
muß man alle Mittel anwenden. So auch bei den Schulge⸗ 
ſetzen. Für die freudige Annahme und Befolgung der Schufs 
geſetze empfänglich zu machen, fol man in. wichtigen Dingen, 
wenigftend fo weit die Sache nicht darunter leidet, in gleich⸗ 
‚giftigen. immer die Wünfdye des Publikums berüdfichtigen. 
In dieſer Beziehung. ift für die Popularität der Volksſchulen 


167 


immer einer der wichtigften Punkte: bie Art, wie der Ges 
halt des Lehrers aufgebracht wird... Nach :unferem Das 
fürhalten geſchähe die am zwecdmäßigften, wenn die Ges 
meindefafje den Lehrergehalt ald gewöhnliche Communal-Um- 
lage erhebt, was zugleich. die Gerechtigkeit in fich ſchließt, daß 
die Kinderloſen mit verhältuigmäßigen Beiträgen herangezo- 
gen werden. Den Armen follte der Unterricht: nicht bloß un; 
entgeldlich ertheilt, fonbern- auch dafür geſorgt werden, daß 
allenthalben Anftalten für ſittlich vermahrlof'te Kinder ;beftes 
ben, - Zur. Popularität der Schulen können, nebft der. Gefeßs 
gebung und den Lehrern. felbft, die Geiftlichen durch eifrige 
Sorgfalt um die Schule beitragen. Unter die pofitiven Ber: 
anftaltungen, wovon eine rafchere Annäherung der Schule. an 
das Volksleben zu hoffen ift, zählen wir: Möglichite. Ders 
öffentlichung und feierliche Begehung der Prüfungen aller Ar- 
ten von Schulen, Auch die verrufenen Prämien fönnen, 
am rechten Plage, in ber rechten Art vertheilt, -vortrefflich 
wirken, Ob fich nicht. überhaupt dem Unterrichte eine gewiſſe 
Deffentlichkeit geben Tiefe, wenn man an einzelnen Tagen, 
ohne gerade Prüfung zu halten, die Schule dem Zutritt der 
Aeltern öffnete? Eine noch wichtigere Rolle haben die Kin» 
derfefte, oder die „geordnete Theilnahme der Schule an 
Bolföfeften, zu fpielen. Ein anderes Band zwifchen Schule ' 
und Leben ließe fich durch Erweiterung der Schulbibliothefen _ 
zu Gemeindebibliothefen fnüpfen. Endlich muß der Grundfak 
angenommen und durchgeführt werden, daß in allen geeigne- 
ten Fällen guten Schulgeugniffen: beweifende, rechtferti- 
gende oder empfehlende Kraft beigelegt werbe. Kinberfchul- 
Zeuguiß,  Confirmationd » Zeugniß, Fortbildungsfchul- Zeug- 
niß, alle in ein Heft vereinigt, müffen eine Legitimation für 
eine Menge Borkommenheiten des Lebens bilden” Erſt dadurch 
wird die Schule ein Tebendiges Drgan. in dem Volks- und 
Staatsleben, und ein Ort, welchen man fucht, ftatt ihn wie 
bisher zu. fliehen. 

M. Pädagogifche Vereine. Da dem Staate und ben 
Gemeinden in den gemachten Borfchlägen eine ziemlich bes 
deutende finanzielle und geichäftliche Laft zugemuthet ift, und 
felbft bei gutem Willen nicht zu erwarten fteht, daß man fid) 
fo Hald und fo leicht hin derfelben unterziehen wird, fo muß 
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noch auf einige näher liegende, wenn gleich fchwächere und 
nur lofal wirffame Mittel hingewiefen werben. Zu diefen ge: 
hört vornehmlich die Bildung pädagogifcher Bereine. Die 
eine Gattung diefer Vereine, die technifche, umfaßt ans; 
fchließlich Lehrer, welche fidh über Vervollfommnung der Di- 
daktik und Pädagogif berathen, und unter ihnen ragen bie 
Berfammlungen deutfcher Philologen befonders hervor, Nach 
dem Borbilde diefer legteren follte fih ein Verein ber Lehrer 
der Realfchulen bilden, da den noch neuen, wenig geordneten 
und gefichteten, mit allen Elementen zugleich fampfenden Schu: 
fen Berathung und Einigung am Meiften Noth thut. Für die 
Volksſchullehrer reihen Conferenzen Fleinerer Bezirfe unter 
dem Vorſitze eines Schulinfpeftors, und mit dem Nebenzwecke, 
ihre eigene Fortbildung zu betreiben, vollfommen hin. Statt 
der nußlofen Gonferenzrednerei indeß follten Probe-Lectionen, 
Begründung und Benügung von Lefezirfeln, Mittheiluug des 
Inhaltes gelefener Bücher, Verabredung über Terminologie 
u. dergl. der Gegenftand folcher Vereinsverſammlungen ſeyn. 
Große Mufikfefte haben zwei Seiten. Für allgemeinere Zwecke 
erfcheinen Vereine der geiftlihen und weltlichen Schulinfpef- 
toren paffender, denen von Zeit zu Zeit ein höherer Schul: 
beamter an die Spitze treten follte, um ihnen Impuls und 
Richtung zu geben. Die zweite Gattung von pädagogifchen 
Vereinen möchten wir die praftifche nennen. Sie befteht 
mehr aus Laien, ald aus Lehrern, befonders zur Befeitigung 
materieller Hinderniffe. Die Kleinfinderfchulen, Waifenhäu- 
fer, Zaubftummen- und Blindeninftitute, Befferungsanftalten 
für verwahrlofte Kinder verbanfen folchen Vereinen meift ihr 
Entſtehen. An ihre Spige follten fich die Vornehmen ftellen, 
und chriftlicher Geift fie gründen. Die Vereine_zur Ber: 
breitung nüßliher Bücher find im dem bücherreichen 
Deutfchland ebenfalls noch felten; fie müffen gefördert wer: 
den, wenn in unferer Volksbildung nicht eine große Lücke blei- 
ben, oder vielmehr, wenn fich nicht Leſeunkraut ftatt der Lefe- 
frucht verbreiten fol. Noch eine andere Art pädagogifcher 
Bereine eriftirt bis jegt mehr in der Idee, als in gelungenen 
- Ausführungen — es ſind dieß die Vereine mit padagogis 
fhen Berpflihtungen, wie 5. B. die Mäßigfeitövereine 
n. dergl. Dann dürfte eine Zeitfchrifterfcheinen, um ein Vers 
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ſtaͤndniß zwiſchen Schule und Haus zu bewirken, und babe 
gewiffermaßen einen päbagogifchen Verein zu erfegen. 

N. DBerbefferte pädagogiſche Schriftftelferet. 
Wenn man die gegenwärtige pädagogifche Schriftftelleret nad; 
ihrer Quantität meffen wollte, fo müßte ınan ſich zu den hödh- 
ftien Erwartungen von derfelben berechtigt glauben. — Alles 
in Menge; aber gerade wegen der Teichten, fchnellen Producs 
tion, wegen ber wahllofen -Anhäufung, wegen ‘der immer ſicht⸗ 
barer werdenden merfantifen Richtung, nur von mäßigen Fort 
ſchritten zeugend. Auch hier muß es beffer werden und zwar 
dadurh, daß die Spekulation der Buchhändler von 
der Abfaffung und Einführung der Schulbücher gänzlich aus⸗ 
gefchloffen werden; es kann dieß zweckdienlich gefchehen auch 
ohne Gentralfhulbücherverlag, wie in Bayern. Das vortheil⸗ 
haftefte Verfahren fcheint nun, wenn man bie Berfaffung der, 
eigentlichen Schulbücher ald Preisaufgabe behandelt, und 
zwar mit periodifcher Erneuerung. Die Sculbehörde feße 
die Forderungen an ein folches Lehrbuch genau,. erwerbe durch 
einen Preis die gelungenfte Schrift und gebe fie dann unter 
feften Bedingungen über Papier, Drud und Ladenpreis auf 
eine beflimmte Anzahl von Sahren in Verlag. Nach Ablauf 
der Periode von 5— 10 Jahren wird ein neuer Preis-Gons _ 
‚ curd eröffnet, Nach den gemachten Erfahrungen werden bie 
Bedingungen geändert, dem Verfaffer der früheren Preisfchrift 
jedoch die abermalige Bewerbung vermittelft einer Umarbeis 
tung geftattet, forwie auch die früher approbirten und einges 
führten Bücher nicht alsbald durch neue verdrängt werben 
follen; nur auf den Wunſch der Xehrer, oder bei ganz neu 
geftalteten Schulen wirb die Einführung des neueften Schul: 
buches verordnet. Indem man fo der fchriftftellerifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit ein heilſames Ziel aufftelt, begünftige man in feiner 
Weiſe die hHabituelle und der Schule fremde Schrift: 
ftellerei der Lehrer; denn große Schriftfteller fchlechte 
Schulmeifter, und obendrein noch meiftend fchlechte Fami⸗ 
lienväter. Am erften verträgt fich mit einer gewiffenhaften 
Erfüllung des Schulberufs die Kleinfchriftftellerei in Sournalen 
und Programmen; und diefe wird in jedem Sahre für und 
wichtiger werden, da die großen Entdedungsreifen in der Päs 
dagogik größtentheild gemacht und die forgfältigen Küften-Auf- 
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nahmen und Gondirungen jest die Hauptaufgabe geworben 
find. Eine Seite, welcher die Lehrer noch große Aufmerkfam- 
keit zu widmen haben, find die Volksbücher. „Soll unfer 
Bolf nicht bloß für den Schulmeifter und Pfarrer, foudern 
auch für ſich feld lefen gelernt haben, fo muß es Lehrftoff 
- erhalten, der ihm zufagt und nüßt. - Diefer ift jedoch bisher 
aͤußerſt rar. Auch hier werden Preisaufgaben gute Wirfung 
thun. Es werden fih der Abfafjung von Volksbüchern tüch— 
tige Männer unterziehen und nicht literarifche Bönhafen, welche 
meinen, man dürfe nur gemein und oberflächlich fchreiben,- fo 
ſey dem Bolfe fchon Genüge gefchehen. Daß die: Volksbücher 
wohlfeil feyn müffen, ‚bedarf feiner Bemerkung. Ueberhaupt 
ft ed Zeit, daran zu -denfen, wie man unfer Boll. der Früchte 
unferer- geftiegenen Kultur theilhaftig mache, ohne ihm feine 
Kindlichkeit und Genügfamfeit zu entreißen. Dieß ift eine 
Mitaufgabe der Schule;. die gemwinnfüchtige Marktliteratur 
barf wit diefer wichtigen Aufgabe nicht beauftragt. werben, 
damit ed bei ung nicht werbe, wie in dem ſittlich und etymo⸗ 
logiſch fothigen Paris. Der Einfluß der politifchen und belle: 
triftifchen, größtentheil von heimath- und ruhelofen Abenz- 
teurern redigirten Zeitfchriften ift auch in Deutfchland fo ber 
denklich geworden, daß ihm eine orbnende und bannende Ge— 
walt entgegengeftellt werden muß. Gebe Gott, daß die Schule 
und die ihr verbündete Kirche ftarf genug feyen, jenes täg- 
lich ausfchießende Unheil zu überwältigen! Gebe Gott, daß 
man vor der Gefahr nicht zu lange die Augen verfchließe ! 
Der. römifche Senat hätte längſt befchloffen: Provideant con- 
sules, ne quid res publica detrimenti capiat! (Möchten bie 
Staatsoberhäupter wachen, daß bad Bemeinioeten wi ges 


ſuhrden werde!) — 
2. 


Die Säule in Beziehung, auf das Leben, ein Beitrag 
zur Beantwortung. der Suringarifchen Preisfrage, auf bem 
Standpunfte der Erfahrung von Sohn George Zirnfilton, 
Schulerpofitus in MWendeldfirchen bei Landshut in Nieders 
“ bayern. Heidelberg, 1842, Auen ——— von 
Karl Winter. 

Erſter Theil. Von den Urſachen, warum ſo viel 

Gutes, was die Kinder in den Schulen gelernt ha— 
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' ben, wieder verforen gebt u.f.w. I. Die Keime bes 
Beriuftes in der Weife des Lehrens und Lernendi 
Allerdings faun der Keim des Berlufted in dem Lnterricht 
liegen ‚ nicht objectiv, in ber Sache ded Linterrichte, fondern 
ſubjectiv, in den Perſonen; und biefed in zweifacher Weile: 
in der. Weile ded Lehrens und Lernens. Die Sache 
ſelbſt, die in der Schule. gelehrt wird, ift gut, und geht 
nicht vermöge ihrer Befchaffenheit wieder verloren, fondern 
vermöge der Befchaffeuheit derer, an denen von Natur aus 
das Böfe eher haftet ald dad Gute, und mo es zum lieber: 
winden des Böfen durch dad Gute einer größeren Mühe be; 
darf, als gewöhnlichermaßen angewendet wird, jener Träg- 
heit wegen, in welcher der Menfch das Gute will, aber nicht 
thut, wenn nicht die göttliche Gnade den guten Willen zum 
Thun bringt, was nicht immer und überall gefchieht,, weil 
bed Menfchen freier Sinn der göttlichen Allmacht widerjtreben. 
fan, fur;, weil es immer mehr an Demuth mangelt, und 
der Stolz «in Baum ift, der feine eigene Frucht verzehrt. 
Lefen, Schreiben, Rechnen 3. B. find an fih wirklich 
und nicht dem Scheine nady gut, Wenn hierüber ein Tadel 
laut wird, fo trifft er nicht bie uralte Sache, die, wo nicht 
immer- und für alle nothwendig, doc, nützlich ift, fondern bie 
junge Prahlerei des relativ unnüs Großen und die Zurück 
fegung des poſitiv nothwendig Kleinen, oder die Mafchine, 
wo nämlich die Kinder in die Taufende rechnen, und etwelche 
Kreuzer nicht zufammenbringen; wo fie, der Schule ſchon 
entwachſen, erſt den Drud ihrer Schulbücher etwas los haben; 
oder, in der Drthographie fir und fertig, zu Haufe nicht drei 
Zeilen aus ihrem Kopfe ſchreiben fünnen. Letzteres findet ſich 
nicht etwa bei Bauernfindern und Didföpfen, fondern bei 
Kindern, deren eltern Leute von Diftinetion- find. Die 
Schuld davon darf indeß nicht ganz auf-die Schule geworfen 
werben, da gerabe in den vornehmen Ständen auf dem Lande 
das natürliche Kinbliche fo fehr mit Hausſtolz vermiſcht iſt, 
daß. der Ernft der fchlichten Schufe, der bier Quietiſt ſeyn 
muß, um nicht als Fanatift belangt zu werben, Fein rechtes 
Intereſſe für Wiffenfchaft oder Das eigentliche Lernen her⸗ 
vorbringen Tann. "Kommen auch die vornehmeren Kinder des 
Landes in bie Stadtſchulen, wo höhere Grade der Humanität 
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und der Wiffenfchaft erzielt werben, fo wirb bei ben Bauern: 
kindern, die bei ihrer Schnle und ihrem. Vieh bleiben, fo Tange 
die Abficht ded Genius unferes Baterlandes nicht erreicht wer: 
den, bis bie Idealiſtik fich mit der gemeinen Wirklichkeit be; 
fannter gemacht und den natürlichen Unterfchied zwifchen Stabt 
und Sand nicht mehr verfünftelt. Diefer natürliche Unterſchied 
laͤßt ſich nicht nach Dampffraft beftimmen. So gefhwind das 
Landvolk in der Nachahmung des Lurus tft, eben fo Tangfam 
ift es, fich geiftig auezubilden. Geld, fpricht die Welt; der 
Luxus bedarf deſſen. Mit diefem, mit der Schnittwaarenfucht 
verliert fich die Sittlichfeit, weldye dad Hauptfächliche des 
befagten Guten ift, und mit der Sittfichfeit verſchwindet bie 
Berftändigfeitz; ebenfo kann bei den thörichten Neben und 
Thun der Thorbeit der ftolzen Reichen das Gute bei ben 
Kindern fich nie und nimmer naturalifiren. Daher der reinfte 
Druck in den Büchern, und das falfche, fchlechte Leſen; bie 
fchönften Borfchriften zum Schreibenternen, und welcher Haus: 
buchftabe bei denen, die noch Furz in der Schule waren! 
Richt beffer fteht’8 mit Naturlehre, Geſchichte, Erdbe— 
fhreibung, die alle an ſich gut find, aber bei denen gar 
oft dad Nothwendige mit dem Nüslichen verwechſelt wird, 
und man es daher den Kindern nicht verargen darf, ſondern 
es drollig finden fol, wenn fie die alten Glaubensartifel ver- 
wechfeln mit den neuen Welttbeilen. Wenn nur die Stunden 
eingehalten werden; und biefe werden: von den. Schullehrern 
oft für ihre Gegenftände benüßt, und bie Geiftlichen haben 
nicht immer Zeit,. einen. Kinderlehrpatron, wie weiland Hies 
ronymus, zu machen. Auch die planmäßig eingeführten Bücher 
find gut, wenn auch nicht vollkommen; aber der Wechfel ift 
nicht gut, viel weniger, wenn. — merkantiliſche Specula⸗ 
tion getrieben wird. 

Wenn ſo der Keim des Verluſtes nicht in den Gegen⸗ 
ftänden als ſolchen liegt, ſondern in der Weiſe des Lehrens 
und Lernens, ſo können wir ferner ſagen: der Keim des 
Verluſtes liegt in einem gewiſſen Zuwenig des Leh— 
rens, oder der Laſt, welche die Lehrer nicht tragen 
mögen; und in einem gewiſſen Zuviel des Lernens, 
oder der Laſt, welche die Kinder nicht tragen können. 
Die Schullehrer, d. h. Lehrer, Aeltern und Seelſorger wiſſen, 
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daß die Kinder zu etwas gebracht werben follen, unb wie fie 
zu etwas gebracht werben können; aber zwifchen Wiffen und 
Thun ift ein Unterfchted. Es fehlt bei ben vielen obwaltens 
ben „Hinderniffen, der wunderbar geduldige Fleiß, zu 
dem nicht Ehrgeiz, leibliche Liebe, nicht die Welt begeiftern 
kann, fondern wahrhaft nur die Religion Iefu. Nur dadurch 
wird das Zuviel und Zumenig fich gegenfeitig ausgleichen, der _ 
beflagte Defekt und Incomplet erfeßt und das ſchöne Werk 
erzeugt werden. 

2. Bon den Urſachen des Berluftes a. in den Ael—⸗ 
tern. Weisheit und Chriſtenthum ſprechen von einer firen- 
gen Verpflichtung ber Aeltern zur Erziehung ihrer Kinder, 
und erflären die gewöhnlichen Entfchuldigungen der zeitlichen 
Bielgefchäftigkeit ald die Sprache der Hab» und Gemwinnfucht. 
Die erfte Erziehung flärft oder entfräftet das Herz; die Ur; 
fache der Entfräftung bei unferer Kultur liegt in der verkehr, 
ten Zeitrichtung, der die Weltern huldigen, und namentlich in 
der Hausfchen vol Lug und Trug, die auch unfere Jugend 
ſchon befallen, und die feltfamften Grimmaffen zur Gewohn⸗ 
heit gemacht hat — ein dummer Stolz waͤchſt mit ihr auf. 
Wenige eltern beobachten die allererſte Regel der wahren’ 
riftlichen Erziehung: Gottesfurcht ift der Weisheit An— 
fang, und fomit auch feine andere mehr in diefem Geifte, 
fondern nah ihrem Kopfe und dem Zeitgeifte. In geiftiger 
Hinficht geben viele Aeltern ihren Kindern ftatt Brod einen 
Stein. Da ift fchon frühe die Rede von rinem Haus Bekom⸗ 
men, aber nie von der Beftimmung des Menfchen. Ein. geift- 
licher Unterricht liegt weit außer ihrem Intereſſe. Die Geld» 
feligfeit zieht das Geficht von allem ab, was vortrefflid ift; 


der ganze Lebensbegriff ift irdifch; Metall, Erdfcholle und Vieh 


iſt Vielen der große Linterfchied zwifchen Menfchen und Men: 
fchen. Eine Schlange geben viele Aeltern ihren Kindern durch 
ihre böfen Beifpiele — namentlich durch Lügen und Spie— 
len. Bon biefen, wie von andern Laftern, werben durch die 
böfen Beifpiele die Keime in die zartefte Jugend gelegt, mag 
man auch das Findlihe Alter und ben Leichtfinn vorfchüsen, 
— der Keim wächſt und wird zur fchredlichen Frucht. Einen 
Scorpionen geben viele Aeltern ihren Kindern durch die dum⸗ 
mnSchmeicheleien, welche den zarten Umriß der Frömmig- 
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feit auslöſchen. — Einige Aeltern ſchicken ihre Kinder gern 
in die Schule, daß fie daheim aus den Füßen fommen. In 
“ andern Häufern tft nichts Täftiger, ald dad Schulwefen. „Das 
von haben wir nicht zu keben; alle Augenblide etwas Nenes; 
wenn doch dieß Schulgehen. einmal ein Ende nahme; wa 
Ternen fie denn“ — reden folche. Während einige bloß auf 
die Höflichkeit fehen und mit dem Scheine zufrieden find, hal⸗ 
ten es andere, denen die Liebe mangelt, mit. der Zucht, 
Weil man's Schulgeld zahlt, fo will man dafür etwas fehen; 
daher hält der erzürnte-Bater Eramen, worauf gewöhnlich 
ein: peinliches Halsgericht folgt. Die Schulmerhobe und feine 
Einbildung find nicht Aqual, und fo ift die Läſterung auf die 
Schule das Facit, und das Ernfthaftefte eine befoffene Mette, 
Die Kinder zittern, wenn der Vater das Maul aufmacht, an 
Händen und Füßen; und find gleich berlei Stürme Einigen 
heilſam, fo taugen fie im Ganzen nichts. Während wieder 
andere Aeltern ihren Kindern nachhelfen wollen, «aber nicht 
fönnen, wegen der ihnen unbefannten Lehrmethode, fo er⸗ 
ſchlaffen viele noch den ſich regenden Fleiß dadurch, daß fir 
die Sache der Schule nur gering darſtellen. Am Meiſten 
fehlen die Aeltern im Moraliſchen und im Religiöſen, das 
der Grund und die Vollendung alles geiſtigen Guten iſt. 

3. Bon den Urſachen des Berluftes b. in den 
Lehrern. Diefe fünnen oft nicht erſetzen, was amd wie fie 
wollten; da fie theoretifch den Aeltern nicht nachgeben fallen, 
aber praftifch nur zu. oft nachgeben müſſen. Eine Haupturfache 
der Vereitelung des von oben ‚herab beabficjtigten Guten iſt 
und bleibt lange noch, daß ber Schein fo oft. für's 
Wahre geht. Einer will etwas thun, der ‚andere iſt für 
dad Gegentheil, und fo hebt ſich das Pius, die raſche 
Strenge, durch dad Minus, die bequeme Güte: jene Tann 
man umgehen, diefe darf man nicht fürchten. Einer Flagt zu 
oft, und befümmt um fo weniger Gehör; der andere läßt alle 
Fünf grad feyn, ein Mittler iſt immer felten; denn bie hrift 
liche Liebe fehlt Vielen, die ſich der Kinder ganz anders 
annimmt , als die -ftiefmätterliche Förmlichkeit, welche letztere 
die Kinder immer mehr für Züchtlinge des Gtaatd, als für 
Lieblinge Gottes hält. Aus dem Mangel diefer Liebe ift dem 
Lehrer fein Beruf nur Broberwerb und Frohn, wobei er nie 
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etwas zu Wege bringen, und nur bem Schein nach etwas. 
hinpfufchen oder mit feinem Verdruße die beften Anlagen ver: 
derben wird; aus Mangel diefer Liebe fommt das Verkehrte 
in Behandlung der Lehrgegenftände, bie Bernachläffigung der 
fhwächeren Kinder, die Ießte Bank der Verbammten, denen 
nichtd eingegangen, oder denen der Teufel nichts hineinbrin; 
gen fann; aus Mangel diefer Liebe fommt das Zumwenig (im 
Zeigen) und dad Zuviel (im Aufgeben); der junge Schlen- 
brian, der zu viel Abfichten hat, der Mangel an Ernft, Wahrheit 
und Redlichfeit, Natürlichkeit, an Religion und Tugend, welche die 
Seele nnd Duelle alles Wiſſens find, die aber gewöhnlich am 
nachläſſigſten und Teichtfinnigften genommen werden; aus bie; 
ſem Mangel an Liebe entfpringt die Weberfütterung des Ver: 
ftandes mit eitelem, prangendem Wiffen und die Leerlaffung 
bes Herzens, die weichliche Erziehung, die eben fo wenig 
taugt, als die orbiliihe, wo man die Kinder zwingt, Dinge 
zu Ternen, die fie nicht verftehen, ohne fich einmal die Mühe 
zu geben, ihren diefelben verftändlich zu machen, mit abftraf- 
. ten Regeln, trocdenen Lehren, mit allgemeinen Säßen, mit 
Metaphufit den Anfang macht, und fo den Kindern, wie Eſeln 
mit Rarbatfchhieben den Schulſack des Wiſſens zum Tragen gibt. 

4. Bon den Urfadhen des Verluſtes c. in den 
Seelforgsgeiftlichen. Cs ift des Geiftlichen Beruf, ſich 
der Kleinen liebend anzunehmen. Es gibt aber einige, bie 
auch das Gute der Schule verläumden, theilmeife oder im 
Ganzen, je nachdem fie pharifäifche Frömmlinge oder ſadu⸗ 
cäifche Wiglinge find. Einige haben felbft nie etwas Rechtes 
gelernt, und find fo weife, mie die fieben dummen Kühe, 
nad dem-englifchen Sprüchworte; andere wiffen viel, und 
bienden durch Zwiſchklugheit; jene loben ihr Einſt, wo es noch 
geheißen hat: Ueberhupft den Teufel; diefe preifen das Sekt, 
und möchten ihr Mifchmafch von Unglauben und Politif der 
Jugend gleihfam in überzuderten Devifen beibringen. Ihr 
mündliches Wort prägt fich weit beffer ein, ald das gedruckte 
der Schule; jenes kommt von der Miene der freien Unterfu- 
hung, dieſes in zuchtnteifterlicher Weife nach der Uhr, nichts 
drüber, nichtd drunter, Der Geiftliche follte am Tiebften um— 
ter den Kleinen verweilen; und dieſes um fo mehr, als die 
Umgebung und namentlich die Erwachfenen, die mur der Mode, 
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ber Luft, der Erbe leben, verderblich auf bie Kinder einwirken; 
ald die Welt und deren Geift Alles aufbietet, immer mehr 
die Herrichaft zu gewinnen. Allein dieß ift nicht immer ber 
Fall; und wie die Geiftlichen in Andern, fo erfüllen r aud 
bier ihre Pflichten nicht. 

Zweiter Tbeil. Von den Mitteln, welche gegen 
ben Berluft des in der Schule erlernten Guten ans 
gewendet werden können. Nicht die menfchliche Klug: 
heit, fo vielmwiffend fie auch ift, wird und die wirffamen 
Mittel verfchaffen, fondern der Geift Gottes. Unter dem 
fiebenfaden Einfluffe feiner göttlichen Gnade werden wir 
die fraglichen Mittel befommen, und zwar fieben durch bie 
fieben genannten Stände: durch die Kinder und Aeltern 
mittelft der Gabe der Weisheit und Klugheit, durch Leh— 
rer und Geiftliche  mittelft der Gabe bed Rathes und 
Berftandes, durd Privatperfonen und den Berein der 
dbeutfhen Schulmänner mittelft der Gabe der Frömmig— 
feit und Stärfe, und enblih durch den Staat mittelft 
aller diefer Gaben und der Gabe der Furcht des Herrn, 
aber unter dem Eymbole der Sanftmuth und Güte, der 
Taube. Und Alles die in und durch Chriftus, den Mittler, 
den Anfany und das Ende, ohne den wir nichts fünnen, und 
bem der Borfig gebührt bei jeder Berathung zum Seile bes 

Volkes. 
1. Welche Mittel können gegen den Verluſt des 
in der Schule erlernten Guten angewendet werden 
durch die Kinder ſelbſt. Wenn die göttlihe Weis— 
heit fich vom Himmel herabläßt, fo findet fie nur ein Pläb- 
chen, worauf fie ruhen mag, —ein bemüthiges Herz. Diefed 
hat das Kind im unverborbenen Zuftande. Sn dieſer Des 
muth aber lieben die Kinder ihre Aeltern, ehren ihre Lehrer, 
und in biefer Liebe und Chrfurdt behalten fie das Gute, 
welches man fie gelehrt hat; die anderen aber, wo diefe Wärme 
mangelt, werfen es ab, mehr oder weniger, je nachdem diefe 
wechfelfeitige Liebe der Aeltern zu den Kindern und der Kins 
ber zu ben Aeltern, dieſes moralifche Anziehen und Ange 
zogen werden, reiner, - hriftlicher if. Wer wenig liebt, 
lernt wenig; wer viel liebt, lernt viel. Die Liebe macht 
das Herz gut, und ift das Herz gut, geht au das übrige 
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gut, nach dem Maaße ber Gnade und den Fähigkeiten der 
Natur. Mit der frommen Gemüthlichkeit, die das vierte Ges 
bot erfüllt, ift auch die ſtille Verftändigfeit verbunden, wie 
im Gegentheile beim Eigenfinne der dumme Stolz if. Die 
Kinder, die ihre Neltern lieben und die Lehrer ehren, lieben 
Gott, und find fi ehrfurchtsvoll feiner Allgegenwart, feiner 
Alwiffenheit bewußt. Diefe Gottes- und Welternliebe bringt 
ed mit, daß fie dad Gute, welches fie gelernt haben, zu erhalten 
und zu mehren fuchen, ‚und wodurd; anders als durch eine 
rechte und fichere Lectüre, dieſer fchönften Erholung nach den 
Tagen ber Arbeit. Fuͤr ſolche ift die Feiertagsfchule, was 
fie feyn fol; und find die Schuljahre vorüber, fo bleibt die 
gute Gewohnheit‘ die Führerin und Herrin des menfchlichen 
Lebend. Diefe Liebe und Demuth, und damit die gute Ger 
wohnheit pflege man in den Kleinen, und bewahre fie vor 
Allem, was diefe Schönen Eigenſchaften ſchwaäͤcht und vernichs 
tet, — befonderg vor dem Hange nach dem Getümmel und Lärm, 
welche der Todfeind der flillen Eingezogenheit find. Ä 
Die vom heiligen Geiſte Geleiteten Taffen in ihrer Liebe 
und Hinneigung zum Guten ihr Licht auf andere leuchten, 
zunächft auf ihre Geſchwiſter und Nachbarsfinder, in der 
Schule und außer derfelben. Die Kinder fünnen ſich efnans 
der weit deutlicher machen, fie haben mehr Geduld und Ver: 
trauen zu einander. In einem Haufe darf oft nur das erfte 
Kind gut erzogen feyn, dann zieht dieß fchon Die andern, die 
Aeltern dürfen nur dirigiren. Damit die Kinder fähig wer⸗ 
den, etwas zu leiften und das Ziel ber Schule zu erreichen, 
follen fie vor Allem gewöhnt werden, in der Schule ftill zu 
figen und aufmerffam zu ſeyn. Man Ichre fie den Werth ber 
Zeit kennen. Man erlaube ihnen, zu gewiffen Stunden ihre 
Fragen und Einwendungen vorzubringen, und nähre fo die 
rechte Wißbegierde. Man bringe den Kindern einen freund- 
lichen Ernft bei; man vermeide alle Bilder und Vorftellungen, 
die dem entgegen find, was man im erwachfenen Stande haben 
fol. Das Verwenden der Rinder, die ſchon etwas fönnen, 
um fogenannten Zeigen und zur Nachhilfe der Schwachen ift 
nicht alfgemein zu rathen; denn ed mangelt Die Autorität, und 
das vielſeitige Geflüfter in einer und derfelben Schule zers 
firent. Weit beffer wäre dad Vertheilen der Schwächern un- 
Quartalſchrift. VII. Jahrg. 26. Heft. 12 
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ter bie Stärken; nimmt. fi der Lehrer. felber mitleidsvoll und 
voll Geduld der ſchwachen Kinder an, ſo werden die beſſern 
Kinder freudig ſeinem Beiſpiele folgen. Der Zeitpunkt, wo 
man die Schule verläßt, entſcheidet dad Schickſal eines jun⸗ 
gen Menfchen; entweder bleibt Alles unreif, oder. ed fchlägt 
Alles gut aus. Kinder, denen der künftige Nuten: von dem, 
was in der Schule gelehrt wird, öfters bemerft worben- ift, 
werben von felbft Iernbegierig. Wenn ihnen frühzeitig der 
wahre Begriff der Erziehung vorgezeichnet und erklärt wor⸗ 
den, wie fienämlih Erhaltung und Bildung des Men 
ſchen ift, beides durch Unterricht und Zucht zur Geſelligkeit 
des Lebens ift, fo werden fie die Nothwendigkeit derfelben ein⸗ 
fehen, das moralifche. Gefühl wird geweckt: werben, und,-mit 
den Folgen ihrer Handlungen befannt gemacht, werben fie 
nach Gründen und nad) dem Werthe der Dinge handeln. Die 
hriftliche Liebe weiß zu errathen, mo dieſe ift, werden 
die rechten Mittel gefunden werden, die Liebe in ben Kinder- 
herzen zu pflegen und zu erhalten, Findet fich Diefe Liebe viel⸗ 
fach nicht, fondern eine ganz andere, fo gibt es doch auch 
gute Familien mit diefer heiligen Liebe, Die nur durch ben 
Geift Gottes in die Menſchenherzen geſenkt wird. | 

2%, Welche Mittel können angewendet werden 
durch Aeltern. Die Xeltern follen den heiligen Geift: um 
die Gabe der Klugheit bitten, follen ſich fein files: Herab- 
fchweben in, Taubengeftalt zum Symbol ihres Thuns machen 
und. die Kinder im Geiſte der Sanftmuth erziehen. Die 
Taube wählt die. beften Körner aus, und fieht: auf. Reinheit, 
läßt ſich nicht bei Kadavern nieder. So follen die eltern 
_ aufmerffam feyn, daß Lie Kinder bei Zeiten das Rechte und 
Reine kennen lernen. Bon- allen gut Erzogenen hören wir, 
wie fie frühzeitig Gott und. den ganzen Glauben ihrer 
Väter kennen und. anbeten lernten: und eben fo frühzeitig zum 
Lefen guter Schriften angehalten wurden. So ſoll's auch jest 
noch von den Aeltern geſchehen. Sie dürfen ſich durch Nichte 
von dieſer Pflichterfüllung abhalten Jaflen, z. B. durch ihr 
Rahrungsgefhäft, durch Ueberlaſſen der Schule, Die Aeltern 
müffen die Vorbereitung zur moralifchen Bildung machen, fie 
müffen den Grund zur Selbſtbeherrſchung Tegen ; und. ba Heis 
den fich dieſem heiligen Geſchäfte mit aller Liebe untezzogen, wer⸗ 
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ben chriſtliche Eltern es wohl noch gewiſſenhafter betreiben. Wenn 
man der oͤffentlichen Schule vorwirft, daß die Kinder durch's 
Schulgehen verdorben werden, ſo kann dieß nicht im Ernſt gemeint 
ſeyn. Die öffentlichen Schulen, die Pflicht ſie zu beſuchen, beſtehen, 
die Aeltern ſollen dieſer ſtrenge nachkommen; gewiß, bie Kinder 
befinden ſich Dabei nicht ſchlechter, al bei der Privatſchule. Der 
Mutter am erſten und meiſten liegt der Kleinen Erziehung ob; 
diefe auch fol fie als ihr eigentlichfled. und ſchönſtes Tagewerk be⸗ 
trachten und erfüllen. Diefem heiligen Berufe folgend, bewahre 
bie Mutter vor den fchlechten Beifpielen der Bekannten und 
Tremben; lache nie, wenn bie Kinder nachäffen, gleichviel, ob 
Gutes oder Schlechtes, noch viel weniger, wenn bie Kinder 
ihren. kleinen Zoru auslaſſen oder komiſche Schimpfnamen hers 
vorbriugen. Gig prüfe bie kleinen Neigungen und kindiſchen 
Triebe, welche die unverwerflichen Merkmale ihres natürlichen 
Hanges find. Sie wähle den Umgang ihrer Kinder mit au 
berm mit Behutfamkeir, ſtelle ihn aber nie ganz ein — niebris 
ges Bolf fomme nie in die Nähe der Kinder. Die Mutter 
laſſe das Arbeiten und das Leſen guter Bücher mit einander 
abwechſeln, aber bequem, nicht nach der Minute, denn ein 
weltliches Haus iſt kein Kloſter. Sie ſehe, wo ſie ſehen; höre, 
wo fie hören; lache nicht, wo fie ernfthaft ftrafen; fpiele nicht 
die Furie, wo fie fanft ſeyn; fchlafe nicht, wo fie wachen foll. 
Erfuͤllt die Acht chriftliche Mutter fo ihre Pflichten, fo wird 
fie Großes wirken, felbit wenn der Mann hinberu und hem⸗ 
men ſollte — denn bie Liebe überwindet Alles. Ja, wenn bie 
Aeltern, und insbefondere die Mutter, bei allem ihrem Thun 
und Trachten wieder nad) der alten Sitte die Ehre Gottes 
im Yuge haben, wodurd baflelbe Ticht und fomit ihr ganzes 
Wefen kisht wird, dann werden die Worte von Garazim und 
nicht die von Ebal Amen werden. Die Welt fann jenen 
Segen nicht geben, und biefen Fluch nicht aufheben. Gottes 
Geſetz allein macht flug, ift allein Evangelium, 

3. Welhe Mittel fönnen angewendet werden 
durch Zebrer, Der Lehrer fol fi die Gabe des Rathes 
erbeten, und der Taube gleichen, die fremde Junge nährt, 
wie bie ihren. Er folge der Natur, Der Lehrer, der ein 
ehe Herz hat gegen Alles, was Gott gefhaffen hat, 

it Prophet und Apoftel ber Schule, er brancht zu feinem 
12 
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pflihtmäßigen Wirken nicht mit vielen Büchern ausgerüftet zu 
feyn, er felbft ift ein lebendiges Buch, er hat Gottes Offen 
barung in ſich und dollmetfcht die Natur. Der, welder bie 
Kinder vor feinen Augen fpielen läßt, und ihr Gutes und 
Schlimmes fennen lernt, erreicht eher die Abficht der Schule, 
als der, welcher ganz taftmäßig ein Blatt um’d andere auf’s 
Neue abdruckt. Der Lehrer nehme die Kinder, wie fie find; 
pflege deren gute Eigenſchaften und reiße bie fchlechten mit 
Borfiht aus. Er wirfe fröhlich; Seufzen und Klagen helfen 
nichts. Er lege dem mittelmäßigen Kopfe nicht zuviel, dem 
guten nicht zu wenig auf. Crleichtere und treibe zweckmäßig 
das Auswendiglernen, das immer eine der härteften Mühen 
ift. Der Lehrer zeige den Kindern die Dinge im ihrem eigenen 
Lichte, damit fie denfelben Gefhmad abgewinnen. Helfe zu: 
weilen den Zöglingen, zuweilen laffe er fie allein gehen. Er 
foll nicht immer in die Ohren fchreien, ald wenn man in 
einen Trichter fehüttete; er muß nicht immer den Ton geben 
und allein reden, er muß den Schüler auch hören und ihn 
feinerfeitö fprechen laſſen. Er Laffe fich zu den Schülern herab; 
öffne dem Kinde dad Auge des Verftandeds, und mache, ed 
aufmerffam auf die Schörheiten der Natur, Man fuche auch 
dem Spiele der Kinder wenigftend einen erträglichen Ge- 
fchmad zu geben. Er halte die Kinder an, daß fie, fo viel 
möglich, in der Kleidung reinlich erfcheinen, und gewöhne fie 
zur Beobachtung des wefentlichen Wohlftandes im Aeußerlichen; 
vornehmlich fuche er den Kindern das Anftändige der Tugend 
und das Unanftändige des Lafterd fühlbar zu machen; das 
Lernen mache er den Schülern angenehm. Die Religion 
Fleide er in ihre Sprache ein, nicht in das Kindifche und Tän— 
delnde, fondern in den Ausdrud, den fie verftehen. Er führe 
das Kind zuerft in das anmuthige Gefild der Gefchichte; er 
brauche bie. Afopifchen Fabeln und furze profaifche Erzählungen. 
Er wähle unter den Sprachregeln die Teichteften und nöthig- 
ffen, und mache fie faßlich. Der Schüler fage nicht bloß auf, 
fondern übe aus; der Lehrer fliehe das Gezierte, Weitjchweis 
füge. Er übe mit Luft und Fleiß die Muſik und lehre ſie; 
aber nur um des Zweckes willen, für den fie gelehrt und ges 
fernt werden fol. Der Lehrer fey ernft und liebevoll; die 
füße, ſchmeichelnde Sprache ift felten die Sprache der Aufs 
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richtigfeit; er bringe die Kinder dahin, daß fie fich felbft 
fennen und nachdenken; die bloße Wiederholungsfunft ift 
Tafchenfpieleret. 

4. Welhe Mittel können angemwendet werben 
durch Geiftliche. Wenn der Geiftliche die Gabe des Ber; 
ftandes befißt, fo wird er feine Pflichten in Bezug auf den 
Unterricht der Jugend und die Schule erfüllen, und Vieles 
beitragen, daß der beflagte Verluft nicht fo allgemein wird, 
Diefe Pflicht ift um fo größer, je länger nur das in die früs 
hefte Jugend Gelegte dauert, je größer dad DBerberben der 
Welt wird. Der Beiftliche fey vor Allem ein tüchtiger Katechet. 

5. Welche Mittel fönnen angewendet werden 
durch Privatperſonen und Vereine. Die Lehrmeifter der 
bürgerlichen Gewerbe und die Hausväter und überhaupt alle, die 
fih Herren nennen laffen, fönnen, wenn fie die Gabe der 
Frömmigkeit, der Sanftmuth haben, fehr Vieles leiſten; fie 
dürfen ihren Lehrjungen und. Dienftfnaben nur einige Zeit 
gönnen, diefelben aber auch aneifern und treiben, gute Ger 
Iegenheiten zu benüßen. Aber das gute Beifpiel wohlgeord- 


neter Familien ift felten. Aus Bürgerföhnen und Gefellen _. 


werden Meifter, die Wenigiten find Künftler, die Meiften vol 
Dünfel, abgerichtet nur, aber keine Selbftdenfer, abergläus 
bifdy oder wißig, die Wenigften wohlthätig, die Meiften ges 
winnfüchtig. Wie daher die Wenigften tüchtige, geſchickte Ar- 
beiter werden, ebenfo Wenig, oder noch Weniger” brave, tus 
gendhafte Chriſten. Daher das Wimmeln der Straßen von 
Handmwerköburfchen und Fechtbrüdern, daher die Belannts 
und Liebfchaften, daher die vielen Diebftähle.. Die Etwas ges 
lernt haben, find ftolz und hoc, daran, und die nichts fönnen, 
bleiben Faulenzer und. Lumpen, ſo Tange fie leben. Die 
Feiertagsfchulen, die da helfen könnten und folten, find an 
vielen Orten, vorzüglich in Märften, ein thatfächliches Pas- 
quill auf die Feiertagsfchule; wo es noch paffabel hergeht, 
find die Schulen oft weiter nichts, als der Schein einer 
Schule. Sol von daher Heil fommen, fo müffen fie nad 
Zeit, Ort, Lehrgegenftände, Methode, nad) Aufficht anders wer⸗ 
den. Befonderd müflen die Hausväter mitwirfen. Bereine 
finnten Vieles ftiften; aber. vor Allem muß die Liebe da feyn, 
welche ‚fie fliftet, erhält und ihnen Leben gibt. Aus Mangel 
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an biefer find Viele zw ernft, Andere zu näarriſch; die ber 
Gelehrten zu unpraktiſch, wie diefe ſelber; bei ben Meiſten 
verderbt der jüdiſche Sauerteig: Ehrſucht und Gefdfutht, 
die gute Sache. 

Der Gemeinde-Pflegſchafts-Rath, deffen Gewählte den 
hohen Namen „Bevollmächtigten, „Wohlweiſe führen, mit 
dem Vorftande und dem Pfarrherrn oder Lokalſchulinſpeckor 
an der Spike und Tandgerichtlichem Beiftande, ift ja vhnehin 
ein Berein, der fich pflichtgemäß um die Sihule kuͤmmern 
umd annehmen muß. Wenn aber der Lofalfchulinfpecter nur 
manchmal einen Sprung in die Schule madıt, fich die Ab- 
fentes notiren läßt, fie dann aufs Gemeindehaus cittrt, fo 
darf man fragen: Wozu eine folche Anffehen machende Förm- 
lichkeit der Kinder wegen? Heißt das nicht das Schamgefühl 
der Kinder beleidigen? Sekt fi ch da ber Pfarrer micht ſelbſt 
herunter, wenn er gar nichts mehr allein thun fann? Mülfen 
dann nicht die Aeltern zuerft angegangen werden, imter denen 
die Kinder zuvörderft ftehen? 

Es foll nur der Lofalfchulinfpector fich die Mühe geben 
und öfters die Schule befuchen; fo werden die zu Polizei⸗ 
vergehen gemachten Schulvorfälle gewiß weniger. Er Geiſt⸗ 
liche fon überhaupt jeder gerichtlichen Klage enthoben ſeyn; 
denn fie macht odiös. Die weltlichen Borftände follen von 
felbft nachfehen, nachfragen , erequiren,, realifiren. Es ift 
daB ein Poſten der Ehre, ein heiliger Beruf! Fint. — 

6. Welche Mittel fönnen angewendet ARPPHR 
durd den Verein der deutſchen Philblogen und 
Schulmänner. Der Verein darf zubörderft nicht beftehen 
aus Weltweifen, die ohne Chriftus die Welt illuminiren mol 
fen, fondern aus ſolchen, denen Chriftus Alles ift, auf den 
fie uͤberall hinweiſen und von dem fie Segen erwarten: fie 
müffen chriftliche Weltweiſe feyn. Dann müſſen fie im Geifte 
der Stärfe, die eine Gabe des heiligen Geiftes ift, die Ger _ 
bildeten und Ungebildeten der Zeit vor der ſchaͤdlichen Pecfüire 
bewahren, hitigegen mit der geſunden, gitten bekannt machen, 
ſolche Bücher verfaffen, zu ihrer Leſung und Benutzung anlei- 
ten u. f. w.; fie müffen nicht bloß Stuben und Kathedergelehrte 
ſeyn, fonbert Volkslehrer. Sie follten competente, unpars 
thefifche Urtheile Über Bücher abgeben, 3. B. in einer Zeitfchrift, 
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Die Erfahrungen und Anfichten ber Stilten im Lande annehmen; 
diefe ermuntern und aus der Berborgenheit an’d Licht brins 
gen. Dann follte durch fie oder durch ihren Einfluß der Preis 
der guten’ Schriften wohlfeil gefeßt werden, zum Behufe ihrer 
fhnelleren und größern Verbreitung. So würde gewiß man- 
ches Schöne_auffommen, neu oder ernemert, nothwendig - 
oder nüglich, und mancher Flitter würde liegen bleiben, wenn 
der Verein der deüutfchen Philologen und Schulmänner, Schos 
larchen, nicht allein ein Ring von Edelfteinen, ſondern 
auch ein Magnet wäre. — — 

7. Welche Mittel können angewendet werden 
durh den Staat. Es ift des guten Fürften, den bie 
Furcht des Herrn erfüllt, angelegentliche Sorge um dad 
Wohl des Vaterlandes — und alfo auch für die Schule, Die 
keineswegs eine Wenigfeit zur Förderung des Glückes der Un⸗ 
terthanen beiträgt. So hielten es auch rechtfchaffene Fürften 
von jeher, wie die Gefchichte bezeugt. Was die Geldmitrel 
anbelangt, die dem Staate für die Zwecke der Schule nothwen⸗ 
dig find, ſo dürfte nur eine Steuer auf die enormen Lurus- 
artifel gelegt werden, nadı welchen die Bauern nicht weniger 
gierig greifen, ald die Reichen und Vornehmen in der Stadt. 
Dann follten die Reichen, die in der Regel die wenigften Kin; 
der haben, ein Opfer für die Schule bringen ; dadurch, daß 
das Schulgeld eine allgemeine Steuer würde, würde aud) 
die Erziehung eine allgemeine Angelegenheit; zudem, daß da⸗ 
durch fo vieles Läftige und Ddiöje megfiele, was mit der 
Perception ded Schulgelded verbunden it — für  Acltern, 
Kinder, Lehrer; Geiftlihe und Andere. Wie der Staat 
für gute und zeitgemäße Organifation der verfchiedenen Schus 
Ien forgt, fo muß er nicht minder fein Augenmerk anf Biblio, 
thefen und Bücherfammlungen richten, die, nur Gutes und 
Berftändliches enthaltend, fo allgemein und zugänglich ale 
möglich feyn follten; von der daraus hervorgehenden Auffläs 
rung hat der Staat nicht? zu befürchten. Ginge die erfte 
Anregung vom Staate aus, unterflügten Lehrer und Geifts 
fiche den guten Willen der Regierung, bildeten fich Vereine 
zur Berbreitung, dann gelänge das gute Werf gewiß. Aber 
vor Alfem müßte der Staat forgen, daß ber Tolfinn in den 
Schenten und Wirthshäuſern nicht immer größer werde, die 
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Freinächte abfchaffen ober einfchränfen, die. Kirchweihen mehr 
unter feine Strenge nehmen, und die vielen Gelegenheiten zu 
Ausgelaſſenheit und Füderlichfeit entfernen. Sonſt helfen Schu- 
Ien und Bibliothefen und Predigten u.f.w, wenig oder nichts, 
Staat und Polizei können indeß auch nicht Alles, viel wenis 
ger dad Befte; fie bewirken durch Zucht und Strafe und Ber; 
bot nur Aeußeres — aber nicht das Innere, Diefed muß ge; 
wect und gepflegt werden durch Wort und Beifpiel und Ge- 
bet um Segen von Oben. Wenn der Staat meint, ohne 
Religion die zum Böſen geneigte Menfchennatur zu zügeln 
und zu ordnen, ift er im Irrthum; ebenfo wenn Schule und 
Pädagogium den Weg einfchlügen. Man höre die Gefchichte. — 
Jeder erfüle in feinem Kreife die Chriftenpflichten, fey ges 
treu im Kleinen, dann wird das Gute nimmer fo allgemein 
verloren gehen, ded Staated Wohlfahrt wird befördert wer: 
den, wie ber Staat im Großen hut, was- im Kleinen ge: 
fchieht, treu feyn in dem, was des Staates iſt. : 


3. 


Betrahtungen über die Bergänglichfeit und Unver— 
gänglichfeit der Schulfrüchte mit befonderer Rüdficht 
auf die gelehrten Schulen. Ein methodologifcher Beitrag 
nebft einem kurzen polemifch-apologetifchen Anhange von 
Chriftian Schwarz, Profeffor am obern Gymnafium in 
Um. Ulm, 1842. Wohler’fche Buchhandlung (Rindemann.) 


I. Urfadhen bed Verluftes des in ber Schule ge 
lernten Guten. Es fann im Allgemeinen die Thatfache nicht 
geläugnet werden, daß viel Gutes, was in der Schule gelernt 
worden, nach Beendigung des Schulbefuches: wieder verloren 
gehe; dabei ift denn doch nicht zu überfehen, daß ein guter - 
Theil diefes Verluſtes auf Rechnung von Umftänden fonmt, 
welche zu ändern außer den Grenzen des menfchlichen Ber; 
mögend. liegt, da dieſe Umflände theild in den äußeren Lebens» 
verhältniffen gegründet, theild einmal in der innern Welt des 
Geiftes gegeben, pſychologiſch nothwendig find. Ein großer 
Theil der Jugend wird gleich nach dem Austritte aus ber _ 
Schule in’d Leben hineingeriffen, wo an ein Fortlernen und 


185 


Fortbilden nicht zu denfen ift. Bei Manchen geht das Gute 
aus Schwäche des Gedächtniffes verloren, was bei Andern 
faft unaustilgbar haftet. Dann ift die Natur des Menjchens 
geifted der Art, daß, wenn man nicht vorwärts fchreitet, man 
rückwärts fommt. - Anderes verfchwindet nur fcheinbar, oder 
ift nur fcheinbar verfchwunden; im innern Proceffe der intens 
fiven und ertenfiven Bervollfommnung wird ed ausgeftoßen. 
Die Schuljahre enden gerade da, wo im Entwicelungsgange 
des jugendlichen Geifted die Erlernungsperiode erſt zu begins 
nen pflegt, da das SKnabenalter keineswegs das der freien 
Selbftbeftimmung, fondern eine Art von Inftinctleben und der 
Sinnlichfeit anheimgegeben ift, wo, was fih an Intelligenz 
regt und zeigt, gleichfam nur auf Augenblicke, bald wieder 
erfchlafft und der Außenwelt fich zumendet, oder die Urſache 
der Zerftreuung im Spiele der Einbildungsfraft liegt. Dieß 
Alles ift der Art, daß, wenn ed möglich wäre, die Schule fpäs 
ter beginnen follte. Andere, den DBerluft befördernde Lm- 
Rände find: die Ueberfüllung der Schulen und Klaffen, wobei. 
der Lehrer durchaus nicht das und. fo wirken fann, was und 
wie er follte und wollte; häufige Befegungen der Lehrſtellen 
mit nicht mehr oder minder geeigneten Subjecten; zu hohes 
Alter vieler Lehrer, Nahrungsforgen derfelben; die pofitiv und 
negativ nachtheiligen Einflüfe der häuslichen Erziehung. und 
Aufficht , ja felbft des herrfchenden Zeitgeiftes, fo weit er fich 
auf das Leben und Treiben in der Schule erftreden kann. 

Wenn fo ein großer Theil des Verluſtes ded in der 
Schule gelernten Guten auf Umftände fällt, die mehr oder 
minder von der Schäle ald folcher unabhängig find, fo 
kann die Schule in doppelter Beziehung Mitfchuld tragen, 
erſtlich hinfichtlich deffen, was darin. gelehrt wird, und dann 
hinfichtfich der Art und Weile, wie gelehrt und gelernt wird, 

Gut ift, was frommen Zwecken entfpricht. Diejed Gute 
ift abfolut. oder relativ, Das abfolut Gute von dem, was 
in der Schule gelernt wird, ift nur. dad formell bildende, das 
intenfio Sormelle, nicht das. extenſiv Materielle; weil erfteres 
auf die Beiftesbildung an fich gerichtet ift, Ießtered mehr auf 
die Anwendung im Leben, und feine Urbegründung im ers 
fteren findet. | 

Man nennt den Schulunterricht einen Bildungsunterricht; 
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bifden heißt: eine Form geben; den Geift bilden heißt: ihn aus 
bem Zuftande der natürlichen Rohheit emporheben, feine Fähig- 
feiten, namentlich die intellektuellen wecken oder vor fein Bewußt⸗ 
feyn bringen und entwiceln; dann zu felbftthätigen Kräften ftäh- 
len und fleigern;z diefen fofort eine beftimmte Richtung geben 
fomohl in ihren vereinzelten Aenßerungen, als in ihrem bar: 
monifhen Zufammenwirfen. Das Gedähtniß des Knaben 
mit einem Vorrathe von Sachkenntniſſen anfüllen, wäre nicht 
bilden, fondern hieße die Bildung hemmen; und anftatt den 
Grund zur Kenntniß zu legen, den Grund zum Bergeffen des 
Belernten legen. Wenn wir aber behanyten, daß die Vorbil: 
dung in der Schule zuvörderft durch die ideellen Unterrichts— 
mittel eine formelle Richtung nehmen müffe, die ale abftrafte 
Thätigfeit an fich eine wefentliche Bedeutung hat, fo muß und 
wird der denfende Lehrer auch auf's Materielle das geeignete 
Gewicht Tegen, um dem Geifte des Schülers durch Reihung 
angemeffenen Stoffes feine Subftanz zu bereiten und feine 
fubftangielle Innerlichkeit als felbfiftändigen Kern des Wiſſens 
und des fünftigen Adeld der Gedanken zu pflanzen; er wird 
‚den Schüler verwahren vor einem bürftigen Form alismus, 
aus dem ale flüſſiges Moment Geift und Reben und jegliche 
Fülle entflohen ift, der nur Einfeitigkeit der geiftigen Intereffe,, 
Magerkfeit, Steifheit, Schroffheit und Sprödigfeit herbeiführt. 
Es muß demnach der’ Lehrer bei der Wahl des Lehrſtoffes zus 
naͤchſt und faft einzig denjenigen in den Kreis deffelben ziehen, 
welcher am meiften bildende Kraft hat, d. h. deffen Auffaffung 
die höheren Seelenfräfte in Bewegung feßt, vorausgeſetzt, 
daß derfelbe und feine Behandlung der geiftigen Entwickelungs— 
ftufe, auf welcher der Schüler fteht, ganz entfprechend fey. 
Bon dem, was dem Geifte feine oder wenig Nahrung gibt, 
in dem Kreife feines vorhandenen Wiſſens fein paffendes Fach, 
feinen Anhaltspunft findet, folglich als loſe Zugabe ihn nicht 
befriedigt, und darum Feicht wieder verloren geht, ift fo Vie— 
les, ale nur immer thunlich, anudzufchließen; eben‘ deßwegen, 
weil ed, auch wenn der Unterricht darin fonft den Namen 
eines guten trägt, an fich, alfo eigentlich nicht gut ift und 
dem wirklich Guten fchon durch Zeitentziehung Eintrag thut. 
Dem Wenigen diefer Kategorie, das fich nun einmal nicht bes 
feitigen Taßt, it fo wenig Zeit ald möglich zu gönnen: dem 
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vielen Leſen, Auswendiglernen und Herfagen einer Maffe von 
chriſtlichen Gefängen und Sprüchen, Zahlen und Namen, Nos 
menflataren und trodenen Terminologien, dem fortgefeßten 
Memoriren; ach die dunflern und adftraften Parthien in 
der Religions: und Sittenlehre, in der Mathemätlf ind Sprach: 
Iehre, an ſich gut amd trefflich, find nicht Aut, weil der 
Faffungsfraft der Schüler nidyt angemeffen, und gehen deß— 
halb 'bald verloreit, fo Ywie manches Gute und Paffende, weit 
es auf eine Weife gegeben wird, die den Knabenſinn nicht 
intereffirt, zu mager, zu trocken, zu kalt und leblos. 

Die Lehrweife, die Methode atibelangend, fo möchten 
wir am Anfange derfelben bemerken, daß der Schüfer ſchwer 
lernen, daß ihm daß Lernen ſchwer gemacht werden muß, und 
baß vorzüglich das ſchwere Lernen des einigermaßen erftarften 
Knaben gediegene und 'Bleibende Früchte trage. Schwer 
aber wirb gelehrt und gelernt, wenn fo ziemfich das Gegentheil 
von dem gefchieht,, was zu geichehen ‚pflegt, wenigſtens nicht 
ſelten geſchieht. Es fol z. B. eine feſte Sturidendintheilung - 
genau eingehalten, ſollen in gewiſſen Zeiten gewiſſe Penſa 
abſolvirt ſeyn; das taugt nichts, wenigſtens nicht immer, und 
in fo genauer Anwendung. Plan und Ordnung müffen ſeyn, 
über wenn fie der die Einfachheit liebenden Natur widerſtreben, 
heinmen fie; muß in eier beftimmten Zeit ein Penfum vol: 
endet werden, fo eilt man in verboppeltem Schritte zum 
Schluſſe; Vie für einen Tag zu behandelnden Lehrpenfen in 
den verfihiedenen Stunden ftehen mit einander oft nidyt ih der 
entfernteften Beziehung und nehmen ganz verſchiedene Rich— 
tungen und entgegengefeßte Seiten des Geifted in Anſpruch — 
da ft #8 unmöglich, daß etwad Gründliches, Haltbares ge⸗ 
fernt werde. Aber auch bei der zweckmäßigen Vertheilung der 
Penſen wird der bleibende Gewinn für den Schüler nicht fo 
groß ſeyn, wenn deren buntſcheckige Mannigfaftigkeit im Gans 
zen :underhäftnigmäßig groß iſt. Ganz natürlich: denn wir 
können nicht Alles in Allein; iſt es dem Manne fchon ſchwer, 
ſich in mehreren Füchern aus juzetchnen, wie viel mehr noch dem 
Raben. Des lernenden Geiſtes Wachsthum iſt ein allmäh— 
liges und einfaches; darum Eins nach dem Andern und 
möglichſt nur Verwandtes und — zuſammen. Wo 
Vielerlei, da weniger grundliches Wiſſen, da fühlbarer der 
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Berluft; wo in wenigen Fächern Viel gelernt, da fann von 
diefem Dielen nicht fo viel verloren gehen,- ald vonder ge 
ringen Ausbeute des gelernten Vielerlei; wenigftend wird der 
Berluft nicht fo empfindlich. Je mehr intenfio und je weniger, 
verfieht fich verhältnißmäßig, ertenfiv gelernt. wird, defto we 
niger wird vergeffen; denn defto mehr vertieft fich das Wiffen 
in ſich und im, Öeifte; je weiter es fich ausdehnt, defto mehr 
wird es verflacht, und bälder und leichter verweht. Daher 
weg mit der Polymatbie, mit dem Fächerſyſtem beim Knaben⸗ 
alter! Daß der Verluft des in der Schule Erworbenen fich noch 
greller darſtellt, wenn wir bei der übermäßigen Vielerleiheit der 
Penſen an die gewöhnlich übermäßige Schülerzahl und die 
Uebelſtäͤnde denken, die in Folge derſelben einzutreten pflegen; 
ift wohl von felbft einleuchtend; hier. möchte allerdings cae- 
teris paribus der Privatunterricht vor dem öffentlichen einen 
Vorzug haben, Die Mipftände, die fih im Gefolge einer 
übermäßigen Schüler» und Lehrfächerzahl einzufinden pflegen, 
find: daß der Lehrer ganze Hefte zum Dictiren füllt; oder 
das Nachgefchriebene zum Abfchreiben übergeben läßt und fo 
zum flehenden Erbgute der Klaffe macht; daß der Lehrer die 
Correctur den etwas vorgerücteren Mitfchülern überläßt; daß 
er den Schülern Handbücher und ffizzirte Anleitungen fchreibt 
oder fie Faufen läßt, die man von A bis Z lernen und her- 
fagen kann — Alles nachtheilig für die Unvergänglichfeit der 
Schulfrüchte. — In Bezug auf das Ausmendiglernen — 
Memoriren — bat die ältere Pädagogik Segen und Ges 
deihen des Unterrichts faft einzig von dem Gedächtniffe er: , 
wartet; bie neuere dieſes Geiftesvermögen unverantwortlid 
vernachlaͤſſigt — beides Ertreme. Auswendig gelernt fol und - 
muß werden, aber nur gründlich Erflärtes und Verſtandenes 
und diſtinct an fich und in fidy und in feinen Seitenberüh: 
rungen nach Aehnlichfeit und Berfchiedenheit Angefchautes, 
und nichts weiteres, ale folched; und ‚dieß felbft in Dingen, 
bie zunächſt Sache des Gedädhtniffes zu feyn feheinen. Es 
follen ftetd Gedächtnig und Judicium zugleich geübt werben. 
Miffen und Erinnern find- etwas Sdentifches, da ich mich nur 
an dad erinnere, was in meinem Geifte fchon vorhanden ift, 
nur daß ed mehr oder weniger in deſſen Hintergrund getreten. 
Mag aud das fogenannte Gedächtniß das Gegebene aufuchs 
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men, d. h. mag man fich auch biefe Vorftellung davon mas 
chen, die Hauptfache bleibt immerhin, daß dieß die Intelli— 
genz zu einem innerlichen Momente des Geifted verarbeite; 
was fchon der Wortbegriff „Gedächtniß“ befagt, welcher ein 
Verweben in das Gedankenfyftem involvirt, eine „Erinnerung“ 
und Erfaffen aus dem Innern desfelben oder ein Zurücfühs 
ren in dieſes. Daher beide Sprüche Wahrheit enthalten: 
Tantum scimus, quantum memoria tenemus, und quan- 
tum scimus, tantum: memoria tenemus. Durch das Auss 
wendiglernen wird das Gedächtniß felbft geftärft, wie durch 
deſſen Vernachläffigung geſchwächt; dad Memoriren dient zu 
einigem Erſatze für das faft allgemein verfäumte Repetiren 
der Lection; was dem Gedächtniffe Unverftändliches und Un— 
paflendes beigebradıt wird, iſt eine loſe Maffe, die: ſich bald 
wieder verlieren wird, - 

Nicht wenige Lehrer huldigen dem Prinzipe der Gründ⸗ 
lichkeit, und find bemüht, Alles zu erörtern; fie befolgen den 
Grundfaß der rationelfen Behandlung der Unterrichtögegens 
ftände; aber oft: von einem Standpunfte aus und in einer 
Form, welche der Faflungsfraft der Schüfer nicht angemeffen 
ift, und verfchmähen, vermeinend, die Schüler folgen ihrem 
Vortrage mit Verftändniß und Sintereffe, die Fragmethode oder 
die heuriftifche, welche die Begriffe aus dem Innern derfelben 
entwickelt und fie anleitet, dad Wahre felbft zu finden — die 
unerläßlichfte Bedingung jeded Unterrichtes, wenn er bleibens 
den Nuten. bringen fol, da dad, worauf der Schüler felbfts 
thätig gefommen, theild eben dadurch, theils durch das Wohl: 
gefallen, welches er daran hat, um fo eindringlicher und hafz 
tender wird, Das ift ein Treiben, fein Lehren, welch letz⸗ 
teres darin befteht, daß man auf-dem Wege der Erfennt- 
niß, des felbfteigenen Eindringens, ein Wiffen beibringt; bei 
diefer Triebart ziehen nur dunkle oder halbdunkle Ahnungen 
und Bilder vor der Seele des Schülers vorüber, häufig fogar 
nicht einmal diefe, fondern nicht viel weniger ald Nullen. — 
Andere Lehrer fragen, aber nur im Allgemeinen, fragen nur 
die Befferen, find zufrieden, wenn fie von diefen eine paffende 
Antwort erhalten, und gehen weiter. Cine Lehrmethode, die 
nur fo an's Allgemeine fidy hält, nur beffere Talente berüdz 
fihtigt und die ſchwächern vernachläffigt u. dergl., ift verwerf- 
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lich und der Grund ded Verluftes vieles Guten. Bei allem 
‚Streben nad Wiffenfchaftlichfeit und Methodik findet fich übers 
triebene wiſſenſchaftliche Gründlichkeit, die zur Ungrändlichkeit 
führt; bei den Schülern nämlich: Altere und jüngere Lehrer 
können fih zu den Schülern nicht. herablaffen, wollen nux 
immer hinaufzieben; die Folge davon liege am Tage. Diefe 
Grfcheinung hat ihren Grund in der herrſchend geworbenen 
gefteigerten. Wiſſenſchaftlichkeit, überhaupt; dann wird biefe 
Ueberfpannungsfucht erhöht und genährt: Dusch. die darin fich 
überbietende Schulvorfchriften, welche in ben Schulen, oft fogar 
auf. höheren. Befehl, eingeführt werben, Angenommen, daß 
der Lehrer bei-feinem Unterrichte alle die genannten Vorſichts⸗ 
maßregeln gebraucht, ſo fehlts oft am Repetiren, an zweck⸗ 
"mäßigen öffentliden und Privatrepetitionen; die Sehrer der. 
höheren Klaffen fahren, ohne vorher geprüft zu haben, ba 
fort, wo ihr Hintermann fiehen geblieben, und nehmen fo 
an, daß. das Erlernte noch vorhanden ſey, das ſchon 
längft vergeflen wurde. Dann bringt ed der auffteigende Guss 
widelungsgang des Knabengeiſtes und die allmählige Erwei⸗ 
terung feines: Grfichtöfreifes mit fih, daß die meiften Penfa 
ſelbſt in ihren Elementen auf einer höhern Alteröftufe in den 
Hauptmonenten von einem. höheren Standpunkte aus wiebers 
holt behandelt, tiefer begründet, umfaſſender mitgetheilt wer. 
den müffen, woran es Bücher und Lehrer nur zu oft fehlen 
laflen. — 
H. Mittel, dem Berlufte von dem, was wirflid 
gut ift und gut gelehrt und gelernt wurde, zubor zu 
fommen. Die formelle Bildung des Geiſtes trägt Die Bes 
dingungen der Selbfterhaltung, der Unverwüftlichkeit in fich. 
Sie ift die Urbedingung,, an welche die Dauer des Schulge⸗ 
winnes geknüpft if, Nicht mit einem Vorrathe von Sad 
fenntuiffen darf der Knabengeiſt angefüllt werden; vor Allem 
muß ja doch erfchaffen ſeyn, was angefüllt werben fol — bie 
Form. Zuerſt die Schale, dann der Kern, Dieſe geiflige 
Schale aber, die Geiftesform, beſteht in der ftreng innerlich 
äußern Gefegmäßigfeit des logiſchen, wenn ich fo fagen darf, 
und des mathematifchen Denfend. Was für Zahl, und Raums 
größenverhältniffe die Mathematik, ift für das unerfhöpfliche. 
Reich der: intelectuellen. Entwidelungen. bie Sprache. Mas 
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thematif und Sprache ftellen die Gefammtheit der abftraften 
Denfthätigfeit dar, und gewähren alfo die erfte und noth-⸗ 
wenbigfte Örundlage ber Befähigung und Kräftigung ded Geis 
ſtes zu meitern Bilbungen, zur Aufnahme jeglicher willen» 
fhaftlichen Wahrheit. Dem Spracdunterricht. jedoch gebührt 
hinfichtlich feiner intenfio bildenden Kraft fowohl, als feines 
ertenfiven Cinfluffes, fofern jeder mögliche Suhalt des den— 
fenden Geifted nur durch die Sprache und in der Sprade 
feine Dbjectivität erhält, die ganze Sphäre feiner äußeren 
Erfcheinung in der Sprache gegeben ift, den Vorzug und eine 
größere Stundenzahl, zumal auf der untern und mittlern 
Stufe. Die Aufgabe. der formellen Geiftesbildung erheifcht 
aber noch methodiſch angelegte, von. der Körper = und gemeis 
nen Erfahrungswelt zur Welt des reinen Denfens auffteigende 
Denfübungen, befonders in Begriffsbeftimmungen und in den 
verfchiedenen Bedeutungen eined und befjelben Wortes oder 
der finnverwandten Wörter. Bei der gründlichen formellen 
Richtung darf die Nücficht auf den Bildungs- und Entwice- 
Iungsftoff keineswegs vernachläffigt werden. Fülle und Inhalt 
erhält die Sprache und Mathematif ja ans ihrer eigenthüm⸗ 
lichen Welt, der innern des Geiſtes und der äußern der Na- 
tur. Die innere Welt bat fidy veräußert und objectivirt in 
den wiffenfchaftlichen Schriften, in welchen die gewonnenen, 
rein wiffenfhaftlichen und religiös »moralifchen Geiſtesſchätze 
niedergelegt. find, wie auch in. denjenigen Handlungen des 
menfchlihen Willens, wodurch ſich die civilifirte Welt allmäh- 
lig fo geftaltet hat, wie fie fi in der Gegenwart barftellt, 
d. b. die gefchichtlichen, die ebenfalls aufgezeichnet find, nebft 
den Schauplägen der gefhichtlichen Ereigniſſe, dargeftelt in 
den geographifchsftatiftifchen Schriften; die äußere Welt hat 
ſich vorerft verinnert und daun objectivirt in den Naturmiljen- 
fhaften, in der mathematiichen Geographie und der Aftro- 
nomie. Daher für den Schulunterricht die befannten Lehr- 
fächer, bie in den verfchiedenen Bildungsanftalten verſchieden 
zu behandeln find, mit Ausnahme der allgemeinen Elementar- 
ſchule, die überall diefelbe ift, wenigftens feyn follten. Auch 
die Lehr= und Lernmweife ift in den verfchiedenen Schulgattuns 
gen in der Hauptfache biefelbe. Ueber dieſe nur die allges 
meinen Regeln und Vorfchriften und Winke. Ä 
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Die Natur ſey unfere Führerin. Nach diefer haben wir 
gewiffe im Geifte urfprüngfich vorhandene Kräfte nur als 
Entwicelungsftufen aufzufaffen, wie überhaupt den Geift als 
Etwas fich geiftig entwicelndes, bildendes und fräftigendeg, 
als einen aus Vermögen (Bedingungen der Möglichkeiten) 
oder Fähigkeiten werdenden Complex von Kräften. Diefer - 
Stufenfolge darf weder vorgeeilt werben, noch darf der Un— 
terricht hinter der aufftrebenden Geiltedrichtung zurüctbleiben ; 
die Bildung muß vielmehr eine ftätige feyn, d. h. diejenigen 
Bunctionen und Producte der Functionen, welche zunächft in 
dem Geifte zur Entwickelung fommen, und in welchen ſich 
feine Gefammtthätigfeit oder vielmehr Gefammtwirffamfeit 
wie in ihrem Indifferenzpunkte concentrirt, müffen ihm in 
diefer Periode ald Objecte feiner Aufmerffamfeit dargeboten 
werden. Der erſte Act des Erkennens ift die Anfchauung; der 
zweite Entwickelungsproceß geſchieht durch den Verſtand, der 
dritte durch die Vernunſft. 

Die Elementarſchule muß von der ſinnlichen Anſchauung 
ausgehen, von der individuellen Gegenſtändlichkeit; zuerſt von 
der Anſchauung räumlicher, alſo körperlicher Gegenſtände und 
Verhältniſſe; ſodann kommt es an die zeitlichen. Daher Zeich— 
nen, Geſang, Muſik frühe geübt werden ſollen. Dann geht 
man zu geiſtigen Lehrobjecten über, die aber in der Mitthei— 
lung durchaus den Charakter der Anſchauung annehmen, von 
Raum und Zeit ausgehen müſſen, das Aeußerliche allmählig 
verinnernd, dad Sinnlichnatürliche vergeiſtigend; fo Sprache, 
Religionsunterricht, Geographie, Elementarmathematik, der 
naturgeſchichtliche Unterricht u. ſ. w. Auf der niederen und 
höheren elementariſchen Stufe, wie auf der folgenden, hat 
nur der Lehrer fo lange zu verweilen, bis alle Schüler ein- 
gedrungen find und das Gelehrte zu ihrem Eigenthum gemwor- 
den iftz dabei ſey er durch die ganzen Lehrfurfe auf der Hut, 
daß er fich nicht in's Breite und in ein buntes Vielerlei ver- 
liere, fondern die Hauptmomente fefthalte, und fie im Schü— 
ler feft begründe, befonderd aber nur einen wiſſenſchaftlichen 
Complex als das Centrum feiner Schülergattung in den Vor— 
dergrund ftelle. Die fefte Begründung aber gefchieht vorzüg— 
lich mittelft Verfinnlichung und Einübung durch Beifpiele mit 
möglichfter Befeitigung alles Abftraften und rein Gedachten. 
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Auch auf ber höheren elementarifchen Stufe ift neben ber Anz. 
fhauung hauptfächlich das Gedächtniß thätig im Sammeln: 
des hiftorifcy Gegebenen, des Stoffes und Inhaltes; es. ift 
dieß die eigentliche Periode ded Lernens, auf welche fpäter 
mit dem almähligen Hervortreten der höheren Seelenfräfte 
die Periode des Begreifens, der Auffaffung des Weſens der 
Formen, des Geifted und Zufammenhanges eintritt, — Hält 
man bie natürliche Stufenfolge genan ein, und nimmt man 
gewiffe Geiftesfräfte zur rechten Zeit in Anfpruch, fo. hüte 
man fich, da fortzufahren, wo der Hintermann die Sache ges 
laſſen bat, ohne weiter nad; den burchlaufenen. Stadien 
zurückzuſchauen. Solche Unmethode ift der Entwicklung des 
Geiftes fchnurftrads zuwider, da die auf der unterften Stufe 
gebildeten Geiftesvermögen und Thätigfeiten auf der. nächft 
höheren nicht brach liegen bleiben dürfen, fondern, wenn auch 
ein neues Bermögen fidy präbominirend anfündigt, die andern 
fortwährend ihr Dafeyn behaupten und Nahrung und Hebung 
verlangen. Wie auf dem früher Gewonnenen als ber Grund- 
lage fortgebaut werden fol, jo muß dieſe Grundlage in gun 
tem Zuftande erhalten werden; ja nicht nur dieß: fie muß 
fogar, ald eine lebendige, bewegliche, flüffige in dem Läutes 
rungs⸗, Entwidelungs » und Vervollfommnungsprozeß des 
Geiſtes immer wieder aufgefrifcht, ‚erweitert, geläutert, und 
fublimirt werben. Und fo werde durch bie ganze Folge: ber 
Unterridhtöftadien das Geſetz feltgehalten, daß das früher On 
wonnene von feinen wichtigften Seiten auf der höheren Stufe 
aufs Neue zur Bearbeitung fomme, und zur Durdarbeitung 
nun von einem höheren Standpunfte aus, bi es wahres 
Geifteseigenthum geworben, 3.3. in ber-Iateinifchen Sprache. 
Wie der methodifche Fortfchritt nach einem gemeinfamen Prin- 
zipe zu regeln if, wieein unddaffelbe Prinzip alle Gegenftände 
auf einer und bderfelben Bildungsftufe durchdringen und zur 
fammenhalten fol; fo dürfen auch die Gegenftände, die einen 
gemeinfchaftlihen Grundcharafter haben, diefelbe oder doch 
conforme Gemüthsftimmung verlangen und diefelbe Behand« 
lungsart, nicht zeitlich zerfplittert werden, d. h. der Unterricht 
darin darf nicht durch zwifchen hineinfallende Penfen heteros 
gener Art unterbrochen werben; fie müffen, um ftarfe und ans 
“dauernde Eindruͤcke zurücdzulaffen, nach einander eine gewiſſe 
Quartalſchrift. VIL Jahrg. 28 Heft. 13 
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verhältnigmäßige Zahl der Unterrichteftunden je eined Tages 
ausfühlen. Der Lehrer follte, nie an eine zw kurze Zeitdauer 
gebunden ſeyn ober fich felbft binden. Die Stundeneintheilung 
hat ſich überhaupt nach der innern Wichtigkeit und der Schwie- 
tigkeit. der. Bildungsfächer zu richten; daher ift dem Sprach 
unterrichte eine ungleid; größere Stundenzahl zu widmen, als 
ber Arithmetik; und je untergeorbneter die Stellung ift, welche 
die übrigen Fächer einnehmen, befto weniger Zeit dürfen fie 
als Nebenfächer in Anfpruch nehmen, In Bezugiauf die Uns 
terrichtsfaͤcher ſoll man: zur möglichften Einfalt zurückkehren, 
mit möglichfter Ausfcheidung aller für die Vorbiidungszwecke 
unfruchtbarer Dinge, und in der allmähligen Erweiterung des 
Lehrkreiſes und der Vermehrung der Tehrgegenftände, der all 
mähligen: Erweiterung des Erfenutnißvermögens fehr behutfam 
ſeyn. Und obwohl: unfere Zeit die unterfcheidenden Charaktere 
und Tendenzen der verfchiedenen Unterrichtsanftalten richtiger 
und: genauer aufgefaßt und: markirt hat, fo gefchicht esdoch, daß 
man ſich ſelten ſtrenge innerhalb der natürlichen Grängen hält 
und bewegt; die niedern Anftaften höher hinauffchrauben und 
die Mafje der Lehrgegenftände weiter ausdehnen will, ald 
ſich gebührt, wie man meint, nm den Forderungen der Zeit 
zu -entfprechen, richtiger gefagt, des vornehmen oder vornehm 
ſich geberdenden Pöbeld, der nicht weiß, was er will ımd 
nicht will, was er wollen folfte. Gerade je mehr der Lehr: 
ſtoff anwaͤchſt, deſto öfonsmifcher iſt er zu vertheilen und jeder 
kehranſtalt nur das zuzufcheiden, was die Einheit der geiſti⸗ 
gen: Richtung, das: Syftem- ihrer Unterrichtsmittel, und deffen 
nur ſo viel, als die Natur ihrer Sphäre zuläßt. Nur Ein 
Gebiet des Wiffensd werde das Hauptgebiet, auf welchem ber 
harmoniſch zu entwickelnde Geift fich erhebe, dem er- feine 
Hauptthätigkeit zuwende, — Der Lehrer fchreite langſam vors 
an und: mit- Bedacht, nicht zu raſch; berücfichtige alle Schü- 
ker; wiederhole fleißig und zweckmäßig; laſſe fchriftliche Ars 
beiten verfertigen, die er gewiffenhaft corrigirt und mit den 
Scyülern durchnimmt; er. dictire wenig oder nichts; er gebe 
feinen Schülern zweckmäßige Lehrbücher in die Hände, in: die 
fie ſich ganz hineinfeben ſollen. Man vermindere die Ueber: 
zahl der Schüler und Schulen durch Parallelffaffen, Zwifchen- 
Hafen, mit befondern Lehrern oder Lehrgehilfen, die unter 
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Aufficht und Leitung ſich zu’ Künftigen ehren immer beſſer⸗ 
heranbilden könnten. Man ſtelle nur tüchtige Lehrer‘ an, 
welche die nöthigen Kenntniſſe und eine gute Methode haben; 
die ihren Beruf aus innerem Antrieb ergreifen und mit Luſt 
und Liebe und Intereffe und Leber betreiben’. die Yon Seite‘ 
ihres Temperamentes, ihrer- Sinnesart und ihres’ ſittlichen 
Sharafterd bewährt find, worauf zu wenig Rückficht: genommen“ 
wird. Melancholiſche oder phlegmatiſche, oder melancholifch- 
pflegmatifche, allzu choleriſche Temperamente follten nicht zu 
Lehrftelen gelaffen: werden. Der Staat‘ fey bedacht, dem 
Amte einen Mann, und nicht umgekehrt zu geben; und huͤte 
ſich, den Lehrern gegen ihre individuelle Neigung und die 
frühere Richtung ihrer Studien nach "Willkür Lehrfächer auf⸗ 
zunöthigen. Der ‚Staat forge für die ſorgenloſe Erxiſtenz der 
Lehrer; gebe ihm im Alter einen Gehilfen, und nach Nieder⸗ 
legung des‘ Amtes einen anſtänbigen Ruhegehalt — mache 
überhaupt: das Schulweſen zum Gegenſtande ſeiner "Sorge. 
Die Schulzeik ollte um ein paar Jahre hinausgerückt werden; 

iſt dieß bei den niedern Volksſchulen weder Leicht möglich; noch: 
aud) nothwenbig, fo doc, bei den Neal-, Bürger- und jenen 
rein woiffenfchaftlichen Anſtalten, deren Schüler fein afademi- 
fches Fach ergreifen. Die Schüler diefer Anftalten ſollten big 
zum 16ten Sahre ihren Schulcours fortzufegen gehalten fegn, 
fey dann die Gonfirmation im 14ten Sahre oder fpäter, was 
zu wünfchen wäre. Die Sonntages und Feiertagsfchulen, 
welche Nothbehelfe für die meiter hinauszufchiebende Lernzeit 
find, follten nicht bloß von der Dauer einer Stunde feyn, und 
nicht fo ohnehin für diefes oder jenes beliebige Fady als quid 
pro quo? gehalten werden, fondern den ganzen Vormittag 
über, vor und nad) dem Gottesdienfte und etwa auch. noch in 
mehreren Nachmittagsftunden und nach einem auf fummarifche 
Wiederholung und tiefere Begründung des früher Erlernten 
neben . möglichfter Erweiterung deſſelben wohl berechneten 
Plane. Die Woche über follten die Schüler Arbeiten fertis 
gen, die dann Gegenftand der Befprechung und Berbefferung 
würden. Der Geiftliche jollte nicht bloß den Religionsunter- 
riht ertheilen, fondern überall durch perfünfiche Gegenwart 
leiten , beleben. Ein die Zwecke der Feiertagsfchule fördern 
des Mittel wären Bibliothefen; entweder vom Staate, ober 
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aus Lokalfonds ober Vereine errichtet und erhalten. Nur 
müßte durch Lehrer, Aeltern, Hausherren und Geiftliche für 
beren zweckmaͤßigen Gebrauch geforgt werben. 

Der Verein deutfcher Philologen und Schulmänner end- 
lich mag als eine feiner Aufgaben auch diefe in’d Auge faffen, 
durch Verbreitung berichtigter Anfichten von Methode und 
Schuleinrichtung und Hinlenkung der Regierungen auf dieſel⸗ 
ben, durch Empfehlung entſchieden guter und zwedmäßiger 
Schulbücher und Beröffentlihung detaillierter Plane zu Abfaf- 
fung neuer für die verfchiedenen Zweige des öffentlichen Un- 
terrichtes, wofür noch durch feine Schulvorfchrift genügend ges 
forgt ift, das Seinige zur Erreichung des fpeciellen Zweckes 
beizutragen, daß der in der Schule gewonnene Schatz von 
Kenntniffen fo wenig ald möglich ein Raub der Zeit werde. 
Ale diefe Außeren Vorkehrungen und Maßregeln aber werden 
nar von unbedentendem Belange und wenig entfprechender 
Wirkung ſeyn, fo lange, und wo nun die oben aus geſproche⸗ 
nen, und wie mich dünft, innerlich begründeten Unterrichts⸗ 
grundfäge ihre genaue und volle Anwendung nicht finden werben, 


(Fortfegung folgt.) 


“ i i 


* II. 

Mezenſirende Bücher-Anzeigen. 

Die Erziehung des Menſchen in ſeiner fortſchreitenden 
Entwicklung. ine gekrönte Preisſchrift der Madame 
Necker de Sauſſure, aus dem Franzöſiſchen übers 
ſetzt, von den Pfarrern 8% Overbeck und F. 
Schmidt. 3 Bändchen in 6 Lieferungen. 12. 
Bielefeld. Druck und Verlag von Velhagen und 
Klaſing. 1842. 


Das ganze Werk zerfällt in 3 Bändchen, wovon das 
dritte ganz ausfchließlich die weibliche Erziehung nad allen 
Abftufungen behandelt, und als die Krone des Ganzen zu 
betrachten iſt. Vor etlichen Jahren wurde dieſes treffliche 
Buch in den gelehrten Anzeigen (1839 den 27. Suli), von 
einer andern a. überfett, dem Publikum berichtet. Die 
früheren Ueberjeßer find 9. v. Hogguer und 8. v. Wans 
— Letzterer fügte auch Anmerkungen bei. Schon die 
ezeichnete Anzeige, auf welche hiemit verwieſen wird, beur⸗ 
kundet die Gediegenheit und den großen Werth paͤda⸗ 
ge iſchen Schrift, die ed ganz vorzugsmweife verdient, den 

ttern höherer Stände, zugleidy aber jedem Erzieher und 
Sugendfreunde beſtens empfohlen zu werben. 

Referent hat fi nur vorgenommen, bad ausgezeichnete 
Werk inhaltlich anzuzeigen, und geht daher in das Innere 
deffelben gar nicht ein, fondern überläßt das Lirtheil über 
BWiffenfchaftlichkeit und Gehalt der aufgeſtellten Grundfäge 
ud Erfahrungen den Gelehrten des Faches. 

Damit man jedoch bei dem Namen einer Frau ald Ber, 
fafferinn nicht mißtranifch werde, fo diene Folgendes zur Be⸗ 


vi. 
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merfung: Mabame Neder ift bie Tochter des berühmten, 
i. 5. 1799 zu Genf verftorbenen Naturforfchers Horace Be; 
nedicte de Sauffure, und hatte ſchon als Kind treffliche 
Anlagen. . Diefe wurden von ihrem Vater auf herrliche Weiſe 
entwicelt, indem er ihr einen ungewöhnlich umfaffenden Un: 
terricht ertheilen ließ, in deilen Kreis auch die alten Spra- 
chen und firengen Wiffenfchaften aufgenommen wurden. Er 
jelbft durchging mit ihr gemeinfchaftlich die poetifchen Meifter: 
werfe des claffifchen Altertbums und der neuern Zeit, und 
machte dann, um ihren Sinn und ihr Gefühl für's Schöne 
noch weiter zu entwiceln, fie zu feiner Begleiterinn auf ein- 
zelnen Reifen. Damit den glüclichen Naturanlagen der geifts 
reichen Tochter felbft der claffische Boden der Natur und Kunft 
noch reichere Nahrung gebem möchte, weihte er fie nicht min- 
ber in die fpegiellem Gebiete „der Waturmwiflenfchaften (daher _ 
jene gediegetten Anfichfen der Verfafferin uͤber das Verhältniß 
ber Natur zur Erziehung) feines Haupts und Lieblingsftudium 
ein. So erhielt fie ihr gründliche Beobacdhtungstalent. Sie 
ſelbſt ift ein echt mweibliches Gemüth und bemweifet überall tie- 
fen: Geiſt, Scharfblick und frommen Sinn, Der Geift Sefu 
Chriſti durchweht ihre Erziehungslehre, in: welcher fie pofltiven 
Glauben. durchweg zum Ziele macht, wohin alle menfchlich s 
fittlihe Erziehung und Bildung zu ſtreben hat. | 

Die gelehrte Verfafferinn weifet fortan mit eben fo eins 
facher als wiffenfchaftlich gediegener Weiſe auf die Trias der 
Ideen: Wahrheit, Schönheit und Tugend in ‚ihrer 'reinften 
Geftalt hin, fo daß es mit wahrer Theilnahme beflagt wird, 
daß fich die göttlichen Strahlen himmlifcher Lehre nicht durch 
das Prisma der einzig wahren. Fatholifhen Kirche brechen. 
Obgleich reformirt, zeigt felbe ‚nirgends Schmähfucht gegen 
Andersdenfende, fondern will recht redlic Das Heil der wende 
heit. Leider ſtarb ſie im Anfange verflofienen Jahres. in eine 
Alter von 76 Sahren. Das gedachte, Werk ffizzirt ſich alſo: 

1. Band, 1—3. Bud). 

Daß erfie Buch enthält allgemeine Betrachtungen 
(die den Erzieher durch feine ganze Erziehung Leiten müjlen): 
Von dem Zwede der Erziehung, von der Volllommenheit, ben 
Zriedfedern des Willens und dem Einfluffe des religiöſen Ge— 
fühles auf die Erziehung. — 

Das zweite und dritte Buch behandelt: die „Erziehung 
bes Kindes von der Geburt big zu dem fünften Sahre. 
Hier find herrliche pſychologiſche und jedem tiefergehenden 

tzieher ‚gewiß, angenehme ‚Bemerkungen: Wie; ſich in dem 
Kinde die Sprache ‚bildet, „welche Rolle die Sympa bei 
Sraiehung des Kindes übernimmt u. ſa f. Hierauf f gen die 
apitel über Bildung zum Gehorfam, zur. Thaͤtigkeit, zur 
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Wahrheit , befonders über Bildung des xeligiöfen Gefühles, 
wie ſolches im. Fleinften Kinde fchon angebahnt werden fol, 

Das dritte Buch handelt noch vorzüglich. von der Zucht 
der: Einbildungsfraft; es befpricht die Gefpenfterfurcht und 
bie frühzeitige Entwidelung zur Gottesverehrung. Hier iſt 
egen. Manche, welche die menſchliche Natur ganz gut feyn 
laffen, pſychologiſch das Gegentheil feftgeftellt, „Nicht ger 
banfenlos jchrieb ich,“ fagt die Berfafferinn, »diefes nieder, 
und indem. ich das Herz des Kindes anflage, klage ich dag 
meinige jelbft an, fie thun das Böfe, obgleich fie wiffen, daß 
es böte iſt.“ — Bei Ertheilung des Religionsunterrichtes vers | 
langt die Berfafjeriun die gefchichtliche Methode, weil. Kinder 
Alles in, Bildern und Geftalten fehen wollen , und überhaupt 
das ganze Chriſtenthum Geſchichte ift. Alle dogmatifchen und 
moralifhen Wahrheiten finden fo gewiß ihre rechte Stelle; 
dann ‚bringt fle ihre Bemerfungen ‚über die Nothwendigfeit und 
Art des Gebetes bei und zeigt in ihren Gebetformeln, daß fie 
aus dem Herzen zu beten weiß, und bie befeligende ‚Kraft 
besjenigen Gebetes kennt, welches der Herr vorgefchrieben 
und; gelehret hat. 

1, Band, 


Diefer Band — daß vierte bis fiebente Buch um— 
faffend — enthält die Erziehungsjahre des Kindes vom fünf- 
ten bis vierzehnten Sahre. Wegen ihrer gründlichen Bildung 
entftand in der Verfafferinn auch die Frage nach einem allges 
meinen Prinzipe des Unterrichtes, Madame Nederde Sauf 
fure dringt auf Einheit des ganzen Menfchen; nad ihr müfs 
fen in der Idee der Religion alle andere Ideen als im Mit- 
telpunfte ficy vereinigen. ihre Hauptgebanken find daher fol- 
gende: Die Erziehung muß in der Religion ihre Idee finden, 
Natur⸗ und andere Kenntnifje ebenfalld in Gott. Harmonie der 
Fähigkeiten fol erzielt werden; dieſe hängt von dem Menfchen 
ab, die Größe der Talente aber von Gott. Keine Sees 
lenkraft fol vernachläffigt, Feine auf Koften ber andern ge- 
bildet werden. Zur Berftandesentwidlung dient vorzüglich 
fremdes Sprachſtudium. Man ftudire Condillacs Sprachab- 
firactionen. Man wird fie eher vergeflen, aid wenn wir eine 
alte Sprache gründlich erlernt haben, Der Typus einer be- 
ſtimmt erlernten Sprache bleibt ung und in folchen Typen wird 
die Abftraction ber Sprachen möglih. . 

Gerade die Urtheile über Spradftubien einer Franzöfinn 
find Außerft intereffant und befchämen den handwerfsmäßigen 
Materialismus unferer Zeit gar fehr. Die Hauptſache tft und 
bleibt die fittliche Führung der Kinder. Nachdem die Ber- 
fafferiun fowohl der häuslichen als öffentlichen Erziehung ges 
dacht und bemerkt hat, daß man ein Kind bis zum zehnten 








und zwölften Sahre daheim behalte, damit ed das Familien: 
leben und das Wohlthuende deffelben Fennen lerne, daß man 
aber in diefen Jahren daffelbe mo möglich in eine öffentliche 
Anftalt bringen foll, damit dort das Kind unter andern Kin⸗ 
bern ald Menſch zu leben lerne, gibt diefelbe zuletzt noch ein 
eindringliched Refume: „Nücblice auf die Anleitung zur fitt: 
lichen Führen der Kinder.“ Hier werden die religiöos-moras 
liſchen Grundfäte, welche fich durch das gene Werk hindurch 
jiehen, alle gefammelt. Siehe II. Bd. ©. 407—456. Nach 
Angeren Abhandlungen finden fich die Hauptgedanfen auch 
weiter vorne kurz zufammengefaßt. So im erften Bande Seite 
162—107; dann 341—352; — dann zweiter Band, ©. 116 
— 126. Man fefe nur diefe Refume’s, und man wird ſich 
von dem ganzen Buche überhaupt fchnell unterrichten, ſowie 
von der Tüchtigfeit deſſelben überzeugen können. 
IH. Band, 

Diefer Theil behandelt in zwei Abtheilungen „die Erziehung 
des weiblichen Geſchlechtes,“ worin die edle Verfafferin wohl 
ge ri geliefert hat, was je über den Gegen; 
ftand weiblicher Erziehung gefchrieben wurde. Mag audı be; 
fondere Borliebe hiebei die Feder geführt haben; wer ſolches 
fchreiben will, muß die ganze weibliche Natur nad, allen Sphä- 
ren ihres Lebens ftreng durchftubirt und über jede Erfcheinung 
mit gebildetem Geifte mebitirt haben. RT 

Obwohl die franzöfifche Academie das ganze Werf der 
Madame Necker de Sauffure ald preiswürdig erfannte, 
fo war es doch unftreitig diefer Theil, welcher ber in 
jeder Beziehung gelungenen Arbeit den erften Preis zubrachte 
und zugleich veranlaßte, daß biefelbe „für die befte Schrift 
zur Beförberun der Sittlichfeit« erflärt wurde. 

Die Berfarferin weifet dem Weibe allerdings naturgemäß 
feinen geeignetften Wirfungsfreis im Innern des Haufes an, 
zeigt dabei aber eben fo richtig, von welch' unberechenbarem 
Einfluffe daffelbe auf das Gefammtleben fey. — „Ob der Geift 
bed Friedens, der Religiofität, einer beſcheidenen Selbftbes 
fhränfung, der Sittfamfeit, des ſtillen Wohlthuns im Haufe 
wohne, oder der der Zerftreuung, des Weltfinnd, eines uns 
ruhigen Streben, der Frivolität und des maßlofen Egoismus: 
es wird vornehmlich das Weib, die Mutter ſeyn, die folches 
durch ſtilles Beifpiel, wie durch weife Leitung beftimmt.« 

Um die Gränzen einer literarifchen Anzeige nicht zu fehr 
zu überfchreiten, bleibt Referent beim Inhalte allein ſtehen. 

Der ‚Theil ift in 4 Bücher abgetheilt. Das Erfte jtellt 
gründliche Betrachtungen an: F 
- a) uͤber die gegenwärtige Stellung der Frauen, über ih— 
ven Standpunft, den fie einnehmen und den fie aber eigents 
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ih einnehmen follten, fowie über deren wahre Beftimmung. 
Mit Recht wird über ecfelhafte Galanterie einerfeitd, und ans 
dererfeit8 über das Aufhören der wmeiblihen Bildung zu 
einer Zeit geklagt, wo fich die ‚geiftigen Kräfte erft fegensvoll 
entwiceln fünnten, Den großen Lohn für alfe übrigen Bers 
fürzungen ſieht die Verfafferinn in der Religion und gerade in 
dem Chriftenthume. Hierin findet der Leſer ganz Treffendes 
gefagt, indeß vermißt man .bieweilen den heiligen Ernft, den 
die Vehandlung eines folchen Gegenftandes erfordert. (Man 
fefe Kapitel 1—3.) i 

b) Ueber die unterfcheidenden Eigenichaften, über ges 

wöhnliche Fehler der Erziehung und über Augfichten zur Ver—⸗ 
minderung der Hinderniffe in der Ausbildung des weiblichen 
Geſchlechtes. — Alles, was hierüber im 4—6. Kapitel ges 
fagt iſt, verdient mohl gelefen zu werden. Beſonders 
intereffant find die Anlagen und ihre Bildfamfeit gefcrildert ; 
zugleich aber die Fehler des frühen Geſellſchaftslebens und des 
allzufrühen Heirathens mit aller Umficht gewürdigt. 
Daß zweite Buch beginnt mit der fittlichen Erziehung 
der teiblichen Tugend vom 1.— 15. Sahre, und woeiet das 
bei der intellectuellen Bildung die rechte Stelle an. Das 
Evangelium ift hierin Wegmeifer und heiliget den Stoff 
der ganzen weiblichen Bildung. Religion in ihrer häuds 
lichen und öffentlichen Ausübung hilft am Beſten die auds 
fchließlich weiblichen Eigenfchaften entwiceln. Hierauf folgen 
die Grundfäße über Mahl und Behandlung der Gegenftände 
zum Unterrichte mweiblicdyer Weſen, worin einem gründlichen 
Religiondunterrichte ftetd die erfte Stelle angewielen ift. 

Den Inhalt des dritten Buches hat die Verfaſſerinn feldft 
am Beften angegeben. „Dieſes Buch,“ fagt fie, „umfaßt die 
beiden Perioden der ſich entwickelnden und der ausgebildeten 
Jungfrau. Während der erften wird ber Unterricht, befons 
ders der Neligiondunterricht, fortfahren, und zu befchäftigen: 
mit der Periode der reifern Jugend hört die planmäßig anges 
legte und verfolgte Erziehung auf. Hier beginnt die mehr zus 
fällige und der Pegel ſich nicht fügende Erziehung durch das 
praftifche Leben, welche die Erfolge der frübern Erziehung 
vielfach modifizirt und gar oft deren Fehler an's Licht ftellt.« 

Diefen Inhalt Iegt die Verfaflerinn in 9 Kapiteln aus 
einander, wovon das 1. die Zulafjung zum heiligen Abend- 
mahle, freilich nach der Doctrin der reformirten Kirche be- 
fpricht,, das 2. die Herzend- und Berftandesbildung der Jungs 
frau, das 3. das gefellige Leben mit feinen vielen Verfuchuns 
gen, das 4. die erftern Sahre ber reifern Jugend, das 5. de⸗ 
ren Neigung zum Romanhaften, das 6. die der Verheirathung 
unmittelbar vorangehende Zeit, das 7. die Ehe in ihrer Bes 
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deutung und Wirklichkeit, das 8. ſodann bie erſten Mutter 
freuden, endlid) das 9. die legte Hälfte der Jugendzeit fchil; 
dert und dabei, was gewiß der Bemerfung werth ift, das 
Auge immer feiter und inniger auf Gott hinzulenfen fucht. 

Den Schluß des ganzen Werkes macht das vierte Bud 
mit fieben Kapiteln. 

Der Gulminationspunft deflen, was bie Frau ‚erreichen 
kann, ift bereits erreicht, Die Vorrechte und Vorzüge der 
Sugend hören auf, und das reifere Alter tritt ein, in wels 
chem die Seelenfräfte noch ungefhwächt bleiben und die Früchte 
ber gut oder fchlecht angewendeten Jugend genoffen werden. 
Der edle Mutterberuf fammt Ausübung chriftlicher Menfcen- 
liebe und den geiftigen Befchäftigungen ift in der erften 
Hälfte des Buches nach feiner Licht» und Schattenfeite be> 
handelt. — Hierauf folgt der Uebergang in das höhere Al— 
ter, wo die Geiſteskräfte ſchwächer, die Thätigfeiten nach 
Außen weniger werden, aber die Seele in der Selbiterziehung 
fräftig fortichreitet. Das ift das Loos der geiftreihen Der: 
fafferinn gewefen; fie hat erfahren, was ihre Worte fagen: 
„Bott erzog und bisher (Seite 9) durch dad, was er und 
gab; er erzicht und jegt durch dad, was er und nimmt.“ 

Zwingt fhon das Alter zur Surhdgegogenheit, fo gebietet 
ed auch Vorſorge für die Gefundheit des Leibes und vorzüglich 
der Seele, damit feine Scheidung von Gott in Zeit und Ewig— 
feit erfolgen muß. 

Referent hat das vorliegende Werf bis zum legten Blatte 
ohne alle Ermüdung, mit wahrer Wonne gelefen. Schon et: 
liche Auszüge, die gelegenheitlic; Andern mitgetheilt wurden, 
erregten —3*— —— „, daß dieſelben das ganze Werk mit 
gleichem. Vergnügen durchgingen. Da überdieß ſowohl Fors 
mat und Drud, als auch der Preis noch eher zum Kaufe 
einladen als abſchrecken, fo wird diefe Schrift hiemit befteng 
empfohlen, und recht fehr gemwünfcht, daß diefe Lectüre in ben 
Händen von Männern und Frauen des Faches, namentlich 
in höhern Ständen, vielfach gefunden werden möge, Niemand 
legt diefelbe ohne Nugen und Gewinn bei Seite, a 
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Ueber Kleinfinderbewahr:Anftalten. Kine An: 
leitung zur Errichtung folcher Unitalten, fo wie zur 
Behandlung der in denfelben vorfommenden Lehrge— 
genftände, Handarbeiten, Spiele und fonftigen Bor: 
gänge. Im Anhange Mittheilungen über Einführung 
der Bemwahranftalten auf dem Sande und über Erridy: 

tung von Borfchulen für Kinddmägde, dann geſchicht— 
liche Notizen über die Kleinfinderbewahr : Anftalten in 
Augsburg, von - Johann Georg Wirth, Ober; 
leiter und Lehrer der Kleinfinderbemahr:Anftalten das 
felbft, Mit lithographirten Abbildungen. Augsburg 
1838, Im Gelbftverlage ded Berfaffers. 8. S. VIIL 
302, Anhang SS. LI, 


Dbgleich diefe fhon im Fahre 1838 herausgegebene Schrift 
im Publikum feit längerm befannt ift, fo dürfte doch für 
manche unferer Leſer noch eine weitere Würdigung nicht über: 
flüfftg ſeyn. 

Die Kinderbewahranftalten find in neuerer Zeit ein fo 
wichtiges Moment im Gebiete der Pädagogif geworden, daß 
. denen, bie fich mit Sugenderziehung befchäftigen, eine nähere 
Kenntnißrahme von den genannten Anftalten faum erlaffen wers 
den kann. Hilfreich fommt in diefer Beziehung die angezeigte 
Schrift entgegen, deren Berfafler bereits feit fieben Jaͤhren 
fidy ausschließlich dDiefem fpeciellen Zweige der Jugenderziehung 
widmet und feit nicht viel weniger Jahren die Oberleitung 
über alle Kinderbewahranftalten der Stadt Augsburg führt, 
Um fo erwünfchter kömmt diefe Schrift, als fie nicht bloß 
leere Theorien bietet, fondern die praftifche Seite hauptſäch— 
lich darzuftellen fucht. | 
| Wenn auch der größte Theil der unter den einzelnen 
Rubriken vorfommenden pädagogifchen Regeln anderwärts in 
Schriften diefes Faches zu finden ift, fo hat doch der Verf. das 
nicht geringe Verdienft, fie fpeziell diefen Anftalten und deren 
Objekten glücklich angepaßt und praftifch dargeftellt zu haben. 
Ein weiteres Verdienſt des Verf. ift Die vollftändige Aufführung 
und genaue Befchreibung aller einzelnen — —— Hand⸗ 
arbeiten und Spiele, welche ſich für ſolche Kinder eignen, ſo 
wie die Veranſchaulichung der Lehrart durch viele lithographirte 
Abbildungen. 

So hoch wir das Verdienſt des Verf., der unſers Wiſſens der 
Erſte in Bayern über ſolche Anſtalten geſchrieben hat, anſetzen 
und feine mannigfach erprobten Erfahrungen anerkennen; koͤn⸗ 
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nen wir Doch mit deffen Anfichten nicht durchweg einverftanden 
feyn, und wir legen daher einige unferer Sfrupel offen dar: 

SE. 16 und 269 — 270 wird die Schaufel als ein Ber; 
gnügens⸗Inſtrument für die Kinder aufgeführt. Nun aber ift es 
eine unter den Pädagogen ausgemachte Sache, daß, abgefehen 
von andern eben nicht jehr günftigen Folgen, durch das Schau: 
feln fchon frühzeitig der Gefchlechtötrieb geweckt werde, Freilich 
liegt diefer in dem Kinde von 3—6 Jahren noch tief im Hinters - 
grunde verborgen ; aber es ift fchon Nachtheild genug, wenn 
a) derfelbe nach einigen Sahren früher ald gewöhnlich hervors 
tritt, oder b) wenn Slinder, an diefe Bergnügungsart gewöhnt, 
felbe in reiferm Knaben » und Mädchen- Alter forızufegen fuchen 
und dann um fo gewiffer jene Reize in fich wecken, die meiſtens 
mit dem verderblichften Lafter enden. | 

©. 19 wird wiffenfchaftlidye Bildung als eine uner- 
laͤßliche Bedingniß „für das Fach eines Feiterd« hervorgehoben. 
Wir verfennen nicht das Wohlgemeinte in diefer Aeußerung; 
aber wir glauben und nicht zu irren, wenn wir ein findlich froms 
mes väterlich liebendes Herz an die Spige der zu einem Leiter 
diefer Kinder erforderlichen Cigenfchaften ftellen. Die Wiffen- 
fhaftlihfeit fünftelt oft in ihren Maßnahmen und verfehlt des 
Zweckes, den fie beabfichtigt, während der einfache natürliche 
Weg fchnell und ficher zum Ziele führt. 

In Beziehung auf das Dienftperfonale ftellen wir nicht in 
Abrede, daß, wie SS. 49 und 50 bemerft ift, ein je beſſer be- 
foldeted und je reichlicher mit Gratififationen honorirtes, auch 
um fo freudiger, weil forgenfreier, fich feinem mühefamen Berufe 
widmen werde. Aber ein folches Vehikel ift ein ziemlich unterge- 
ordnetes, das gar. oft die erwünfchte Wirfung nicht hervorbringt, 
weil das Penfchen ⸗Herz von Natur aus nicht leicht im Befige 
fi begnügt, und bei gefteigerten Mitteln auch die Genüffe fteis 
gert ꝛc. Nur Religion, Liebe Gottes und des Nächſten ift das 
Motiv, welches zu getreuer, freudiger Pflichterfüllung fpornt, 

felbft dann, wenn der irdifche Lohn den Mühen nicht entipricht. 

: SE. 66 und 127 fommen Aeußerungen vor, weldye dem 
Verf, den Anfıhein geben, al8 wolle er jedes Furchtgefühl aus 
findlihem Herzen verbannt wiffen. Wir verwerfen zwar mit 
aller Entfchiedenheit jene durch Mährchen und Gefpeniterge- 
ſchichten eingeflößte eitle Furcht, deren Nachtheiligkeit für Gegen⸗ 
wart und Aukunft in zahllofen Beifpielen fidy erwieſen hat; - 
wollen aber auch, Daß das Kind nicht jeder Furcht ledig fey, Ind» 
befondere nicht derjenigen, die von der Schrift ald Anfang der 
Weisheit gerühmt wird. Es gibt nichts Unnatürlicheres, Ab- 
fchredfenderes, als ein raffinirtes Kind, das die Keckheit und 
Surchtlofigfeit eines Mannes an ſich trägt. Man verfehre doch 
die Ratur nicht! | 
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- 8.73 u. a. a. O. bringt der Berfaffer fehr darauf, daß die 
Kleinkinder pünktlich fommen. So mwünfchenswerth es iſt, daß 
die Jugend ſchon frühe zur Ordnung angeleitet und daran ges 
wöhnt werde; glauben wir doch, wenn wir den Hauptzweck der 
Bewahranftalten in’d Auge faflen, daß eine fo ſtrenge Pünfttich- 
feit des Eintreffens der Kinder den häuslichen und Geſchäfts— 
verhältniffen der Aeltern Feffeln anlegen möchte, die für fie oft 
hemmender feyn dürften, als die Bewahrung und Beauffichtigung 
der Kinder zu Haufe in Ermangelung einer Anſtalt biefür. 

Endlich vermiffen wir in den an verfchiedenen Stellen diefer 
Schrift aufgeführten Anreden des Oberleiterd an die Rinder 
jene Einfalt, Kindlichfeit und Herablaffung, welche allein den 
Weg zu den Herzen der Kleinen findet und bahnt. 

Die berührten Anftände find jedody nicht von folchem Ges - 
wichte, daß wir Bedenfen tragen dürften, mit Ueberzeugung diefe 
Schrift Jugendbildnern beftens zu empfehlen, 

A. K. 


3 


Die Kinderftube, ein Bud für Mütter und Kinds; 
mägde, befonderd aber auch für Familienväter, Lehrer, 
KHofmeifter, Gouvernantinnen, Kleinfinderbewahranftal: 
ten 2. 20. Im Anhange Erzählungen für Kindsmägde, 
von Joh. Georg Wirth, Oberleiter und Lehrer 
der drei Kleinkinderbewahranftalten in Augsburg. Mit 
lithographirten Abbildungen. Augsburg, 1840. Berlag 
von Zampart u. Comp., vormald Beith u. Rie 
ger’fche Buchhandlung. Luzern, bei Gebrüder Räber. 
Wien, bei Earl Gerold. 8. SS. VII. 220, 


Ausgehend von dem Grundfage, daß die Erziehung der Kleis 
nen das wichtigfte Geſchäft für Aeltern, befonders für Mütter 
fey, ‚glaubte der Herr Verf. durch gegenwärtige Schriftchen 
ihnen fo wie den an der Erziehung theilnehmenden Dienftboten 
(Kindsmägden) ein Hilfsmittel zur Erleichterung ihrer ſchweren 
Pflicht in die Hand zu geben. Der Herr Verf. hat hiebei vor- 
jüglich nur die Erziehung jener Kinder im Auge, welche erft 
noch die Bewahranftalten befuchen. Seit mehrern Jahren mit 
diefer Art der Erziehung und des Unterrichts befchäftigt, kann es 
ihm an Erfahrungen nicht mangeln. Diefe Erfahrungen follen 
nun durch angezeigtes Handbüchlein ein Gemeingut ber zur 
Erziehung foldyer Kleinen Berufenen werben. 
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- Die Schrift zerfällt in vier Abtheilungen. Die erſte ver 
breitet fich in drei Paragraphen über den Beruf einer Kinds: 
magd und über die nothwendigften Erforderniffe 
einer Kinderftube; Die zweite über die wichtigen Ange 
legenheiten der Erziehung Eleiner Kinder, namentlich 
über deren Gemwöhnung an Gehorfam, Ordnungsliebe, Rein—⸗ 
Iichfeit, Anftändigfeit, Dankbarkeit, über deren Belohnung und 
Beftrafung ꝛc.; ferner über deren förperliche Erziehung u. f. w. 
Der dritte Abfchnitt gibt eine Anleitung, wie mit den Kindern 
Uebungen im Spredyen gemacht, wie ihre‘ Fragen: beantwortet 
werden fünnen. Letzteres ift befonderd veranfchanlicht in der 
Erptifation einer Tangen Reihe der verfchiedenften Gegenftände 
aus der Natur, Geſchichte und aus dem täglichen Leben, nach 
alphabetifcher Ordnung , wie fie gewöhnlich in: Bilderbüchern 
für Kinder vorfommen. — | 

Die vierte Abtheilung bietet Materialien zur Belehrung 
und-Unterhaltung der Kleinen dar, faßliche Sprüche, Verschen, 
re ‚ Allerlei, Mährchen, Erzählungen, Fabeln, Gebete, 

niche. Ä 

Die Zugabe fchildert die Weihnachtsfeier in der Kinder: 
ftube, und der Anfang gibt einige Erzählungen für Kindsmägde, 
durch welche diefe zur treuen Erfüllung ‚ihrer Pflichten ermun⸗ 
tert werden follen: 

Wenn man auch den theoretifchen Theil diefer Schrift in 
jeder Pädagogik findet, fo ift doch zu beachten, daß Pädago- 
gifen diefe Gegenftände meijtens in einer mehr wiffenfchaftlis 
chen und daher für Mütter und Kindsmägde weniger zugäng- 
lichen Form behandeln, und daß Pädagogifen ſchwerlich je in 
die Hände der Mütter und Kindimägde fommen dürften. Auch 
fehlt den Pädagsgifen die praktiſche Verauſchaulichung, welche 
für Erzieherinnen diefer Gattung unentbehrlich ift, Sonach 
glauben wir, es fey durch diefe Schrift ein nicht unbedeutens 
der Beitrag zur „vernünftigen“, gebe Gott! auch zur religiöfen 
Erziehung der Kleinen geſchehen. Denn das religiöfe Moment, 
fcheint und, hätte mehr hervorgehoben und an die Spiße ger 
ftellt werden dürfen. Daher glauben wir, daß unter den Bils 
dern, womit die Kinderftube nad) ded Herrn Verf. Borfchrift 
auggeftattet feyn fol, wenigftend dad Bildniß des Erlöſers 
auch einen Plab finden dürfte, da ja auch Ehriſtus unter 
einer in die Sinne fallenden Geftalt auf Erden erfdhienen ift, 
und da bald darnach der Herr Berf, felbft fagt, "daß Gott 
das Hauptmotiv ded Gehorſams der Kinder feyn müͤſſe. — 
Wenn Herr Verf, nicht dafür ift, daß Kinder „Gebets⸗Formeln 
auswendig fernen, die fie nicht verftchen“, fo möchte man 
wohl damit vor dem zehnten oder zwölften Jahre faum be- 
ginnen dürfen. Zudem gibt der Herr Berf. im 4. Abfchnitte 
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ja ſelbſt Gebetsformularien, die fchmwerlich von einem Kinde 

der Bewahranftalt verftanden werben dürfte. Ueberdieß nährt 

ja auch das phyſiſche Leben des Kindes fich lange Zeit, ohne 

. daß das Kind fidy des Lebens bewußt iſt. Sollte nicht analog 
auch das geiftige Leben genährt werden dürfen ? 

Einige der Mährchen, Erzählungen laffen gar feine praf- 
tifhe Anwendung zu, find gehaltlod8 und daher dürfte ber 
Wunſch nicht unbillig feyn, daß fie mit andern vertaufcht 
werden möchten. 

Das Aeußere der Schrift: ift ſehr anziehend. — 
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Erzählungen für kleine Knaben und Mädchen, 
von Joh. Georg Wirth, Oberleiter der Kleins 
finderbewahranftalten in Augsburg, Mit einem Ti— 
telbilde und lithographirten Umſchlag. Augsburg, 
Berlag: der Joh. Wolff’fohen Buchhandlung 1840. 
12. ©. VIll. 136. 


Wir fünnen, fo Lobenswerthes wir in den beiden oben: 
angezeigten Schriften diefes Herrn Verf. gefunden haben, um 
fo weniger mit dem gegenwärtigen Schriftchen zufrieden feyn, 
welches zufolge des Vorworts das ächt moderne Ziel hat, 
den Kindern beizubringen, „wie man es in diefem oder jenem 
Falle machen müfle, um fo zu handeln, wie es die Art 
eineg guten Kindes erfordert.“ Warum nicht: wie ed 
der liebe Gott und Bater im Himmel will? Iſt nicht Gottes, 
furcht der Anfang der Weisheit? — Wer ftatt des göttlichen 
Willens die Artigkeit, den Anftand, die Grazie, dad Wohlge- 
fallen vor Menfchen, da® point d’honneur ıc. ald Bemweg- 
grund des menfhlichen Handelns feßt, untergrabt das Funda— 
ment aller Moralität und erzieht den Menfchen nur zu einer 
fchmeichelnden Beitie. 

Was. die einzelnen Erzählungen betrifft, fo find die mei— 
ften derfelben profanen Inhalts oder wenigſtens fo indifferent, 
daß fie nicht nur vom jüdifchen, fondern auch von heidnifchen 
Kindern ohne Anftand und Furcht, wegen der Gottheit einen 
Sfrupel zu befommen, gelefen werden fönnten. Diefer Gats 
tung find die erften 20 unter den 26 des ganzen Schriftcheng. 
Endlich in der 21. Erzählung tritt Gott ald Schöpfer der 
Blumen, in der 22. ald Spender des wohlthätigen Regens 
anf. Die 24. enthält wenigftens in fo ferne ein chriftliches 
Zeichen, als darin den artigen Kindern. das: Chriftfindlein 


208 





verfprochen wirb. Leider ift aber das Motiv ber Kinderfreube 
auf das Chriftfindlein einzig nur dahin ‚gerichtet: „weil es 
recht viel Schönes bringen wird#« — alfo auf den Ei- 
ennuß, auf die Sinnlichkeit. Hätte fich mit diefem finnlichen 
otiv der Freude nicht auch noch ein höheres, geiftiges ver: 
binden laſſen? Oder find Kinderherzen einer höhern Freude 
nicht fähig ? 

Außer diefer Erzählung ift von Jeſus Chriftus im ganzen 
Büchlein — feine Rede mehr! Wahrlich das ift fpärliche Chris 
ftennahrung, und die Kinder wären nicht wenig zu bedauern, 
wenn fie nur in der Proportion, wie fie in diefem Schriftchen 
ſich hervorftellt, mit Mildy des Evangeliums getränft würden; 
aber es wäre dann auch nicht zu wundern, wenn ungeachtet 
der vielen Berbeflerungen im Schulwefen die Jugend doch im- 
mer Gott» und Glaubendslofer würde. Wir a ie nicht, wie 
der Herr Berf., diefen Punft betreffend, in der Kinderbewahr:- 
anftalt felbft wirft; jedenfalld aber wird fein Wirfen mehr 
auf Religion und Glauben gegründet feyn müffen, als es vor» 
liegendes Schriftchen ift, wenn die Kinderbewahranitalten zum 
Gedeihen der Kleinen gereichen follen. 

Auch an Popularität, vielmehr findlicher Sprache läßt ee 
Herr Verf. in feinen Erzählungen manchmal ermangeln, indem 
er nicht felten lange Säge vorbringt, deren Auffaffung einen 
iemlic, reifen und im Denfen geübtern Geift vorausfegen. — 
Er ift zwifchen Kindlichfeit und Abgefchmadtheit ein großer 
Unterfchied. | 

Abfehend von diefen und manchen andern Mängeln, welche 
durch das wenig Gute nicht gehoben werden, fchließen wir Die 
Anzeige diefes Schriftchens mit dem Wunfche: Möchten die kei, 
ter folcher Anftalten, die Pfleger fo zarter und Foftbarer Pflänzs 
hen im Garten Gottes von dem Geiſte Desjenigen befeelt 
feyn, der die Kleinen zu ſich fommen hieß, fie umarmte, fegs 
nete und ſprach: „Solcher ift das al a 


5 


Vorſchule der Erdkunde von Hof. Wenzig, Profeffor 
der deutfchen Sprache, ded Styld und der Geographie 
an der königlich ftändifchen Realſchule. Für Anfänger 
unter Zeitung eined Lehrerd. Mit zwei lithographirten 
Karten. Prag 1839. Drud bei M. J. Landau. 8, 
Mit Vorwort 78 ©, 


Vorliegendes Werkchen hat- fehr viel Intereſſantes, in- 
dem es den geographifchen Unterricht auf eine originelle Weife 
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behanbelt, und. biefem. Unterrichtözweige eine eblere Richtung 
gibt. Entweder wurde diefer Unterricht bisher ald reiner Ge- 
- dächtnißgegenftand behandelt, den man auswendig lernen Ließ, 
oder man. trug die geographifchen Lehren den Kindern zufam- 
menhängend und erflärend vor, wobei man nur mit vieler 
Mühe eine gründliche Erfenntniß und ein fyftematifches Zus 
rechtfinden in dem fehr weiten Gebiete diefed Faches erzwecken 
fonnte, Nach dem genannten Werke wird aber der Unterricht 
in einer Art mitgetheilt, daß nicht nur das Gedächtni Nah: 
rung findet und in Anfpruch genommen wird, fondern daß da> 
bei der Verſtand und die Einbildungsfraft nebft Hand und 
Auge befchäftigt werden. Der Berfaffer fpricht fich über das 
Mefentliche diefer Lehrart kurz auf folgende Weife aus: 1. Der 
Schüler wird blos mit ſolchen Sachen befannt gemadt, Die 
einem umfändlichen, geographiichen Unterrichte zum Grunde 
liegen müffen, wenn er aus ihm gehörigen Nußen ziehen foll. 
2. Was zu merfen ift, wird nicht blos aus Anfchauung, fon- 
dern auch, und zwar insbefondere, durch Zeichnung eingeprägt. 
Diefe braucht jedoch nicht mit Zirkel und Lineal ausgeführt zu 
“ werden, und man darf an fie nicht zu firenge Forderungen 
ftellen, da fie feineswegs Zweck, fondern blos Mittel ift. 3. Es 
wird vom Allgemeinen zum Befonderen fortgefchritten, das 
Spätere auf dad Frühere gebaut, und bei jeder neuen Zeich— 
nung dad Alte, und zwar mit mehr Genauigfeit mitgezeichnet 
und wiederholt. 4. Das Gleichartige wird immer zufammenge- 
faßt und zuerft über das Ganze, durch alle Erdtheile hin, durchs 
geführt; dann wird Erbdtheil für Erdtheil, Hauptland für 
Hauptland, und zwar fowohl in firenger Drdnung, als fprung: 
weife, endlich alled durcheinander vorgenommen, 

Aus diefer Schilderung geht nun hervor, daß diefe Uns 
terrichtöweife viele Vortheile gewährt, indem der Schüler ein 
möglichft vollfommenes nicht jo leicht wieder zu verlöfchendes 
Bild der Erde und ihrer Eintheilung erhält und zwar auf 
eine Weife, die denfelben erfreut und ermuntert und feine 
Seelenfräfte allfeitig in Anſpruch nimmt. 

Der Berfaffer eröffnet fein Büchlein mit einer Einleitung, 
in welcher er die Behandlungsweife einleuchtend und flar dar; 
ftellt. Nach diefem folgt in 31 $$. der _vollftändige Unterricht 
in der zeichnungsfähigen Geographie, wobei immer das Gleiche 
zufammengeftellt ift und von den Kindern gezeichnet wird. Die 
2 beigegebenen Karten zeichnen ſich durch Reinheit und Ge- 
nauigkeit aus und find eine fchöne Zierde des Ganzen. 

Mir empfehlen diefes Werf mit vollem Rechte allen Schul: 
mannern und Erziehern, indem des Guten und Nüslichen fo 
viel darin enthalten ift, daß es einer allgemeinen Aufmerkſam— 
kelt würbig ift; nur möchten wir wünfchen, daß dag Werf 
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auch für. die Hand des Schülers gedruckt würbe, namlich ohne Ein⸗ 

leitung und ohne Karte; dieß würde die Einführung diefer Behand« 

lungsart erleichtern. und fo der glücklichen Idee .. leiften, 
| . I. H. 


6. 


Kleine Geographie. Nach den neueſten Beſtimmungen für 
Schulen, fowie, zum Selbſtunterricht ausgearbeitet von 

Heinrich Rebau, Berfaffer der Volfsnaturgefchichte 
und vieler anderer Schule und Sjugendfchriften mit 
tabellarifchem Anhang. Eilfte, durchgängig verbefjerte 
und vermehrte Auflage, Mannheim 1840. Bon 
dr. Götz. 8. 36 fr, 


Dbmohl das vorliegende Buch den Titel: „Kleine Geos 
graphie⸗ führt, fo umfaßt ed doch weit mehr, als fein befchei- 
dener Titel und. feine einfache Ansftattung vermutben laffen. 
Auf 250 enggedructen Seiten enthält ed Allee, was nicht nur 
für deutſche Schulen, fondern für höhere Anftalten, Schulleh—⸗ 
rerfeminarien und polytechnifche Schulen zu wiffen nothwenvdig 
it. Der Bortrag ift zufammenhängend und nur in etwas zu 
wenige Abtheilungen gebracht, weßhalb es fich mehr ald Refes 
buch, denn ald Bud zum Auswendiglernen oder” Studiren 
eignet: Wir wollen damit gar nicht fagen, daß wir etwa einen 
Fatechetifchen Vortrag wünfchen, nur follten mehr Unterab⸗ 
theilungen mit einfachem Titel angebracht feyn. Soldye Titel 
erleichtern die Weberficht und das Studium und geben: dem 
‚ Buche ein freundlicheres Ausſehen. Die Sprache ift in einigen 
Steflen blühend, im Ganzen aber umgezwungen fließend, jedoch 
in Hinficht der Endungen nicht ganz ohne Fehler. Die Schil⸗ 
derung der Staaten darf als fehr umfaflend und vollftändig 
anerfannt werden; alles Merkwürdige ift, befonders bei Deutſch⸗ 
land, aufgenommen, wogegen die fremden Staaten und befon- 
ders die Erdtheile etwas kürzer abgehandelt find, was nicht‘ 
zu: tadeln ift. Der Anfang ift fehr intereffant: und - enthält auf 
16’ Tabellen das Planetenfoftem, die Sternbilder, die Erdum⸗ 
fegfungen‘, die Abnahme der Parallelfreife, die Längenmaße, 
die Schneelinie , die längfte Tagesdauer, eine Ueberſicht der 
Gebirge, eine Höhentafel verfchiedener Berge, die Größe der: 
vorzüglichften Landſeen, eine Stromtabelle, eine Produftentas 
belle, die größten Städte der Erde, eine ftatiftifche Ueberſichts— 
tafel des deutfchen Bundes, fo wie der europäifchen Staaten und 
endlich eine Ueberſichtstafel der wichtigften außereuropäifchen Laͤn⸗ 
der, Inſeln und Staaten, nach Flächengehalt RO: 


* 
. * 
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1. 

Ueberficht der gefammten Geographie für den erften Uns 
terricht in Gymnaſien und Bürgerfehulen von Auguft 


örſchelmann. Vierte verbefferte Auflage. Berlin 1838, 
ermann Schulte. 8 80 ©. 


Für Bürgerfchufen mag die vorliegende Ueberfiht Yon 
einigem Nugen ſeyn, allein für — iſt ſie zu unvoll— 
ſtandig und abſchreckend, da nur trockene Namen, ohne eine 
weitere Schilderung zu merfen find. Der Verfaſſer hat zwar. 
feinem Titel vollklommen entfprochen, indem er das WWerflein 
eine Weberficht nannte, denn es ift nichts anderes. ‚Nur, mit. 
feiner Conſequenz können wir ung nicht vereinigen; er. fchreibt 
für Gymnaſien und Bürgerfchulen, und mit Recht, denn die 
naften Namen und Kunftausdrücke würden in eine Elementar— 
ſchule nicht taugen, z. B. matbematifche und phyſiſche Dimens 
fion, abfolute und relative Höhe, Longitudinal: und Transver- 
faltmäfer u. f. w. Wenn wir aber diefe Ueberficht nüglich. ges 
brauchen wollen, jo ſetzen wir voraus, daß ein gründlicher, 
"Unterricht. in der IR ORESENIE ſchon vorangegangen fey und 
daß fie deßhalb zur Wiederholung und Befejtigung beuügt 
werde; wozu .aber dann die Erklärungen, was ein Berg, ein 
Thal, eine Inſel ꝛtc. fey? Dieß muß vorausgefeßt werden, oder 
der Berfafler hätte_alle diefe Definitionen der Ueberficht an 
die Stirne fegen follen, nur dann würde der Ausdruc auf dem 
Titelblatte »für, den erften. Uuterricht“ mehr gerechtfertigt 
worden ſeyn. Aufrichtig geftanden müffen wir ung wundern, 
daß das Büchlein in 10 Jahren feit feinem erſten Erjcheinen 
die 4. Müflage erlebte, ohne daß das Bedürfniß einer gänzli- 
hen Umarbeitung lebhaft gefühlt wurde, obgleich dieß eben 
feines fo großen Danfed werth ift, als ihn der Verfaſſer aus— 
ſprach. Die, Eintheilung Deutſchlands in die nördliche Öruppe, 
mittlere Gruppe und füdlihe Gruppe fam ung hier zum 
erftenmal vor und fchien und etwas verächtlih auf die deut— 
[hen Bundrsftaaten angewendet und ungefähr fo, wie ein 
Debftlerweib die Kaftanien nad Handvoll verfauft. Sn der 
yolitifchen Geographie mangelt jedem Staate die NRegierungss 
form, Spradhe, Religion, Abſtammung und der Bildungsitand 
der Einwohner ıc. — überhaupt, das Ganze ift * u 
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Kleine Geographie für Bolköfchulen und zum Gelbftuns 
terrichte mit befonderer Berüdjichtigung der Königreiche 
Bayern und Würtemberg von J. G. C. Wörle, 
Slementarlehrer in Ulm. Preis 24 fr., in Partien 
18 fr, Nördlingen, Beck'ſche Buchhandlung 1838. 
gr. 8. 88 ©, und eine Einleitung von IX. bis XVI. ©, 


Nachdem mir biefes Werklein aufmerkffam prüften, dürfen 
wir deffen Zwecfmäßigfeit und Brauchbarfeit ausſprechen, ohne 
einen Vorwurf von Parteilichfeit zu befürchten. Die Einleitung 
enthält die allgemeine Kenntniß des Erdballes, deſſen Ein- 
theilung und. die verfchiedenen Benennungen in Beziehung auf 
Meer und Land, Diefem folgen die 5 Erdtheile, wovon befort- 
ders Europa fehr genau befchrieben ift, in fo weit ſich dieß 
von einer kleinen Geographie erwarten läßt. Bon jedem ein: 
zelnen Staate finden wir die Angabe ber Größe und Einmwoh- 
nerzahl, der Grenzen, Gebirge, Flüffe, Seen oder Meere, des 
Klimas, der Produfte; ferner fommen Notizen vor über Ab- 
—— Sprache, Religion, Tracht, Hauptbefhäftigung 
und den Charakter der Einwohner; Münzen, Landesfarben find 
berührt, und zuleßt folgt die Eintheilung nebft Aufzählung der 
michtigften Städte und ihrer vorzüglichiten Merkwürdigkeiten. 

Diefe furze Berührung der Art und Weife, wie diefes 
Buch die einzelnen Staaten, und befonderd Bayern und Wür- 
temberg befchreibt, läßt gewiß auf eine gründliche Auffaffung 
des Gegenjtandes von Seite des Verfaffers fchließen. Ueberdieß 
verdient die Sprache, die Anlage und die ganze Ausftattung 
des Buches fehr gelobt zu werben, befonderd wenn ber geringe 
Preid in Anfchlag gebracht wird; dieß gereicht dem Verfaſſer 
und der Verlagshandlung zur Ehre, und wir fiehen nicht an, 
dieſes Werflein allen Schullehrern ıc, zu ewpfehlen 
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Neuefte. Geographie nad ftufenweife geordneten Curſen, 
. „enthaltend Bayern, Deutfchland, die außerdeutfchen euros 
päifchen Staaten und die übrigen vier Erotheile, nebft 
einem furzen Abriß der Gefhichte Bayerns und Deutfch: 
lands für die Hand deutfcher Schüler und Schullehrlinge 
bearbeitet von 3. Pflug, Mädchen: Ober: und Borbe: 
reitungs⸗Lehrer der Schullehrlinge zu Culmbach. Nürns 
berg 1840. Berlag der Friedrich Korn’fchen Buch 
handlung, e 


Diefed Buch ift in vier Curſe getheilt. Der erfte Gurs 
enthält eine Furze Gefchichte und die Geographie von Bayern; 
der zweite Curs enthält Deutfchland oder den deutfchen Staa— 
ten-Bund; der dritte Europa's außerbeutfche Staaten; der 
vierte die übrigen Theile der Erbe. 

Die Anficht des Herren Berf., daß eine Geographie einen 
naturgemäßen, von dem Wohnorte aus-, und zu den entfern- 
tern Orten, dem Kreife, dem Baterlande und dann zu dem 
übrigen Staaten ıc. übergehenden Stufengang beobachten müffe, 
daß fie ferner nicht zu umfaſſend, weitläufig und Eoftfpielig feyn 
darf, theilen wir ganz und ſtimmen damit vollfommen überein. 

Das Erfte, den naturgemäßen Stufengang hat der Herr 
Derf., fo viel als thunlich war, bei feiner Arbeit getreu befolgt; 
denn, daß, eine Geographie, welche dem Drude übergeben 
wird, und für die deutſchen Schüler beſtimmt ift, nicht mit 
dem MWohnorte des Verfafferd beginnen und dann zu dem 
Gerichtsbezirke 2c. übergehen kann, wiffen wir wohl; auf Diefe 
Art müßte man ja fo viele Geographieen fchreiben, als eins 
zelne Drte beftehen. Db aber das Zweite, die zu große Um— 
faffenheit, die Weitläufigfeit und Koftfpieligfeit auch vermieden 
wurde, ift fehr zu bezweifeln. — Schon das Titelblatt mit 
dem Beiſatze „für die Hand deutfcher Schüler und Schul; 
lehrlinge bearbeitet“, gibt zu dieſem Zweifel einigen Anlaß. 
Mas würde man von einem Meifter. der Iöblichen Schneiders 
oder Schuhmacherzunft denken und fagen, wenn fie ankündigen 
ließen, daß fie die Kunft verftehen, einen Rod oder ein Paar 
Stiefel zu verfertigen, die für 11 und 12jährige Knaben und 
für 16 und 17jährige Sünglinge allgemein paſſen würden ? 
Hielte. man dieß wohl für Fein Mähren? — Wir glauben, - 
daß fich eben fo wenig ein Buch bearbeiten läßt, das für 
Schüler der Volksſchulen und für Schullehrlinge taugen fol. 
Es muß entweder für die erftern zu viel, ober für bie leßtern 
zu wenig enthalten, denn von den Schullehrlingen wird doch 


4 


ungleich mehr, ald von Glementarfchülern gefordert! Wozu 


Par 


brauchen unfere deutichen Schüler zu wiffen, wo Taganrog 


Meinung, daß der Arbeit des Herrn Verf., felbft wenn wir 
annehmen, daß fie für Schuflehrlinge beftimmt if, Weitläufig- 


gefiel, trifft diefer Vorwurf nicht; guch nicht die Geographie 
unfers Baterfandes, felbft nicht einmal der übrigen en 
e 

igen 


in regel ı dem Buchſta⸗ 
ben A. mehr als 150 Namen angeführt find. Diefe Geograp i 


— 


10. 


Neueſte Geographie, oder kurze und faßliche Darſtellung der 


mathematiſchen, phyſiſchen und politiſchen Erdebeſchrei⸗ 

bung für Schulen und den Selbſtunterricht. Bearbeitet von 

Auguſtin Engelbrecht. Vierte berichtigte und permehrte 
Auflage. Daffau von Er. Winkler 1838, gr. 8, 

Here Engelbrecht ift als Verf. von Jugendfchriften ſchon 

in foldhe Achtung — daß wir kaum nothwendig haben, 

dag oben citirte Werk in einer ausgedehnten Regen on zu zer⸗ 


legen unb einer fcharfen Kritit zu. unterwerfen. Die in der 
Borrede furz dargeftellte Behandlungsmeife der Geographie in 
den deutſchen Schulen gibt hinreichenden Beweis, daß ber 
Berf. den Gegenftand erfaßt und fid, in denſelben fo hinein, 
genrbeit hat, daß fein Werklein zu den erften gerechnet werben 
darf, ‚welche über diefen Gegenftand gefchrieben wurden. Bolls 
ftändigfeit, Reichhaltigkeit, Reinheit und Flüjfigkeit der Sprache, 
Zwecmäßigkeit in der Eintheilung, Kürze und Auffaflung des 
Merfwürdigen zeichnen das Werk aus und gewähren ihm 
jene Bortheile, welche man von einer Schul» Geographie 
fordern fann. | 
Suderallgemeinen Einleitung (nad welcher wir eine 
befondere vergeblich fuchten). wird der Begriff Geographie erflärt 
und Diefelbe nach ihren befonderen Richtungen eingetheilt. Dies 
fem folgt die nähere Befchreibung der Erde ald mathematifcher 
und phyſiſcher Körper und in politifcher Beziehung als Wohnplat 
des Menfchen. Wenn wir die Erde ald einen phyſiſchen Körper 
betrachten, fo wünfchen wir nicht nur feine Beftandtheile der 
Oberfläche, fondern auch feine Beftandtheile überhaupt ken⸗ 
nen zu lernen, wodurd wir Gelegenheit erhalten, über alle 
4 Srundftoffe, Luft, Feuer, Waffer und Erde zu reden, dieſe 
Elemente zu betrachten und den Grund zur Erflärung der 
Erdbeben, der Heilbäder, der feuerfpeienden Berge, des Klis 
ma's und der Produfte zu legen, zu welcher Erflärung ung 
die phyſiſche Geographie gleichſam bei den Haaren hinzieht. 
* — folgt die Erde in ihrer politiſchen Geſtaltung oder 
die Eintheilung derſelben in Erdtheile, die Eintheilung der 
Erdtheile in Laͤnder oder Staaten. Bei Europa, welches ſeiner 
Lage nah in Weſt⸗Europa, Mittel⸗Europa, Nord Europa 
und Oft-Europa Cwarum nicht aud ein Süd-Europa?) ein 
— iſt, ſind alle Staaten bis auf die kleinſten, nach 
rer Größe, Einwohnerzahl, nach ihren Einkünften, Land⸗ und 
eetruppen, Grenzen, Gebirgen, Gewäſſern, über Klima, 
Produkte, Handel, Einwohner, Eintheilung, merfwürdige Städte 
und auswärtige Befigungen genau beicrieben, wobei die Ans 
geten mit den yorzüglichern Werfen über Geographie ziemlich 
bereinftimmen, was ben Beweis liefert, daß fich der Verf. 
Mühe gegeben hat, die guten Quellen aufzufuchen und wo 
möglich reinen Wein einzufchenfen. Die A übrigen Erdtheile 
find zwar auch nach ihren Staaten abgetheilt und diefe näher 
beleuchtet, doch find fie viel kürzer und oberflächlicher behan- 
delt, als die europälfchen Staaten, was wir dem Berf. durch⸗ 
ans nicht verübeln. Der erſte Anhang enthält eine furze Bes 
fhreibung yon Paläftina oder dem gelobten Lande. Diefe 
Befchreibung befaßt fich nicht fo faft mit der Schilderung diefes 
religiös merfwürdigen Landes, fondern nur mit einer faft zu 
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gleichgültigen Aufzählung ber heiligen Derter, wo wir mehr 
erwartet hätten, nachdem dieſer Gegenftand einmal aufge, 
faßt wurde. en 

Der zweite Anhang befchließt das Werf mit der Geos 
grapbie von Bayern, welche fo genau ausgearbeitet ift, daß fie 
den dritten Theil ded Büchleins einnimmt und 46 Seiten ans 
füllt. Der Bejchreibung dieſes Landes geht eine gefchichtliche 
Einleitung voraus, welche eben fo intereffant, als furz und 
umfaffend iſt; nach diefem folgt eine fehr genaue Befchreibung, 
wie fie faum in einem eigens für Bayern gefchriebenen Werke 
gefunden wird. Wir wünfhen, daß diefes Buch in vielen 
Schul» Anftalten, namentlich höhern, eingeführt und paffend 
angewendet werde. ee 


11. 


Ueberficht ded Wiſſenswertheſten aus der Erdbefchreibung 
mit Berüdfichtigung des preußifchen Staates, indbefon: 

dere der Provinzen Brandenburg und Pommern, Ents 
worfen vom Lehrer ©. 5. 8. Neumann. Gedäte, 
verbefferte Auflage. Berlin 1839. Bei Hermann 
Schulze Preis geb, 21, Gar. 


Daß diefed Büchlein fehon die fechste Auflage erlebte, 
beweiſ't zur Genüge feine Brauchbarfeit. In dem gedrängten 
Raume von 35 Geiten findet ſich dad Nothwendigfte aus der 
mathematifchen, phyſiſchen und politifchen Geographie. Außer 
ben Provinzen des preußifchen Staates, für welche der Herr 
Verf. diefe Schrift berechnete, ift Alles nur kurz angeführt. 
Das Land Paläftina ift befonders behandelt, wad nur anges 
nehm feyn kann. Befremder hat aber den Pezenjenten in dies 
fer Befchreibung der Sat, welcher ſich bei Anführung der 
Merkwürbigfeiten Serufalems befindet: „Die Kirche des heilis 
gen Grabes enthält Chriftt vermeinte Grabftätte«. Was will 
der Herr Berf. wohl mit dem Worte „vermeint« fagen? Res 
zenfent will. hierauf nicht näher eingehen, bemerft aber, daß 
folche Merfwürbigfeiten nicht ungewiß, fondern beftimmt, oder 
wenn der Herr Verf. diefes nicht will, lieber gar nicht anges 
geben werden jollten. 

Den Schluß des Büchleins bildet eine Zeitfolge der wichtig- 
ften Begebenheiten aus der allgemeinen Gefchichte,, mit befon- 
derer Ruͤckſicht auf die biblifche und brandenburgifche Gefchichte. 
Das ganze Büchlein wird hiermit beſtens ASIEN: 


+ 
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12, 


Mutter Gertrudd Feierftunden. Neue Seftgabe für die 
liebe Kinderwelt von Therefe Berger geb. Ze 
renner. Berlag von G. Reihardt in Eisleben. 1842, 


Diefes für die liebe Kinderwelt gefchriebene Werklein ift 
von einem Frauenzimmer, deren Namen in diefem Zweige der 
Literatur fhon befannt geworden. Es eignet ſich wegen ber 
darin waltenden Gemüthlichfeit, welche die Frauenzimmer, 
mit der Sprache der Kinder, ihren Neigungen und deren Feh— 
lern mehr befannt, als die Männer, ihren fchriftftellerifchen 
Arbeiten einzuprägen willen, wirklich zu einer Feftgabe für 
Kinder an Geburtd> und Namendtagen, zum Weihnachtöfefte 
u. dergl. Das Büchlein enthält auf 112 Seiten im kleinen 
Octavformate 19 Erzählungen, 10 Fabeln und 47 vermifchte 
Gedichte, Liederchen und Gebete. Die Erzählungen find leicht 
verftändlich, und haben zum Theil den Zwed, die Kinder auf 
die böjen Folgen von Fehlern und Unarten aufmerffam zu 
machen, mie fchon aus den Auffchriften derfelben, als: Hans 
Ungeſchickt, Jungfer Tolpatſch, Händchen Nafeweis, Jungfer 
Aliflug, das faule Gretchen, Herr Haſelſtock und Frau Birfens 
reis, ein Mäbhrchen ıc. mehr als deutlich zu erfehen ift. Andere 
der Erzählungen befchreiben die Schönheit guter Eigenfchaften, 
wie 3. B. der danfbare Sohn, der gefällige Yauf, das bes 
fheidene Malchen u. |. w. Diefen doppelten Zweck haben 
auch die Fabeln. Die Gedichte find artig; daß wenig poetis 
fher Schwung in ihnen zu finden iſt, ift auch begreiflich. 
Poeſie in ihrer jeßigen Geftaltung feßt in der Regel eine ge- 
lehrte Bildung voraus. Dichterinnen fünnen daher wohl nur 
eine untergeordnete Stellung einnehmen. Die zwei Liederchen: 
„Mein Brüderchen« und „Mein Schwefterchen« hätte ich lies 
ber hinmweggelaffen. Die Sprache ift rein. 

Als ein Beifpiel der Sprach- und Dichtungsweiſe der 
Berfafferin ftehe hier: 


Das Bögelden. 


So oft ich dich, mein Böglein, ſeh', 
Hebit du das Köpfchen in die Höh' 
Und fingeft in die Luft — 

Dein luſtig Liedchen, heil und fein. 


Bald ift ein Baum dein Königreich, 
Hell fchallt dein Lied aus dem Gezweig, 
Bald ſchwingſt du in die Lüfte dich, 

> Und fingft fo laut und wonniglich. 
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Und immer tönet dein Gefang 

Voll Lieb’ und Luft, voll Lob und Dank; 
ör’, Vöglein, auch die Kindesbruft, 

Sie jauchze nur voll Danf und Luft. 


Bölig martialifch tönt folgendes Liedchen: 


Der beutfhe Knabe. 
Ich bin ein Knabe frunf und frei, — 
Von echtem, deutſchem Blut, 
Und gibt es Krieg, bin ich dabei 
Mit friſchem, frohem Muth. 


Ih fürdte nicht den Pulverdampf, 
Nicht Kugel, Schwerbt und Tor. 
Hinein Kam’raden in den Kampf, 
Schon glänzt das Morgenroth! 


rg Zrommelwirbel, Hörnerflang! 

* Kr ” ve * 
urrah! ſchon hör’ iegsgeſang: 

Frei iſt mein Vaterland! ande 


Die Berfafferin ift eine Frau, was ich nicht zu vergeffen 
bitte. Das Liedchen ift nur für Knaben zum Singen, und es 
fft nicht fo ernft gemeint, weßhalb die Lefer nicht erfchreden 
dürfen, daß bier Tyrtäus in eier die beutfche us 
gend zum blutigen Kampfe entflamme. Auch it damit nicht 
gemeint, daß bloß der deutfche Knabe fo todverachtende Wuth 
und ſolch' patriotifche Gefinnung habe, denn die Gefchichte 
weiß von der Jugend anderer Bölfer auch folches zu erzählen. 

Daß das Büchlein gefauft und gelefen werden will, ſtehet 
am Anfange alfo ausgeſprochen, dem ich, wenn ed auch nicht 
fhon die Galanterie gegen die Frau Berfafferin erheifchte, 
fein Wörtchen mehr beifüge: | 


An die liebe Kinderwelt. 


Ihr Kinder alle, kommt herbei! 
Schon fchlägt die Feierftunde, 
Ob's Mägplein, oder Kuabe fey, 
Sept flinf euch in die Runde! 
Wenn Mutter Gertrud will erzählen, 
Darf von euch Allen Keines fehlen! 


J. K. 


I: 2 


13. ' 


Drei uud vierzig Liedhen für Die kleinen Sänger, als 
erfteß Leſebuch und zu Gehör-Uebungen für den erfte 
muſikaliſchen Unterricht methodifch bearbeitet von J. 
R. Weber. Eplingen, Berlag der Dannheimer; 
ſchen Buchhandlung. 


Theoretifer, die feit am Alten Eleben, und nur jene Me: 
thobe im Singen für die wah:e halten, nad der fie unters 
richtet wurden, und wieder unterrichten, werden beim Durch: 
un diefer Blätter rufen: Nur drei Notenlinien, weder 
Schlüffel noch Vorzeichnung, und die Tafte werden mit 2 oder 
3 bezeichnet — o, welch' verwerflihe Neuerungen! — Allein 
eben dieſe Vereinfachung ber erfien Gefangübungen für Schüs 
ler mit 7—9 Sahren gefällt dem Nez. und er flimmt mit dem 
Derfalfer gänzlich überein, daß es für Schüler von diefem 
Alter genug ift, eine Schwierigfeit auf einmal zu überwinden, 
und daher auch genug, die fünf erften Töne in rytbmilcher 
und melodiicher Hinſicht, zwar mannichfach, aber dabei mög— 
lichſt einfach dargeitellt, leſen und dann fingen zu lernen. 
| Dieſes Schriftchen erfcheint mithin als ein vorzügliches 
Vebungsbüchlein für Kinderchen, die nach einer bildenden Mes 
thode Die eriten rythmiſchen und melodifchen Uebungen, vorz 
züglich den Zetrachord, die Grundbafis des fichern Treffeng, 
eingeübt haben, und es verdient namentlich wegen feiner 
Wohlfeilheit (Nez. möchte es „das wohlfeilfte Werf unter der 
Sonne» nennen) den Herren Muſiklehrern beftens empfohlen 
zu werden. Das Blichlein, 43 Lieder enthaltend, Foftet nur 
vier Kreuzer! — 

Nez. hat Schülern, die faum ein paar Monate Gefang: 
unterricht erhielten, dieſe Singübungen vorgelegt, und die 
befiern derfelben fangen die meilten diefer Liedchen fehlerfrei 
und mit Freuden ab, fo einfach, fo Leicht, fo Lieblich find fie. 
Wedemanns Reiterlied hat durd; die Abänderung gelitten. 
Der Ka ift rein und Findlich, nur felten matt oder gezwungen. 

Möge diefe mufifalifche Gabe in die Hände recht vieler 
Kinder fommen, und der Herr Verfaffer dadurch ermuntert 
werben, eine zweite Lieferung, die fich methodifch an diefe 
anfchließt, ſtufenweiſe weiter führt und zur Beredlung des Ge— 
hörs audı zweiftimmige Gefänge enthält, zu bearbeiten, 

Das ſchöne Aeußere und der ungewöhnlich mohlfeile Preis 
jeugen von einer fehr foliden Berlagshandlung, — 
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14, 


Die Korfaren aus Morgenland oderber Stern von 
Tunis. Eine Erzählung aus den Zeiten der letzten Kreuz: 
züge. Für die reifere Jugend. Von dem Verfaffer der 
Glocke der Andaht. Mit einem Stahlftih. Augsburg 

1840. Verlag von Lampart u, Comp. 8, ©, VI. 214, 


Der hier gegebenen Erzählung liegt eine Hiftorie zu Grunde, 
welche der Berf. in einer Incunabel gefunden und nach feiner 
befannten Weife ausgearbeitet hat. Wir wollen nicht entfcheis 
den, ob man der chriftlichen Sugend dazu Glück wünfchen 
foll oder nicht, daß diefe Gefchichte der Vergeſſenheit entzogen, 
und einer neuen Bearbeitung unterworfen worben if. Denn 
fo erbauend es ift, das Chriftenthum über den Aberglauben 
und Muhamedismus, die Tugend über das Lafter fiegen zu 
fehen; fo ſprechen doc; pfychologifche Gründe dafür, der Zus 
gend nicht fo viel des Böſen, nicht fo prägnante Tafter und 
fo ungehenre Schlechtigfeit vorzumalen, wie in diefer Erzäh— 
lung gefchieht. Der Verf. fühlte felbft das Gefährliche, wel⸗ 
ches hierin liegt, und gefteht die Beforgniß, welche ihm dabei 
gefommen fey, glaubt aber den verderblichen Eindrüden da— 
durch vorgebeugt zu haben, daß er das Grelle der Schlechtig- 
feit in den Charafteren, wie fie das Driginal zeichnet, fehr zu 
mildern bemüht war, während ber herrliche Ausgang den Leſer 
am Schluffe zu fagen nöthige: „Das ift Gottes Werk und des 
Kreuzes Sieg!“ Zudem fey ja diefe Erzählung ein neuer Beleg zu 
dem Gebote des Herrn: „Du follft Vater und Mutter ehren ꝛc.“ 

Ref. läßt es dahingeftellt, ob diefer befjere Zweck erreicht 
werde durch gegenwärtige Sugendfchrift, woran er um fo mehr 
u zweifeln Grund hat, als der Scenen aus dem Nachgebiete des 
Kafiers überwiegend mehr vor Das Auge bed Leſers gejtellt wers 
den, als freundliche Bilder aus dem Reiche ded Guten und Edlen. 
-  Meberhaupt dürfte die Behauptung nicht fehr gewagt feyn, 
welche dahin fi ausfpricht, daß das Heer von Erzählungen 
für die Jugend, welches in jüngfter Zeit aus ber Preſſe hers 
vorgegangen, zur wahren Bildung unferer Jugend wenig beis 
trage, ja vielleicht mehr deftruire ald aufbane. Wenn die 
Schriften dieſer Art weniger fchaden, ald die gewöhnlichen 
Romane, fo kömmt dieß nur daher, weil fie Romane befferer 
Art find. Immerhin werden aber diefe romanenhaften Erzähs 
fungen nicht ganz ohne die verderblichen Folgen feyn, welche 
direfte aus dem Lefen gewöhnlicher Romane hervorgehen. Denn 
fürs Erfte wird auch durch diefe Erzählungen bie Leſeluſt, die 
in ihrem Uebermaße eine wahre Leidenfchaft, ein wahres Uebel 
ift, fehr gefteigert; zweitens verfegen auch biefe Erzählungen 
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gewöhnlich in eine Welt, die nur in ber Idee, nicht aber in 
der Wirklichkeit fich findet; drittens wird durch dad Lefen fols 
her Erzählungen die Luft nach verderblichen Romanen fehr 
geweckt, dagegen der Geſchmack an folider, chrüftlicher Lektüre 
verdorben ꝛ⁊c. 2c. Ref. hat die Erfahrung gemacht, daß felbft 
das Lefen der unfchuldigften Erzählungen, wie z. B. der Chris 
ftoph von Schmid’fchen, nicht felten nacdhtheiligen Einfluß auf 
das praftifche Leben junger Leute — freilich nicht unmittelbar, 
aber dadurch ausübten, daß junge Lefer und Leferinnen, felbft 
auf dem Lande, nachdem fie den Vorrath folcher Erzählungen 
verfchlungen hatten, fich aus Leihbibliothefen Bücher zu verfchafs 
fen fuchten und da am Kiebften nad Pifantem — nadı Romanen — 
griffen, um ihre Lefeluft zu befriedigen; daß fie, Die Arbeit 
anecelnd, nur lefen und ein idyllifches Leben führen wollten, 
dabei fich wohl mit dem Gedanken tröfteten, etwa durch ben 
Fund und die redliche Zurüdgabe eines Ringes, einer andern 
Pretiofe, oder fonft durch eine wunderbare gung der Bors 
fehung in die glüclichften Verhältniffe gefeßt zu werden. 
Wenn man von einer andern Seite her dagegen einwen⸗ 
det: daß der Fluth von fehlechten Büchern, namentlich Ro— 
manen, womit dad Publifum überfhwemmt wird, weniger 
fchädliche entgegengefeßt werden müßten, fo liegt darin viel 
Wahres; ob aber in benannten Schriften dad Gegenmittel 
getroffen fey, dieß bezweifeln wir aus den angegebenen Gründen. 
Insbeſondere vorliegende Erzählung betreffend, haben wir 
noch zu .bemerfen, daß Seite 141, wo von Ahnungen und 
Geijtern die Rede ift, ed wünfchenswerth gemefen wäre, das 
auseinander zu feßen, was daran wahr und nicht wahr ift, 
oder lieber davon zu ſchweigen. — 


15, 


Kleine deutfche Sprachlehre für die Hand der Schüler, 
Nah Dr. Bederd Auffaffungsweife der Sprade, 
unter Berüdjichtigung der beften in diefem Geifte ers 
fhienenen praktiſchen Sprachwerfe bearbeitet, von 
5. Weinmann, Mufterlehrer in Ehingen. Feger'ſche 
Buchhandlung 1841. 8. 148 ©. 

Dieſes Sprahbüchlein führt den Kindern vor Allem den 
einfachen Saß vor, erweitert denfelben durch die verfchiebenen 
nähern Beftimmungen, oder wie diefe hier heißen, Ergänzungen. 
Nachdem Rezenfent fich die Mühe gegeben hatte, die hier vors 
fommenden fremdsdeutfchen Ausdrücke fennen zu lernen, um doch 
auch ein Wenig zu verftehen, was man mit benfelben meint, 


fand er, daß der Stufengang der Erklaͤrungen und der Beiſpfele 
ſehr ant ift, und daß fo ziemlich eines nach dem andern auf eine 
foftematifche Weiſe fich entwickelt. Nur was die Erweiterungen 
betrifft, entbehren wir die jedesmalige Nachholung und Auffafs 
fung: des Vorhergebenden, fo, daß Alles geſtuͤckelt daſteht, und 
die Darauffolgende »Zufammtenfaffung des Bigherigen« ein ganz 
neues und unerwartetes Refultat liefert. Auch find die Erflä- 
rungen wegen zu großer Deutlichfeit und Umftändlichfeit ſo vers 
worren und verwidelt, daß man oft fill halten muß, um ſich 
zurecht zu finden. Es ift diefer Fehler in diefen Blättern ſchon 
bei mehreren Rezenfionen auf die fhärffte Weife gerügt worden, 
allein die Eprachichreiber ſuchen ihre Originalität immer nut in 
fremden Ausdrucksweiſen und Benennungen der vorkommenden 
Bernältn ffe. Freilich mag Herr Weinmann fic hier entfchuldigen, 
va fein Werklein nicht nur nach Becker, deffen Auffaffungsweife‘ 
er auszuführen verfpridjt, fondern auch nach /Wurſt« fehr ftarf 
riecht, fo, daß er ſich nicht entblüdete, game Stellen wörtlich 
abzufchreiben, was wir um fo mehr mißhilliger, als deffen Name 
gar nicht genannt ift, und das Sittengefeg und doch vorſchreibt: 
„Laß Jedem das Seine!« J— 
Der zuſammengezogene Sa ift mit Anwendung der Binde⸗ 
wörter auf die befannte Weiſe, vorzüglich nach Wurſts Sprach⸗ 
denflehre gut durchgeführt. Eben fo ift dieß auch bei dem zufams 
mengefegten Sage der Fall. Hier möchten wir nad unferer 
Anfiht einſchalten, daß ed wohl nicht ganz rede, feyn 
dürfte, wenn man von der Satlehre alle mögliche Arten, Ber; 
hättniffe, Erweiterungen, Ergänzungen, Verfionen, Umftände, 
Beigefüge ıc. dürchführt, und erft dann mit der Wortlehre be- 
ginnt und endlich mit der Wortdildung ſchließt, wie dieß im 
gegenwärtigen Werfe der Fall ift. Wir find gar nicht dagegen, 
mit den Sägen anzufangen, an ihnen dad Sprechen zu üben, 
und aus denfelben die Wörterfenntniß abzuleiten, wie dieß fchon 
von vielen Verfaffern von Schulfprachlehren verfucht worden iſt; 
aber die ganze und vollftändige Satzlehre vor, die a 
und Wörterfenntniß bringeit, heißt gewiß das Pferd am Schweife 
aufzäumen‘; zudem: ift für den Wortreichthum und für das Recht: 
ſchreiben nichts förderlicher, auch für fchwächere Kinder, als die 
Ableitung und Zufammenfegung der Wörter, nichts zu fagen, 
welch” fchöne und zwedmäßige Aufgaben zu Selbftbefchäftigungen 
dieſes Geſchäft darbietet. | 
Wie fehr der Verfaffer durch feine Ausdrücke die Sprach⸗ 
kenntniß zu erfchweren weiß, mag als Beifpiel die edelhafte 
Eintheilung dienen, die von Anfang her dem Redeworte zu Theil 
wird: Es gibt nämlich bezügliche, unbezügliche,, hinbezügliche, 
nicht: hinbezügliche, intranſitive, bewirfende, rücdbezügliche, 
wechfekfeitige und endlich noch umperfünliche Zeitwörter. In Hin⸗ 
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fiht der Formen: g“ ed eine alte, neue und gemifchte, eine 
Wirklichkeits⸗, Möglichkeit, und Bedingungsform. Mas haben 
wir jegt chen und was foll ed noch werden! Wir gute Deutfche 
werden und am Ende nicht mehr verftehen und eine babyloni—⸗ 
fie Verwirrung wird an die Stelle der deutfchen Einheit tres 
ten, namentlich in den deutſchen Schulen. Wir find dem Neuen 
feinedwegs feind, wenn es beffer ald das Alte ift; wenn ſich's 
aber nur um eine erbarmungswürdige Großthuerei in unbedeutens 
den Dingen handelt, möchten wir das Alte bei feinem Werthe 
laffen und bevenfen, daß aus ältern Echulen auch gelebrte 
Männer bervorgingen, fonft würde wahrfcheiniih Weinmanns 
deutſche Sprachlehre hier nicht zur Sprache Ben m 








16. | 

Kurzer Inbegriff des Nothwendigſten und Gemeinnügigiten 
aus der Natur und dem Menfchenleben für die Jugend im: 
Stadt: und Landſchulen auf die Dauer ihrer Schulpflich⸗ 
tigkeit. Mach der allerhöchften Beftimmung vom 24. Juli 
1833 , bearbeitet von Auguftin Edmund Engel: 
brecht, Lehrer an der höhern KHlaffe der Stadtfchule zu 
Paſſau. Fünfte, verbefferte und vermehrte Auflage. 
Haſſau, Puſtet, 1841. 8. 150 ©. | 


Engelbrecht hat fid) den Lehrern fchon durch manche braudhz 
bare Schrift befannt gemacht, darum nehmen wir mit Freude 
dieſen kurzen Inbegriff zur Hand, um unfer Urtheil über den- 
felben angupeben. 

Das Werkfein behandelt 1. die Erde, 2. die Bewohner ber 
Erde, 3. die Sprache, 4. die NRechenfunft, 5. die Naturlehre, 
6. die Naturgefchichte, 7. den Menfchen, 8. die Welt, 9. den 
Kalender und 10. Sprüchwörter. Im Anhange wird ein kurzer 
Unterricht in der Obſtbaumzucht und Bienenzucht mitgetheilt. 

Unter der Auffchrift „die Erdes ift ein Furzgefaßter Aus— 
zug aus der Geographie enthalten. Er befaßt ſich mit Europa, 
Deutfchland (in dem Buche wohl fehlerhaft Teutſchland ges 
ſchrieben, wenigftens ift der Gebrauch ded T der allgemeinen 
Schreibart zuwider ) und Bayern. 

Unter der Rubrif: „Von den Bewohnern ber Erbe« ift ein 
ganz kurzer, faft zu magerer, und oft nur Regenten⸗Namen enthals 
tender Umriß der Gejchichte gegeben, bei welchem am Ende auf 
Bayern mehr Rückſicht genommen ift, was nidjt mißbilligt wer⸗ 
den kann. Daß Thaffilo II., wie es Seite 26 heißt zu Afchheim, 
Dingplfing.. und Neuding Landtäge (Landtage twäre vielleicht 
beffer) gehälten habe, dürfte eben nicht zum Nothwendigften und 
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Nüglichiten gehören ; kurze, deutliche und erbauliche Lebensum⸗ 
riffe aus dem Gebiete der Gefchichte dürften für Kinder mehr 
frommen und würden einen bleibenden Werth haben, Kamen 
die erften Bayern aus Franfreidı ? 

Die Sprachlehre ift mager und dag praftifche Element ganz 
in den Hintergrund geftellt. In den Regeln zum Nechtfchreiben 
find die allgemeinen Regeln und die untergeordneten alle durdh- 
einander geworfen und fortlaufend beziffert. Somohl die Vor— 
übungen, als auch die Mufter zur Nachbildung der fchriftlichen 
Aufläge find gut geordnet und zweckmäßig dargeftellt, es ift nur 
Verftändliches dargeboten, und in den Uebungsaufgaben wird 
jedem Lehrer gewiß ein wefentlicher Dienft geleiftet. 

Die unglüclichite Arbeit des ganzen Büchleind dürfte wohl 
der Rechnungsunterricht feyn. Unmittelbar an die Kenntniß der 
Zahlzeichen, ſchon im 5. $., findet fich das Ausfprechen der Zah— 
len bis auf neun mal hunderttaufend Quadrillionen angereiht; 
$.9 enthält fehon das Addiren ungleich benannter Zahlen; bald 
kommen Bruchrechnungen und andere ſchwerere Nechnungsfälle, 
dann die geifttödtenden Kopfrechnungsvortheile , hernach die 
Kenntniß der Maaße und Gewichte, die Berechnung der Gelds 
forten und endlich, wem follte e8 träumen? fchließen die Addi— 
tions⸗, Subtractions-, Multiplifationds und Divifionstabellen 
nebft dem großen Einmaleind den Nechnungsunterricht. Ein 
folcher Stufengang ftebt unter aller Kritik. 

Die Naturlehre ift furz und gut, eben fo die Naturgefchichte. 
Hier fiel ed und auf, daß der Verfaffer den Menfchen unter einer 
"eigenen Rubrif befchreibt, und dort fagt, daß er unter allen Ge— 
fhöpfen das merfwürdigfte (vieleicht auch das vortrefflihfte?) 
und daß er nadı Geift und Körper Herr der Erde und Bürger 
jener Welt fey; da es doch Seite 112 deutlich heißt, der Menfch 
gehöre in das Thierreih. Da hätte wohl der Verf. von jenem 
Landfinde, das in der Prüfung auf die Frage, in welches Reich 
der Menfc gehöre, zur Antwort gab: „In das Himmelreich“, eine, 
Lehre mit nadı Haufe nehmen fönnen, damit wir ihm nicht fagen 
dürften: der Menfch gehört nicht in das Thierreich, aus dem einfa- 
chen Grunde, weil er fein Thier ift. Wollen wir übrigens auf die 
Erffärung, „daß alle lebendigen Geſchöpfe (aljo auch der 
Menfch) — vielleicht die Engel auch ? — mit Allem, was an ihnen 
ift und von ihnen fommt, zum Thierreiche gehöre,“ eine Confes 
quenz ziehen, fo gehört dag ung vorliegende Buch audy zum Thier- 
reiche, weil eg von einem Thiere fommt, daß ſich Auguftin Engel: 
bredyt nennt. Uebrigens find alle Definitionen fehr fad und 
mangelhaft, und an Schnigern, wie der Berf. Seite 76 die 
Schreibfehler nennt, ift Fein Mangel. Herr Engelbrecht hat ſchon 
viel Befferes geliefert, als diefer Inbegriff ift. — 
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Berfchiedenes. 


Auszüge 
aud dem Regierungsblatt und den Kreid-Sntelligenzblättern 
ded Königreichd Bayern. | 


Das Schulweſen betreffend. 


1.. Aus dem Regierungsblatt 1843, St. 9—22. incl. II. Aus den Kreis: 
Intelligenzblättern 1843, und zwar Intelligenzblatt des Kreifes a) Ober: 
bayern, Stüf 11—25; ge Stüd 9—24; c) Pfalz, St.9—18; 
d) Oberpfalz und Regensburg, St. 17--47; e) Oberfranfen, Stüd 32—70; 
f) Viittelfranfen, 22-47 ; g) Unterfranfen und Ajchaffenburg, St. 27—68; 
h) Schwaben und Neuburg St. 12—4. 


IE. VBerordnungen, V ungen und 
| Bath = 


a) Der hönigl. Megierung des Kreiſes ©berbayern. 
1. (Aufnahme der Juden in die Schullehrer-Seminarien betr.) 
Im Namen Sr, Majeſtät des Königs. 


Seine Majeftät ver König haben in Gemäßheit. einer höchſten 
Entjchließung des Minifteriums des Innern vom 14. d. Mid. bie lieh: 
rerjeminarien zu Kaiferslautern, zu Würzburg und zu Bamberg ausſchließ— 
lich als die zu beftimmen geruht, an — —*8* Schullehrlinge unter 
ben vorjchriftsmäßigen Bedingungen zur Theilnahme an dem Seminar-Un- 
terrichte in der Art zugelafien werben follen, daß fie von dem Rabbiner 
den — in ihrer Religion, und bei jüdiſchen Familien Koſt und Woh- 
nung nehmen, 

Die —— Diſtrikts-⸗Polizeibehörden von Oberbayern und bie Ma- 
giftrate München und Ingolftadt haben fich hienach zu richten, 

München den 28. März 1843. 
Königlihe Regierung von Oberbayern. 
Kammer des Junern. 
v. Hörmann, Präfident. 


Jutbl. St. 15. ©. 398. 


2. (Den Berein gegen Thierquälerei betreffend.) 
Im Namen Sr. Maj. des Königs. 


Seine Majeftät der König haben allergnädigft zu befehlen ge 
ruht, daß dem Münchner Vereine gegen Thierquälerei die Allerhöchſte Ans 
erfennung bezüglich jeiner bisherigen Leiftungen ausgedrückt werde, und 
zugleich allergnädigft zu erkennen gegeben, das Allerhöchftviefelben es wohl: 
gefällig aufnehmen würden, wenn das ehrenwerthe Befireben des Vereins 
von- allen Behörden durch Aneifern zur Theilnahme und dur Mitwirkung 
zur Bildung von Filialvereinen unterſtützt wird, 


Duartalfchrift. VII. Jahrg. 28. Heft. 15 


- 


v. Spruner. 
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Den een Polizeibehörden wird dieß in Bolge höchfter Entfchlie: 
fung des königl. Minifteriums des Innern de dato 5. l. Mts, unter Hin- 
a auf die Ausfchreibung vom 27. Nov. v. I. (Kreisblatt Seite 1719) 
mit dem Auftrage fund gegeben, ihrerfeits und im Benehmen „mit den 
Pfarr: und Schul-Vorftänden zur Erreichung der Allerhöchſten Willens: 
meinung thätig mitzuwirken. 

Die vom Vereine übergebenen Druckſchriften unter dem Titel: 

1) Der 2 des Vereines, 'erftattet vom Hofrath Dr, Berner 

am 11. Jan. 1843; 
2) über Mißhandlung der Thiere von 3. I. Zagler, und 
3) über den Kälbertransport, und das Franfe Fleiſch ber gebunden 
trausportirten Kälber, 
werden den Polizelbehörden in entfprechender Anzahl von Gremplaren Be— 
ufs der Mittheilung am Geiftlihe, Lehrer und fonftige — *8 ihres 
ezirks durch das expedirende Secretäriat der unterfertigten Stelle zuge: 
ſandt werben, 

München den 14. April 1843, 

Königliche Regierimg von Oberbayern, 
Kammer des Innern. 
v. Hörmann, Präfident, 


Intbt. St. 17. ©. 471. 


3. (Die Anftelung und Verfegung des Schullehrer-Perfonals betr.) 
Sm Namen Sr. Maj. ded Königs. 

Nachdem in Erfahrung gebracht worden, daß Lehrindividuen erjt nad) 
mehrwöcentlicher Zögerung die ihnen angewiefenen Dienftesftellen antreten 
oder biefe zum größten Nachtheile des Schulunterrichtes aus nichtigen Bor: 
wänden unabgerufen wieder verlafien, ohne daß einer folch unbefugten Ent: 
fernung von der treffenden Diftricts-Schulbehörde entgegengetreten oder 
‚zeitgemäße Anzeige erftattet worden, ſieht ſich die unterfertigte Stelle zu 
ver Verfügung veranlaßt, daf in Zufunft jede Düftriets-Schulbehörde nad 
ergangener Notififation von der Ernennung eines Lehrindividuums an eine 
der ihrer Aufficht unterfiellten Schulen dafjelbe ſogleich einzuberufen und 
falls diefes binnen 10 Tagen nicht die entfprechende Folge geleiftet ha⸗ 
ben wird, zu berichten, insbeſondere aber jedes Individuum, welches 
—— foilte, feinen Poſten eigenmächtig zu verlaſſen, ungeſaͤumt 
zum Behufe der geeigneten Strafeinſchreitun anher anzuzeigen A 
Don dem Eifer der fümmtlichen Schulbehörden wird erwartet, daß bies 
fer Verfügung im Imteveffe der Jugendbildung der genanefte Vollzug ge⸗ 
geben werde. 

München ben = like Par 

önigliche Regierung von Oberbayern. 
ei Kanmer des Jun 


ern, 
= v. Hörmann, Präfident. 
Intbl. St. 20, ©. 605, 


4. (Die Hochbanten ber. Stiftungen und Gemeinden betr) 
Sm Namen Sr. Maj. des Könige. 


v. Spruner, 


v. Spruuer. 


Durch höochſtes Refeript des königl. Miniſterinms des Innern vom 6. 
i I. Jo. :aur Befeitigung der nicht felten vorkommenden Klagen, 
* — ——— — —— und einden in manchen Fällen 


Deo überſchreitende Ausdehnung gegeben diverde , nachſtehende allge: 

meine — getroffen warden: :; Hi nTn 
4. Rad) anerfannier Nothwendigfeit eines Stiftungs : oder Gemeinde - 

eubaues ift vor Allem dafür Sorge zu tragen, daß von der zu⸗ 

igen Behörde nach Bernehmung der Betheiligten ein —— 

verfaßt und der Regierung, Kammer des Innern, vorgelegt werde, 

welches ‚die Bedürfnifie, zu deren Befriedigung das Gebaͤnde mufge: 

führt werden foll, genau angibt. Bei Prüfung dieſes ——— 

wish jederzeit genaneitens unterfucht werden, ob einerfeits daſſelbe 

alle Anforderungen des Zwedes vollfommen erfülle, und ‚ob anderer: 

feits, HM jebes. hierin nicht freng begründete und daher die Koften 
ınöth g vermehrende Mebermaß bejeitiget werde. 

2. Das don der Kreisregierung in ſolcher Art — und mit ihrer 
Fer igung verſehene ee iſt von dem einichlägigen Baubeam⸗ 
ten (Baumeiftier oder Architekten) ‚bei Anfertigung des Bu Eatwnr 
‚tes 9 7 au beachtende Baſis und Norm feſtzuhalten. 

Bei Vorlage des mit einem nachhaltig ‚bemeiienen Koſtenvorau— 
ſchlage au perſehenden Bau⸗Entwurfes muß auch ieis das Programm 


jeder beigefügt werden. 
3, Dei Anfertigung des Bau⸗Entwurfes it genau darauf zu fehen, daß 
bie änfere Form zuvor in einem reinen arkhiteftoniihen Style ge: 


en ‚Dabei jedoch jeder ‚Luxus, ſowie jede durch durch die fünftige 
Seſtimmung des Gebäudes nicht bedingte Foftfpielige Verzierung 
enge vermieden werde. 
4. Die Baumeiſter (Architekten), welchen die Anfertigung non Entwür— 
; zu jolhen ‚Neubauten übertragen wird, find anzuweilen; ſich 
hiernach auf das Genaueſte zu richten, und jene, denen die Ausfüh- 
Kup hherunes 1% für ‚verpflichtet ‚zu erklären, ſich der geößtmög- 
4 ‚nit der Solidität der Arbeiten nur immer vereinbaren Spar⸗ 
‚Jamfeit zu ;befleißigen. | 
Die ‚Euratel-Behörden, dann Gemeinde- und —— lungen 
1* ‚zur genaueſten Beobachtung der vorſtehenden Anordnungen mit dem 
nhange angewiejen, daß in bejonders dringenden Fällen, oder, wo es 
ohne ven betheiligten ——— und Stiftungen Koſten m verurfachen, 
fie n fann, mit dem rogramme auch der Eventuelle Entwurf des dems 
iin ‚eniipreshenden, durch die Programms⸗Genehmigung aber jederzeit 
bedingt ‚bleibenden Bauplanes zur Prüfung ‚vorgelegt ‚werben durfe 
ünden den 31. May 1843. 
R Königliche Regierung von Oberbayern. 
Kammer des Innern. 
v. Hörmann, Präſident. 
Intbl. St, 25. ©. 768. . v. Spanner. 


5. (Die Beringungen zur Aufnahme in das königl. Taubſtummen⸗Inſtitut 
zu Münden und besfallſige Gefucje betr.) Pe 
Im Namen Er. Majeftät des Königs. 

erg der Wiedererzielung einer gründlichen und gleichförmigen Be: 
handlung der Geſuche um Aufnahme in das königl Taubftummen-Inftityt 
iu Münden fieht ſich ‚bie unterfertigte Stelle —4 —— in 
ee nte he vom Jahre 1826 ©. 837 ff. befannt gegebenen 
Vorſchriften mit Ruͤckſicht auf die inzwiſchen veränderten Verhaltniſſe fo 
zu — — olgt: Sufklint zu: Bänden zool & Braiet 
- Das ZaubjiummensInftitut zu: München eich eine Erziehungs— 
und eine Unterrichts-Anftalt, Letzteres nämlich, für Denia er eng 
Den ihren Umftänden angemefen finden, daffelbe als Schule zu 
efuchen. , 

I. Es werden nicht blos foldhe Zaubjtumme aufgenommen, welche 
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ihren Unterricht aus eigenen Mitteln beftreiten können, oder für welche aus 
Lokal- oder Difiricts- Mitteln die erforderlichen Koften aufzubringen find, 
jonbern es findet auch eine gewiſſe Anzahl Zöglinge ganz oͤder theilweife 
freie Aufnahme. Ä 
111. In Bezug auf die perfönlichen Eigenfchaften der Zöglinge ift vor- 
zugsweife diefe Aufnahme dadurch beftimmt: 
1. daß der Zögling oder Schuler taubftumm, d. h. ſtumm aus Mangel 
des Gehörs, und nicht blödfinnig fey; 
2% ber er fi in einem Alter zwifchen dem 7ten bis 12ten Jahre 
befinde, und 
3, daß er von andern Gebrechen, Krankheiten und Mängeln frei fen, 
welche dem Zwecke der Anftalt entgegenftehen. Dem zu Folge find 
die Gefuche zu belegen: . 
a) mit dem Taufzeugniffe, 
b) mit dem Impricheine, 
c) mit einem ärztlichen Zeugnifie aiber die Taubftummhbeit unter 
Angabe der allenfalls nachweisbaren Urſache und Zeit der 
Tanbheit, über den innern und äußern Gefunbheitszuftand, 
fowie über die Bildungsfähigfeit des Zöglings, dann 
d) mit der Erklärung. von Seite der Bethelligten über die Lei— 
ftung des Unterhaltsbeitrags, refp. mit der obrigkeitlichen Be— 
glaubigung folder VBermögensverhältniffe, auf deren Grund 
eine ganze: oder halbfreie Berpflegung angefprochen wer- 


den will. 

IV, Hinfichtlich der Koftgelder befteht folgende Berechnung: 

- 1. die Koftzöglinge des Gehen —5* ezahlen ala 150 fl. für 
Koft, Trunk, Wäfhe, Wohnung und Verp egung in Kranfheitsfäl- 
len. Sie haben das Bett jammt Zugehör felbft beizubringen oder 
fich anzufchaffen und die RERBIOS HN felbft zu beftreiten; 

2. die Koftzöglinge des zweiten Tijches ‚bezahlen Ay Koft, feiertäg- 
lien Trunf, Kleidung, Wäfche und ärztlihe Behandlung jährlich 
125 fl., ihre übrigen Obliegenheiten find viefelben, wie jene ber 
Zöglinge bes erften Tiſches; 

3. das Koftgeld, dann die übrigen Obliegenheiten werben bei Zöglingen, 
welche nur eine theilweife freie Aufnahme genießen, nach den vor- 
fiehenden Beftimmungen für die Zöglinge des zweiten Tiſches be- 
a ‚vorbehaltlich der aus allerhöchher Gnade eintretenden Gr: 
mäßigungen. 

V. on chtlich bes Schulgeldes der die Anftalt zum Unterricht befu- 
chenden Taubfiummen, bie ſich deßhalb an die Infpection des Inſtituts zu 
wenden deren, fommen alle bei ven übrigen Schulen der Hauptſtadt gel: 
tenden — zur Anwendung. — 

VI. Die Dauer des Unterrichts und der Erziehung iſt a ech Sa 
fege etzt, jedoch kann einzelnen Zöglingen, welde einen gefteigerten 
erriht in irgend einem Fache wünfchen, ein längerer Aufenthalt, höch— 
fiens aber bis zu ihrem achtzehnten Lebensjahre, im SInftitute gewährt - 
werben. Ä 
VIE. Die Aufnahme felbitz ift bei den Polizei-Behörben des Wohnorts 
oder ber Heimath nachzufuchen. Sole Geſuche müfjen f ee bis 
Ende Juli jeden Jahres bei der unterfertigten Stelle vorliegen. 

Saͤmmtliche Difirictö: Polizei» Behörden von Oberbayern werden hier: 
durch angewiefen, biefen Termin ftrenge einzuhalten. 

München den 9. Juni 1843. 

Königliche Regierung von Oberbayern. 
Kammer des Innern. 
v. Hörmann, Präfident. 


Zutbl. St. 26. © T + * v. Spruner. 
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6. (Die Taren von Stubienzeugniffen.) 
Intbl. St. 13. ©. 359. Siehe unten ar biefer Seite. 


b) Der königlichen Regierung von Miederbayern. 


1. (Den Raupenfraß an den Obftbäumen und an ben öffentlichen Aleen 
betreffend.) | 


. Im Namen Sr. Majeftät des Könige. 


Die Diftricts-Polizeibehörden von Niederbayern "werden an ben Boll 
ng der Anordnungen vom 21. Februar und 1. Mai 1839 Kreishl. vom 
SE St. 10. ©. 144 $. 182. und St. 19. ©. 244 $. 858 hiemit 

erinnert. | 

Landshut, den 28. Februar 1848, 

Königlihe Regierung von Niederbayern. 
Kammer des Innern. 
in abs. Praes. 
Berfs, Director, 
Intbl. St, 9. ©. 115. Sartorins, Sekretär. 


2.: (Die Taren von den Stubienzengniffen betreffend.) 
Im Namen Sr. Majeftät des Könige. 


Nachftehend wird die unterm 23. v. Mts. erlaffene höchfte Minifterial- 
Ausfchreibung über die Erhebung von Taren für Studienzeugniffe zur all 
gemeinen Kenntniß gebracht. 

Landshut, den 14. März 18483, | * 

Königliche Regierung von Niederbayern. 

Kammer des Innern. 
Beisler, Präfident. 
i Sartorins, Secretär. 


Königreich Bayern. 
Minifterium des Innern. j 
Um bie großen, Berfchiedenheiten, welche in Erhebung und Verwen— 
bung ber Taren von Studien-Zengniffen bisher beftanden haben, durch 
gleichförmige Vorfchriften zu befeitigen, haben Seine Majeftät der König 
allerhöchit N bewogen gefunden, allergnädigft zu beflimmen, was folgt: 
1) Für alle von den Studien-Anftalten auszuftellenden amtlichen Zeug: - 
niſſe follen verhältnißmä ige Taren erhoben werden, und es hat hiena 
bie bei einzelnen Lehranftalten bisher ftattgehabte Befreiung aufzuhören. 
2. Als amtliche Zeugniſſe diefer Studien-Anftalten haben nächſtehende 
* Categorien zu gelten, und find mit einer angemeſſenen Tare zu be: 
egen: 
a) Die Abfolutorien der Eyceen, der Gymnaſien, und wo folde nad) 
befonderer Borfchrift erfordert werben, auch der — Schulen. 
b) Die von den Lehrern auszuſtellenden, und von dem Rektor oder Sub- 
reftor zu contrafignirenden Klaßzeugnifie. 
c) a hi befondere Zwecke nachgefuchten und ertheilten amtlichen 
engniffe. 
; 8, * die erſte Klaſſe dieſer Zeugniſſe iſt eine Taxe von 86 kr., 
und wa 
die Abſolutorien der lateiniſchen Schule anlangt, von 80 Fr., 
für die zweite Ran eine Tare von 15 fr. und 
für die dritte Klaffe eine Tare von 12 fr. mit Einrechnung ber 
Schreidgebühr und anderer Auslagen zu entrichten. 
4. Als tarfrei find zu behandeln: 
a) bie fhriftlichen Privatmittheilungen der Lehrer an Neltern und Vor⸗ 


Abdruck. 


minder über den Studienfortgang und das ſittliche Verhalten ber 
Schüler, dann 

b) bie J e allerhöchſter Anordnung über die Schüler der Ober— 
ane bei I 


— Uebertritt an höhere Lehranftalten abzufafenden 
füren. 


5. Was die Berwendung diefer Iargefälle betrifft, fo follen zwar 
a) denjenigen Bedienfteten ‚der. Studien-Anftalten, welche an den be- 
fraglidyen Taren dermal fihon Antheile mach ihren Neferipten zu 
genießen haben, ſolche it Perſon, in jo lange, als fie imihren 
gegenwärtigen Dienjtes-Berhäktniffen verbleiben, nicht wieder. ent: 
zogen werden, dagegen I > BERL Ardaı 
b) jeder theilweife oder ausfchließende Bezug diefer Taren von Seite der 
Reftoren, Lehrer, Schreiber und Pedelle, der 6* nicht auf obige 
ne elctnne gründet, als eine mißbräuchliche erwendung ferner 
nicht zu dulden. F by Taguyg) — 
6. Neben der Unterſtützung armer Schüler mit Büchern, für welche 
Seine Majeftät der König einen Theil dieler er age ——— ver⸗ 





wendet wiſſen wollen, ſollen alle, nach Abzug der Musgaben auf Formulare, 
Schreibgebühreh und andern Erfordernifien * eibenden Tarerträgnifje 
für Studien euanife, der Beftreitung Fleinerer Shulbepürfniffe über: 
aupt —8 die Verwendung aber ausſchließlich ven Vorſtänden ver 
tudienanſtalten, jedoch mit der Verpflichtun eee werden, alljähr: 
Us arüber —5 Rechnung nach einer der alle yon der Berge etzten 
& Hegleritun, Stänikhet des Anperk gl GRTBELTENDeEN möglich, enfacen 
oͤrſchrift zu führen, und diefe Nechnung alljährlich der exrwä 18: 
Regierung zur Prüfung und Reviſion vorzulegeit. 
Münden, den 23. Februar 1843. 


Auf Seiner Königligen Majeſtät Allerhöchſten Befehl. 
9. Abel. 


* a} 
An die E Regierung von Nieder- 
bayern, R db. S, 
Die Taren von den Stubien- 
Zeugniffen betr, RT | h . 
Durch den Minifter der General-Secretär. 
In befien Verhinderung der geheime Secretär 
/ Gofjinger. 
Intbl. St. 12. ©. 158. 

3. (Die Ernennung der Vorbereilungs Lehrer für die Schullehrlinge betr.) 
Inm Namen Seiher Majeftät des Königs. 
Nach Vorſchrift des $, 9. des Regulativs über die Bildung ‚ver Schul- 

lehrer vom 31. Jänner 1836 hat die unterfertigte Stelle das. Verzeichniß 

der für die Vorbildung von EU in Niederbayern auf ef n 

Borbereitungslehrer der Prüfung unterftellt, fofort daffelbe, mit 9 t 

au F gutachtlichen Aeußerungen der königl. Diſtricts Schulbe hoͤrden, be- 

ri iatı ) * 2 nu % 
iefes Berzeichnif wird nachftehenb zur öffentlichen Kenntn; t 

und ‚beigefügt; daß hienach — vorbereitenden ni * 

für Schullehrlinge als eine ausjchließende Befuguiß der benannten Lehr— 

individuen in je: hunge ericheine, als diefelbe von Seite der unterferkigten 

Stelle ausnahmsweife nicht auch Anderen fpeciell zugeftanden, oder, de 

Einen oder Andern der verzeichneten Individuen in Folge befonderer Ber: 

—— wieder entzogen werden ſollte. 

andshut, den 30. Maͤrz 1848. — 
Königliche Regierung von Niederbayern, 
ammer a n. | 
ITWDIET TI RIRBERRT. 2 9 € 7 äffbent, jagt Sie 
Sntbl, St. 14. ©. 180. Sartorius, Serrefär. 
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5 | rein gegen Thie in Mü en beir. 
: Ce th 16, * ehe oben Seite 225. ) 


5. (Den Scähulinfpections-Diftrict Hauzenberg betreffend.) 
Im Ramen Sr. Majeftät des Königs, 


Nachdem der Pfarrer Euſtach Kolbmann von Hauzenberg, Landgerichts 
Megicheid, dießfalls geitellter Bitte gemäß der Funktion eines Fönigl, 
Difteict-Schulinfpeltors enthoben worden ift, jo wurde die Aufficht über 
den hiedurch erledigten Schulinfpektionsdiftrict Hauzenberg dem Fönigl, 
een Dechant Franz Zaver Rechenmacher zu MWegfcheid 

ertragen. 

Dieß wird hiemit unter dem Beifügen zur allgemeinen Kenntniß ge: 
bracht, daß dem Schulinfpektions:Diftriet Hauzenberg jederzeit die Bezeich⸗ 
nung des Sitzes „in ar beizufügen fey, 

Landshut, den 20. Mai 1843. 

Königliche Regierung von Niederbayern. 
Kammer des Innern. 
Beisler, Bräftvent. 


Sartorius, Sectetär. 
Intbl. St. 22. S. 826. 


6. (Die jahrliche Prüfung ber Schullehrlinge beit.) 
Im Namen Sr. Majeftät bes Königs. 


Nach $. 12 des Negulativs über die Bildung der Schullehrer vom 
31. Januar 1836 haben die Schullehrlinge am Schluſſe jeden Schuljahres 
einer Brüfung fich zu unterziehen. 

Die Würdigung des Ergebniffes diefer Prüfung bildet nicht felten eine 
Aurfrage für die Zuverläffigfeit einzelner Gefuche um Admiſſion zur Prü— 
fung für die Aufnahme in das Schullehrer-Seminar. 

Da nun Letztere, wie ſie nach $. 16. des bezeichneten Regulativs ftatt zu 
finden Hat, nur zu Ende Auguſts oder Anfang Septembers abgehalten werden 
fann, fo werden die fämmtlichen für die Prüfung der Schuflehrlinge angeord- 
neten königl. Diftricts-Sommifftonen in Niederbayern hiemit beauftragt, die 
Eingangs erwähnte Prüfung der Schullehrlinge des ihrer Aufficht unter: 
ftellten Prüfungs-Diftrictes im Monate Juni oder Juli I. 3. im vorfchrifte- 
AubigeN Meife vorzunehmen und die durch Mr. 4. ber Negierungs-Nus- 
ihreibung vom 12. Novbr. 1838. das F lativ über die Bildung der 

chullehter Betr, — (Intbl. v. 3. 1838. ©. 575) — angeordnete Anzeige 
9 oßene Ende Juli I. Is. an die unterfertigte Stelle zu 
eritatten. 

Landshut, den 22. Mai 1843. 

Königlihe Regierung von Niederbayern. 
Kammer bes Innern. 
Beisler, Präfivent. 


Intel. St. 22. ©. 327. Sartorins, Secretär. 


7. (Die Schulverfäumniffe in den Werk» und Feiertageſchulen beir.) 
Im Namen Sr. Majeftät des Königs. 

Unter die Hauptbedingungen eines ichen Schulunterrichtes ge— 
hört unftreitig % are a — et hat finde, 
vos Tonfiatieien anb I — — ermitteln gefuch 

J anbe n rüfungs⸗ zu ; gefu 
werben. U end iebet iR. daß d > You She ber Lehrindivi- 
duen, und h ſelbſt der koönigl. Lokalſchulinſpeetoren, ſohin gerade von 
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denjenigen geführt wird, welche verordnungsmäßig zur Begründung und 
Grhaltung eines geregelten Schulbefuches hunächft- verpflichtet Kain? ’ 
Es wird gerne zugeftanden, daß bie Erfüllung diefer Pflicht mit Un- 
annehmlichfeiten verbunden ift; allein eben fo ewiß iſt auch, baß biefe 
Unannehmlichfeiten durch das Dewußtfeyn redlich erfüllter Pfliht, und 
durch die Freude aufgewwogen werden, welde in Wahrnehmung des ent: 
fprechenden Erfolges eines wohlwollenden, doch dem Zwecke gemäß con: 
fequenten Berfahrens zu finden ift. / Ä ; 
Zur Regelung des letzteren hat vie unterfertigte Stelle ‚fchen ‚mehr: 
fahe Anordnungen erlaffen, und namentlih in der Ausſchreibung vom 
19. Februar 1836. (Intbl, vom J. 1836. ©. 102.) die Gründe näher be; 
eichnet, welche zu Schulverfäanmnifien häufig Anlaß geben, doch als wirk: 
ine: bie Straflofigfeit bedingende Urfachen nicht betrachtet werden fönnen. 

Indem auf dieſe Ausfchreibung ausdrücklich hiedurch Bezug genommen, 

und bie pflichtmäßig genaue Beobachtung derfelben ven Schul: fowohl, als 

ben Polizei-Behörden nachdruckſamſt empfohlen wird, wird bezüglich der Art und 

Weiſe der Abwandlung der Schulverfäumniffe mit Rückficht auf die Ins 

firuction für die Sofalöuliniverdaren vom 15. Sepibr. 1808, dann auf die 

Pe — anderweitigen Ausſchreibungen zur Nachachtung ver⸗ 
gt, was folgt: ! 

1. Jeder € ullehrer, Provifor und Gehilfe ift verpflichtet; die an jedem 
Tage vorkommenden Schulverfäumniffe der einzelnen Schüler feiner 
Klaffe in das Rofalinfpectionsfeits auf den Grund des Vfarrbuches 
berichtigte Schüler-Verzeichnig genau einzutragen. 

2. Am Schluffe jeden Monates fertiget derſelbe über biefe eingetrage; 
nen Verſaͤumniſſe, mit Hinweglafiung jener, weiche in Folge recht⸗ 
eitiger und glaubwürbiger Entfchuldigung durch Krankheit der 

etreffenden Schüler herbeigeführt wurben, eine leberfiht, und 
Far felbe an dem legten Monatstage dem königl Lofalfchul: 
infpector. 

3. Auf den Grund dieſer Weberficht. verfügt der Lofal-Infpector durch 
ben Gemeinde-Vorſteher die erforderlichen Vorladungen ber betref- 
fenden Neltern, Bormünder und Dienftheren, oder gegebenen Falles 
aud der Schüler, zu der, unter Beiziehung der hiezu berufenen Ge: 
meindemitglieber, regelmäßig am eriten Sonntage jeden Monats 
abzuhnltenden, und nur bei befonderen Anläffen auf den zweiten 
Sonntag zu verfagenden Schulfigung. 

4. Bei der Schulfigung wird über jedes im Abjenten-Verzeichniffe ents 
haltene Berfäumnid der einzelnen Schüler die Verantwortung ber 
erſchienenen eltern, VBormünder ꝛc. in eine tabellarifche Ueberſicht 
furz erhoben, hierauf der Beſchluß der Lokalinfpectiön über die 
———— und Strafe oder Strafloſigkeit, nad) Stimmenmehrheit 
ber Mitglieder, fogleich gefaßt, und die Unterfchrift der erfchienenen 

Aeltern sc. zur Beftätigung des Vorgangs aufgenommen. 

5. Wenn jedes im Abfentenverzeichniffe —— Verſaumniß in die⸗ 
er Weiſe behandelt iſt, wird die in fortlaufenden Nummern geführte 
belle von dem Vorſtande und fämmtlichen Infpections: Mitgliedern, 
unter Beifügung des Datums unterfchrieben. 
Diefe Tabelle hat 5 Rubriken zu enthalten, und iwar: L 
1) Namen der Schüler, 3 
2) Verſaumnißtage, 
3) Namen ber vorgeladenen Betheiligten und deren vorge⸗ 
or Entfchuldigungen, | 
4) Beichlüffe der Lofalinfpection, n 
5) Bemerfungen. 
6. Die bei der Sculfigung in Bolge ber gefaßten Befchlüffe fogleich 
erledigten Strafbeträge nimmt der ofalinfpector behufs vorſchrifts 
mäßiger Verwendung, oder, inſoferne bei einer Schule eine eigene 
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Lokalſchulfonds⸗Verwaltun ug zue Ablieferung. an letztere in 
Empfang; allenfalfige Ausftände hat der Gemeinde-Vorfteher zit er- 
heben, und, im Kalle vie Bezahlung verweigert werben follte, vie 
erecutive Beitreibung derfelben bei dem betreffenden Fönigl. Lands 
oder gutsherrlihen Gerichte nachzufuchen. 

. Wenn die Lofalfchnlinfpection bei notorifcher Armuth der Betheilig- 
ten die ordentliche VBerfäumnißftrafe nicht hier anwendbar erachtet, 
fo hat diefelbe ven Befchluß der Straffälligfeit der betreffenden Po— 
lizei-Behörde anzuzeigen, und die VBerhängung einer entjprechenden 
Arrefiftrafe zn beantragen. _ - 

In gleiher Weife it ein Antrag an die PBolizei-Behörbe be: 
gründet, wenn auf wiederholte Vorladung ein Betheiligter vor der 
Xofal:Infpection nicht erfcheint, oder fortgefegte Schulverfäumniß 
oder Renitenz gegen die Schulbehörde eine flrengere —— in 
Anſpruch nimmt. Die PolizeiBehörde iſt verpflichtet, dem geſtellten 
Antrag unverzüglich zu erledigen, und, wie geſchehen, ber Lokal— 
Infpection Nachricht zu ertheilen. z 

8, Da außer ber Behandlung der vorfommenden Schulverfänmniffe auch 
andere Angelegenheiten der Schule bei der monatlichen Schulfigung 
vorfommen Fönnen, fo bildet die bezeichnete tabellarijche Ueberſich 
nur eine Beilage zum Schulfigungs-Protofofle, und die Aufnahme 
eines folchen fann nur dann nachgefehen werden, wenn ber Ueber: 
ficht die Bemerkung beigefügt ift, daß ein weiterer zur Gröffnung 
an bie Infpections: Mitglieder oder zur Berathung geeigneter Ge— 
gerbans nicht vorgelegen habe. F 

. Die Schulfi unge-Srotafolle und deren Beilagen find von den Fönigl. 
tofal-Schulinfpectionen am Schluffe jeden Monats der betreffenden 
fönigl, Diſtriets-Schulinſpect'on „der Stadteommiffton vorzulegen, 
welche die Zwed- und Verordnungsmaͤßigkeit der — en 
prüft, und gegebenen Falles die in demſelben niedergelegten An— 
traͤge entweder in eigener Competenz, oder im Benehmen mit der 
betreffenden Diſtrict-Polizeibehörde beſcheidet, oder deren Beſchei— 
dung durch Berichterſtattung an die unterfertigte Stelle hervorruft. 

10. Die Schuiſitzungs-Protokolle der Lokal-Inſpectionen und die erwähn— 
ten Beilagen werden geſammelt und bilden einen integrirenden Be— 
ſtandtheil des Schulvifitations-Protofolls, und die Einträge des letzteren 
über die Berhältniffe jeder einzelnen Schule, und namentlih über 
Schulbeſuch und Schulzucht werben durch erftere und durch die hiedurch 

leichfalls näher begründeten Einträge ver Wütdigungstabelle controllitt. 
‚. Obgleidy die Fönigl. Regierung durch die jährliche Vorlage der Schul: 
vifitations = Brotocolle von den Bemühungen Kenntniß erhält, welche vie 
einzelnen Lofalinfpectionen behufs ber Heritellung eines geregelten Befuches 
ber Werf - und Feiertags-Schulen,- und beziehungsweife nach Inhalt höch— 

ften Minifterialreferipts vom 7. April 1838 (Intbl. vom Jahre 1838 S. 229) 

auch der Ehriftenlehren für die Feiertags-Schuljugend ſich geben, fo erachtet 

fie e6 doch für zweckmäßig, vorläufig und in fo lange, bis vorftehende, die 

Verfahrungs-Weife regelnden Anordnungen allenthalben in Vollzug gefegt 

feyn werben, von der Wirkfamfeit der betreffenden Behörden ſchon früher 

Einficht zu nehmen, und die fönigl. Diftricts:Schulbehörden werden bem- 

nah aufgefordert, am Schluffe — Quartals, und zwar zu Ende bes 

Monats September h. 36. zum Grftenmale, die Are chulſitzungs⸗ 

Frotokolle ſammt Beilagen, unter kurzer berichtlicher Angabe der allenfalls 

ef an bie £ofalinfpection bereits erlaffenen Verfügungen an bie unter: 
ertigte Stelle vorzulegen. 

andshut, den 10. Juni 1849. | 

Königliche ee | von Niederbayern. Kammer bes Innern, 

eislex, Präfivent. 
Intbl. St. 34. ©. 857 ff. Sartorius, Seeretalr. 
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©) Per höniglidyen Regierung des Areiſes Pfalz. 
(Die deutfchen Schulen, insbefondere die Kreis-Schuldodation betreffend.) 


Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 


Nachdem burch die eig der unterfertigten Stelle vom 20. Au⸗ 
guft 1842. die Gehaltsfaffionen der deutfchen Schullehrer und Schulgehilfen 
einer durchgreifenden Reviſion unterworfen, und Behufs einer — 
Gleichſtellung der Lehrergehalte, den mittelloſen Gemeinden ftändige Beiträge 
«aus dem Kreis-Schulfond —— worden ſind, und nachdem von mehreren 
Seiten das Anſuchen ellt wurde, den Geldgehalt der Schullehrer in 
Monatsraten ——— en zu laſſen, fo wird nunmehr bezüglich dieſer Zu: 
lagen aus dem Kreis-Schulfond, —— verfügt: 

1. Die Zulagen aus dem Kreis-Schulfond zerfallen: 

a) jr —7 Beiträge an mittelloſe Gemeinden zur Beſoldung ihrer 
ullehrer; 
b) in ftändige Beiträge an durchaus unbemittelte Gemeinden, zur 
Verminderung des Schulgelves, und 
c) in die verhältnißmäßigen Zulagen zur Ergänzung der Congrua für 
ering dotirte Schulftellen. 

2 Ale biete Beiträge werden vom laufenden Jahre anfangend, nicht 
Per an die Schullehrer, fondern an die betreffenden Gemeindekaſſen be- 
geht, yet welchen die Schullehrer fortan ihren Geldgehalt in monatlichen 

aten beziehen. 

3. Die sr Landeommifjariate, welchen bie rectificitten Befoldungs- 
Etats der Schullehrer bereits zugefertigt wurden, haben bie Geldgehalte 
der Letzteren, auf die betreffenden Gemeindefaffen zur Ausbezahlung in mo: 
natlichen Raten, anzuweiſen, und ig zu tragen, daß von dem eintre: 
tenden Perfonenwechfel der Schullehrer der einfchlägige Gemeinde-&inneh: 
mer rechtzeitig Behufs der Gehaltzahlungen benachrichtigt werbe. 

. 4. Wenn durch die Erledigung einer Schulftelle 74 einige Fr een en 
auf die Zulagen aus Kreisfonds ergeben, fo find biefelben zu ulzwecken 
zu verwenben, und es können dieſelben niemals zu ſonſtigen Gemeinde-Aus- 
gaben verwendet werden. 

5) Die Einnahmen und Ausgaben auf den Geldgehalt der deutfchen 
Scähuflehrer find in ven Gemeinde-Rechnungen zu verrechnen. 

Speher, den 8. März 1843. 

Königlich Bayerifche Regierung ber Pfalz. 
Kammer des Innern. 
Fürft von Wrede. 


Inibl. St. 12. ©. 81. Schalf, coll, 


d) Der königlichen Regierung des Kreiſes Oberpfalz und 
Regensburg. 


1. (Die Eonftitwirung der Stavt-Schul-Eommiffion Amberg betr.) 
Im Namen Sr. Majeftät bed Könige, 


In Folge höchften Minifterial-Referipts vom 19. Januar d. J. ift neben 

dem Shaötyfarter Dekan Aigner zu Amberg ein zweiter Localinfpector für - 

bie dortige Waiſenhausſchule in der Berfon des Religionslehrers au der Lands 

wirthſchafts⸗ und Gewerbſchule, Benefiziaten Ze del, anfgeftellt, und bie 

Stadiſchul-Commiſſion Amberg in folgender Weife conftituitt worden: 
Vorſtand: 


der rechts kundige Bürgermeifter Rezer. 


— 
Nitglieber: 
a) — ae Stabtpfarter Aigner L Loral-Schulinfpector und Schul: 
rent. 
5) Religiondlehrer an der a und Gewerbſchule, dann 
ſaiſenhaus⸗-Lehrer Beneftcint ZE EI, N, Lofal-Schulinfpecter, 
e) Magiſtratsrat fatftäget. 
d) Magiftratsraih Adam Seifert, 
Dich” wird hiermit zur öffentlichen Kenntuiß gebradht. 
Migeankite, den 28. Bebruar 1843. 
önigfiche Regierung der Oberpfalz und Regensburg. 
anımer des Junern. 
In Abweſenheit des Königlichen Sad a a 
Freihert von Gobin. 
Devlgneur. 


Inibl. St. 18. ©. 349, 


2. (Die Aufſtellung von Prüfungs-Commifjären für die katholiſchen Schul: 
lehrlinge des Kreifes betr.) 
Im Namen Sr. Majeftät des Könige. 

Nachdem feit dem Musfchreiben vom 17, Juni 1838 bezeichneten Betreffs 
mehrere Beränderungen in der Perſon der $. 12. des Regulatives über vie 
ng ber Schüllehter, für die jährlichen Fortgangsprüfungen der Schul: 
fehtlinge aüfgeftellten Prüfungs-Sommifjäre ftattgefunden haben, ud die 
anlerfentigte telle fich auch veranlagt gefehen hat, die Prüfungs:Diftricte VI 
and VAL mit einander zu Serelnigen, | wird — der damalige Beſtand 
er gs Diſtricte und —— ommiſſalre den katholiſchen Diſtriets— 
pertiöwen, Vorbereitungelehrern und Schullehrlingen des Kreiſes 


nat gegebent 
1. et für die Landgerichte Amberg, Kaſtl, Hilpoltſtein, Neumarkt, 
Sulzbach und Vildet, dann die Städte Amberg, Neumarkt und Enl;- 
bad, = Früfungs Commiſſär: Diftriets-Schulinfpector Pfarrer Help- 
mann in Gnadenberg. 
rict für die Landgerichte Burglengenfeld, Parsberg und Regenſtauf, 
_ “ tg8-Commifjär: Sifrietsichnfinfpsctor Pfarrer Knauer in 


Kallmun 
I. Diſtriet für die Landgerichte Hemau, Riedenberg, Stadtamhof, die 
Stadt e35 das Herrſchaftsgericht Wörth, — Prufunge 
eommifär: Studtbezitfs-Schulinfpecter Pfarrer Wein in Regensburg, 
IV. Diſtrict für die Landgerichte Chamm, Nittenan, Roding und Waldmiün- 
den, — Prüfungs-Commiſſär: Diftricts-Schulinfpector Defan Merft 
in Stammesried. x 
V. Bit ne die Landgerichte Nabburg, Neunburg v. W. Obervichtach, 
Vohenſtrauß und das herrſchaftliche Commiſſariat Winklarn, — Prü- 
fungscommiſſär: Diſtriets-Schulinſpector Pfarrer Wolf in Tännersberg. 
VI, Diſtriet für die Landgerichte Auerbach, Eſchenbach, Kemnath, Meuflapt 
am der Waldnaab, TirfchenretH, Waldfaffen und Weiden, — Prüfungs— 
commifljär: Diſtriets Schulinſpector Pfarrer Nagler in Örafeuwöhr. 
Regensburg, am 18. März 1843. 
Rönigliäje er - der Oberpfalz iind voh Regensburg. 
ammer des Innern. 
Freiherr von Godin, Director. 


Intbl. St. 26. S. 469. - 









Sperl. 


8. (Die Aufnahme der Zeraeliten in die Schullehret⸗Semtnarien betreffend.) 


— &t.%8, ©, 519. Stefe oben ’E, 3. 
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4. (Die fhulpflichtigen Kinder der Kanal-Arbeiter betreffenv. ) 
Im Namen Sr. Maj. ded Königs. 

Es ift zur Kenntniß der unterfertigten Stelle gefommen, daß Kanal: 
Arbeiter und Arbeiterinnen aus entfernten Gegenden ihre — 
Kinder mit ſich führen, welche bei der Lebensweiſe und der Beſchäftigüng 
ihrer Eltern größtentheils ſich ſelbſt überlafien find, und dabei dem ordentlichen 
Schulbefuche und Religions-Unterrichte entzogen werden, 

Zur Befeitigung diefes — werden die Diftrifts-Polizei-Behör: 
den beauftragt, jtrengftens darüber zu wachen, daß Perſonen, welche fich zum 
Kanalbau aus entfernteren Gegenden begeben wollen, fchulpflichtige Kinder 
nicht aus ihrer Heimath mit fich nehmen dürfen, und daß alle bereits bei ihren 
am Kanalbau arbeitenden Vätern und Müttern ſich befindenden ſchulpflichtigen 
Kinder in ihre Heimath zur geieplihen Aufficht zurückgebracht werben. 

Regensburg, den 12. April 1843. 

Königliche Regierung der Oberpfalz und Regensburg. 
Kammer des Innern. 
Freiherr v. Zu:Rhein, Präſident. 


Intbl. St. 31. ©. 557. v. Lilgenau. 


5. (Obſtbaumzucht in den Schulgärten betreffend. ) 
Gm Namen Sr. Maj. des Königs. 


Durch das Ausjchreiben vom 15. Sept. v. I. bezeichneten Betreffs ift 
angeordnet worden, daß bei allen ordentl. Schulen, wo deren nicht bereits 
beitehen, Baumfchulen angelegt werden follen. 

ine nähere Anweifung, wie diefe zwedmäßig anzulegen find, und wie 

die Kultur zu bewirfen it, damit aus ber ſelbſt nur Y, Tagwerfen großen 

Schulgärten jährlih an 200 bis 300 hochſtämmige Bäumchen zum Verfegen 

abgegeben werben fünnen, wurde von dem Kreis: Comite des landwirth— 

haftlichen Vereins anher mitgetheilt und wird zur geeigneten Nachachtung 
terunten im Abdruck zur u en Kenntniß gebracht. 

Als Anhang befindet fich hHiebei eine Anweifung zur Zucht junger 
Eichen und der Maulbeerbäume, deren Anpflanzurfgen im Intereſſe der 
Seidenzucht bereits vielfach empfohlen worden ift und was hier wiederholt 

efchieht. Da der Maulbeerbaum als Zwerg behandelt dichte Hecken gibt, 
do ift derfelbe insbefondere zur Anlage lebendiger Zäune um bie Schulgär. 
ten zu De ' 

Die Diftrifts:Polizei-Behörden erhalten —— den Auftrag, bezüg— 
lich der Erwerbung und erſten Cultivirung der Schulgärten einen Vollzug des 
Ausſchreibens vom 15. September vor. Jahrs binnen 4 Wochen Anzeige 
hierher zu erftatten, 

Regensburg, den 15. Mai 1843. Ä 
Königlihe Regierung ver Oberpfalz und Regensburg 
Kammer des Innern. 


| Freiherr v. Godin, Direktor. 
Abdrud. & v. Lilgenau. 
Anlegung von Baumfchulen. 
1. Wahl des zur Baumfchule geeigneten Plapes und 

j deffen Vorbereitung. 

Die Baumfchule foll von der Morgen-, Mittag: und Abendſeite her 
frei feyn, offen und den Ginwirfungen der Luft und bes Sonnenlicdhtes 
ausgefegt feyn, wo möglich aber foll fie vor rauhem falten Nordwind durch 
Gebäude, Gärten oder Anhöhen gefchügt werben. 

Ganz ebene Lage ift für die. Baumfchule die geeignetite, jedoch können 
auch noch mäßig geneigte Lagen zu dieſemgwecke verwendet werden, 
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Eine Dr bleibt aber bei Anlage einer Baumfchule die 
Nähe von Waffer, weil bei anhaltender Trodne, fowohl die Samenbeete 
als auch die jungen Pflänzlinge begofien werben müffen. j 

Sn Hinficht der Befchaffenheit des Bodens foll man, wenn es anders 
die Berhältnifie erlauben, weder zu mageren noch zu Fräffigen, fondern gu— 
ten tiefgründigen Mittelboden wählen. 

In zu mageren Boden finden die Pflanzen die zu ihrem Wachsthume 
nöthige Nahrung nicht, und folder Boden muß erft vo Düngung fünft: 
li fruchtbar gemacht werden, und felbft dann kann die Kernfaat erft nad) 
einer Borfrucht ftattfinden. 

Im zu weichen Boden treiben die Pflänzlinge zu — in die Höhe, 
machen lange dicke Jahresſchüſſe, die jungen Stämme bekommen aber eben 
deßwegen kein feſtes Holz, brechen leicht, ſind gegen Stürme und Froſt 
ſehr empfindlich und ins Freie verſetzt, wo fie gewöhnlich einen weit ge— 
ringeren Standott bekommen und ihnen ſomit die angewöhnte Nahrung 
fehlt, wachſen fie nicht gehörig auf und verkrüppeln. 

Sft man nun einmal mit der Wahl des Platzes zur Baumfchule im 
Reinen, fo ift deſſen Vorbereitung zur Saat das erite Gefchäft. 

Die Vorbereitung des Bodens zur Pflanzenfchule befteht lediglich nur 
in einer 154 — 2 Ruß tiefen Aufloderung, in der Reinigung von Steinen, 
Unfraut und —— und in der Abebnung. 

Auch muß der zur Baumſchule vorbereitete Platz, um die jungen 
Pflänzlein vor zahmen und wilden Thieren zu ſchützen, umzäumt oder ein— 
gefriedet werden. 

Die Umzäunung ſelbſt kann nun wieder eine fogenannte lebendige oder 
todte feyn. Lebendige Zäune zieht man von Roth: und Weißtaunen, wilden 
Rofen, weißen Maulbeerbäumcdhen, 0 A u. a. m.; befonders aber 
geben weiße Manlbeerbäumchen und Weißdorn beftändig unter der Scheere 
gran, eine dichte, zumal für größere Thiere undurchbringliche Ginfriedung. 
Bei Anlage lebendiger Zäune gräbt man einen 2 Fuß breiten und etwas 
tieferen Graben, wirft die Erde bis Fuß vom Rande wieder hinein, 
bringt dann auf felbe die Samen der Pflänzlinge und bedeckt fie mit der 
noch übrigen Erde. 

Die weitere Wart des lebendigen Zaunes (der Hede) befteht in ber 
Reinigung von den heranwachfenden Unfräutern und Gräfern, 

tan Fann bei Anlage von lebendigen Zäunen auch Bäume ziehen, bie 
— ſchnell aufwachſen, und ungeachtet ihrer Dichtigkeit Feine fo ausges 
reiteten Wurzeln fchlagen wie andere. 

Auch Hagedornen werden oftmals zur größeren Undurchdrinlichkeit in— 
zwifchen gepflanzt. | 

Todte aus Brettern, Latten und Steden oder dgl. m. verfertigte Um- 
Aunungen find- zwar Eoftfpieliger, gewähren aber Pr gegen Fleinere 

hiere, wie 3. B. die Hafen, den ficherfien Schuß, auch hat man den Bor: 
theil, Spalierbäume pflanzen zu fönnen, die nicht nur der Baumfchule zur 

Zierde dienen, fondern auch noch Reifer zur Beredlung der Pflänzlinge liefern. 
Uebrigens muß felbit bei Anlage von lebendigen Umzäunungen bie 
erften Jahre ſowohl die Baumfchule als die Hecenanlage felbft durch eine 
todte geſchützt werden. 





2. Wahl des Samens. 


Da es bei der Ausſaat durchaus nicht gleichgültig iſt, welche Samen ge— 
nommen werben, fo .. hiebei auch eine forgfältige Auswahl getroffen werben. 
Bei Aepfel und Birnen wählt man foldhe, welche von großen, ftarfen 
holzreichen Stämmen herkommen. 
Sehr gute Kerne geben die gemeinen Sommeräpfel, von füßem,- nicht 
—— — desgleichen Birnen von Stämmen, welche in gleichen 
rhaͤltniſſen ſchnell und ſtark in's Holz wachſen, und welche ſehr 
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fruchtbar in; jerner geben auch gute große Feldbirnen- dauerhafte, 

—2 ge Staͤmme. | 
Die Kerne feiner, ‚veredelter Birn- und Aepfelforten Kiefern Sämliuge, 

welche ſich vorzüglih zu Zwerg- und Spalierbäumen eignen 


— 


Die geſamelten Kerne werden mäßig an der Luft getrocknet und ‚an 
fühlen, nicht feuchten Orten aufpeheben: Aep in und Birnferne 
werden vor ber Saat 24 Stunden ins Wafier gelegt, bei den Birnfernen 
exweicht ‚ver fie umgebende — 53385 Ueberzug, beſonders wenn 1 fi 
öfters im Waſſer durch Die Hände zeibt, wodurch eine dichte braune 
ſich abjegt, die abgegofien wird. 

Hierauf mengt man die Körner mit reinem Flußſand, ‚reibt diefe 
Miſchung abermals durch die Hände, wodurch der Schleim gäı 6 
wird, der ohne dieſe Behandlung bie zarten „Keime nicht ui ringen ‚laß 
und die Saat ſchen oft größteufheils oder ganz jcheitern ‚machte. 

Aepfelkerne find zwar ‚mit dieſem Schleime nicht überzogen , und 
Reinigung wäre daher nicht nothwendig, durch Mengung aber ‚m ⸗ 
Inn werben ſie mit einer leichten Krufte überzogen und. dadurch. vpr dem 

aufefraß bewahrt. 

Die eingeweichten Kerne werben exſt, nachdem fie ‚wieder getrocknet 
wurben, auögejäet. 


3. Zeit und Art der Ausfaat; 


Die gehörig vorbereitete Baumfehule wird, wenn es nicht ſchon ge: 
jaeben, er hört eingetheilt * zwar ſo, daß wenn — onen 
ins Gevierte hält, 10 ugbratfchuh, ge: 


| Hauptabtheilungen, jede ju 500 
‚bildet werden. 
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Auf a und c wird im Herbſte die Kernſaat vorgenommen, dieſes könnte 
zwar auch im Frühlinge geſchehen, allein die Herbſtſaat iſ immer ‘er, 
weil die Samen ſchon im nächſten Frühiahre aufgehen, ‚was bei der Früh: 
lingsjaat oft erft im ‚darauffolgenden Jahre geſchieht, nur Kaſtanen amd 
Nüfe werben in unſerm Klima ſicherer im Frühjahre geſteckt ober gefäet. 

Die Samenbeete a und c müfjen ‚vor der Einfant -in-Beetchen non 
höchftens A Fuß Breite gelegt werden, damit man ‚von beiden Seiten, ohne 
plnelnanfreien, darin jaten kann, wozu ‚die dazwiſchen anzulegenden ſchma⸗ 
en Gänge dienen. 

Auf diefem Beeichen zieht man dann nad) der Gartenſchnur 6. Zoll 
weit von einander 1 — 1'% Zoll tiefe Rinnen und fäet dann die Kerner, 
Aepfel- und Birnenferner z. B. 1 Zoll weit von einander, Steine aber 
2 — weit. — 

Die Rinnen werden hierauf mit guter Erde bedeckt, wozu ſich abgela⸗ 

erte Kompoſtererde aus Straßenkoth, ‚Adererde,, Baufchuft, ‚gebraunter 
Kalk, Mergel u. dal. m. gemengt, am beiten ‚eignet. 

Ganz befonders muß aber bei ver Saat. daran geſehen werden, daß nicht 
uur bie Samen aller Objtgattungen , fondern auch von ihren befondern Arten, 
jede Sorte allein. gefüet ‚oder gelegt ‚werbe, da;biefes zur zweckmaßigen Be⸗ 
handlung bei der fünftigen Erziehung md Veredlung durchaus nethmenbig-ift. 


Man bezeichnet daher jede befondere Art von Obſtſamen auf den Beet: 
Gen und in den Rinnen mit Nummern und macht ein eigenes Verzeichniß 
und eine Befihreibung hierüber, um fich bei ven folgenden Arbeiten in ber 
Baumfchule richten zu können. 
it der Kernausſaat auf die Beeichen a und c findet auch das Ansgraben 
Berfegen uud Bereveln von Wildlingen auf das Beetchen b im Frühlinge ftatt. 

Im zweiten Jahre werden die ſtärkſten Stämmchen der —— 

e aber 


Kernjaat, die im zweiten over dritten Jahre veredelt oder auf d oder £ 
der h verfegt wurden, zu ſtehen. 


Rerufaat an uf u. ſ. w 
Auf dieſe Weiſe wiederholen ſich die Arbeiten, ſo daß nach Verlauf 
von ſechs oder en Jahren. bei einer % erf großen Baumfchule 


4. Bon ber Pfege der Sämlinge und deren Veredlung. 


In dem auf die Ausfant folgenden Sommer werden die aufgehenden 
Sämlinge von Unkraut gereinigt, ‚die Erde oberflächlich gelodert und. bei 
trockener Witterung’ begoffen. 

Der Platz, wohin nun nadı ringen pri vor ine Sahreszeiten bie jun: 
ey werben follen, muß im Herbfte wiederholt auf 2 Schuh 

iefe-umgegraben und die Sämlinge von Ende März bis Ende April, fomit 
bevor die Vegetation der Bäume begonnen hat, verfegt werden, und man .be- 
ginnt mit jenen Sorten, weldye am hardy nam ur Blattbildung fommen. 

Um beim Ausgraben der Sämlinge ihre Faferwurzeln fo viel als möglich 
zu Tchonen, wirft man am Rande des beetes: einen 2 Fuß-tiefen Graben 
aus, und untergräbt von da die Wurzeln, wo fi) dann die Stämchen leicht aus: 
netten: laffen. Die Pfahlwurzel wird auf die Hälfte ihrer Länge abgefchnitten; 
haben ſich aber ftarfe Seitenäfte gebildet, fo ſchneidet man die —W— 
dicht unter dieſen weg, wo aber gar keine Pfahlwurzel vorhanden iſt, ſondern 
—— — — io in mehr Nefle:theilen, ‚werben nur die befchädigten Ende ber 

afern bejchnitten. 

Auf dem zum Berfeßen beftimmten 2 e werben 2 Fuß von einander 
entfernt 1 Fuß tiefe und breite Gräben in Zinien, wo möglich von Süden nad) 
Norden gezogen, und in diefen die Bäumchen auf 2 Entfernung, etwas 
tiefer als fie — ſaßen, gefeet ‚ indem man auf einem Hänfchen in die Gru- 
ben geſchütteter ihre Wurzeln :ansbreitet, mit feiner Erde bedeckt und ein- 
gießt ; jedes Stämmen muß aber vorher auf 6&— 8 Zoll zurückgeſchnitten 
werben. Bon den ausbrechenden Knospen werben alle. bis auf die drei oberften 
abgedrückt, von diefen wählt man wieder den flärfften zur Fortpflanzung bes 
—* chneidet im folgenden Frühlinge die beiden andern glatt weg und 
verklebt die Wunden mit: Baͤumwachs. 

- > Meber Sommer wird der Boden gelockert und: von Unfraut gereinigt. 

'Stänmihen, wekhe nun gleich über ber Erde zu Hochftämmen : veredelt 
wurden, behandelt man auf folgende Weiſe: 
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Im Frühlinge nach der Veredlung, bevor (bei Ofulanten) das eingefegte 
Auge zu treiben anfängt, wird dem Wildling '/, oder A Zoll ober dem e 
Ber von unten nad dem Auge aufwärts abgejchnittenund die Wunde mit 

aumwachs verflebt, , 

‚ Der auslaufende Edelreis wird mit Baft an ein Stäbchen befeftigt, und 
die unten am Wildling vortreibenden Augen müſſen fleißig abgebrüdt oder ab- 
geſchnitten werder, hamit der Saft dem Edelreis allein zugeleitet werde. 

„Die ftärfere Erdknospe verlängert den Stamm und die GSeitenfnospen 
treiben jeßt Nebenzweige, die nur dann befchnitten werben dürfen, wenn ein 
‘oder ber andere gar zu üppig heranwächft, oder einer der obern droht, eine Ga- 
bel zu bilden, und in diefem Kalle müffen felbe dicht an der Rinde wegge— 
Schnitten werden. 

Im dritten, auch vierten Frühlinge nach der Veredlung durch Dfuliren 
wird der Baum, auf Schafthöhe von 7 Fuß, von der Stelle ver Beredlung 
an gerechnet, fo zurücgefchnitten, daß über diefer Höhe noch 5 — 6 Augen zur 
. Bildung der Krone ftehen bleiben, hierauf nimmt man die Seitenzweige glatt 

über der Rinde vom Schafte weg, und verklebt die Wunden. 

Bon den fih entwidelnden Kronäften läßt man nur 3 — 4, welche bie 
regelmäßigfte Entfernung haben, ftehen, die übrigen nimmt man hinweg, fo: 
wie auch alle während des Sommers am Schafte vortreibenden Augen und 
wenn fie ſchon Zweiglein gebildet hätten, auch diefe. Im nächften Frühjahre 
nun fonmen die Bäume zur Auspflanzung abgegeben werben. 

Wildlinge, die aber erft hochftämmig veredelt werden follen, läßt man eine 
Schafthöhe von 7 Fuß erreichen, ohne daran zu fchneiden, und ſtutzt bie zu 
üppig treibenden Seitenäjte. 

Hat ver Baum die verlangte Höhe erreicht, fo ſchneidet man alle Neben- 
ae aß und ofwlirt ven Haupttrieb bei ungefähr 7 Fuß auf das fchla- 

ende Auge. i 

Nus dem Edelreis wird die Krone gezogen, indem man felbes bis auf 
4 — 5 Augen, welche zu den Kronäften nothig find, einfürzt, Haben Wilplinge 
aber bereits in diejer Höhe die Krone gebildet, fo fchneidet man die Kronäfte 
bis auf das unterfte. nach außen ftehende Auge zurüd, und ofulirt den aus 
demjelben entiprungenen Zweig im Sommer ( Auguft) deſſelben Jahres auf 
feine äußere Eeite. Da nur vom Okuliren gehandelt wird, fo ift iu be: 
merfen, daß Näheres über Gopuliren und Propfen in Hinferts gründlichem 
Unterricht in der Obftbaumzucht ſich findet. München, 1828 (15 Er.). 


5. Bon der Verſetzung der jungen Bäume in’s Freie. 


Beim Berfegen der jungen Bäume aus ver Baumfchule Fommt zu ihrem 

Gedeihen le viel auf den Boden an. 
Iſt derfelbe an und für fich fchon gut, fo bedarf er, außer einer tiefen 
Loderung, weiter feiner Borbereitung. | 

Bei unfruchtbarem, feichtem, Fiefigem, fandigem und feuchtem Boden aber, 
muß die Stelle, auf welche ver Baum zu —— kömmt, nothwendig verbeſſert 
werden, wenn er anders Früchte tragen ſoll. 

Bei feuchtem Boden, oder ſolchem mit zu feſter Unterlage, erhoͤht man 
den Standort der Bäume dadurch, daß man genügende Erde beiführt, und 
damit eine Scheibe um den Stamm bildet. 

Da nun das Gedeihen und die ausdauernde Fruchtbarkeit der Bäume ſo 
weſentlich von der Ka der Erdſchichte, in welche fie ihre ah u 
Schlagen, und fich entwideln follen, abhängt, fo iſt auch auf die zwedmäpige 
Herftellung und —— der Baumgruben für die verſchiebenen Gat— 
tungen von Bäumen ganz befondere Sorgfalt zu verwenden. 

Die Wurzeln der Aepfelbäume breiten ſich horizontal aus und verlangen 
aljo feinen tiefen, aber einen fruchtbareu und mürben Boden. 

Birnbäume begnügen ſich mit einem leichteren Boden, müſſen aber ohne 
auf Geftein oder Waſſer zu ftoßen, mit ihren langen Pfahlwurzeln ungehin- 
dert in felben eindringen fönnen. 
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au. und Pflaumbaͤume gedeihen am. beiten. in loderem, trodenem 

Boden. Nuß- und Kaftanienbäume dagegen fordern, da fie höher werben, als 

jelbft Mepfel und Birnbäume, einen fruchtbaren, mürben Boden. 

Außer der Befchaffenheit des Bodens hat übrigens das Klima noch ganz 
befonderen Einfluß auf das Gedeihen der Objtbäume. 

Die evelften Früchte gedeihen im Freien nur bei Weinklima, d. h. bei 
einer mittleren Temperatur, von 8 — 12 Grad R. einer Begetationgzeit von 
7 Monaten, einem Zeitraum nämlich, während welchem die Begetation durch 
a. —* regelmäßig gefährdet iſt, und einer-Bobenbearbeitungszeit von 
9 Monaten. 

Die edleren Sorten von Aepfeln und Birnen, der Nußbaum und nach 
Umſtänden auch Kirſchen und Weichſeln nur bei einem Hopfen- und Mais— 
flima d. i. bei 7 — 8 Grad R. einer Vegetationszeit von 6 Monaten und 
8 Monat Bearbeitungszeit. i 

- Bei Wintergetreiv- Klima mit 6 — 7 Grad R., einer Begetationszeit 
von 5 Monaten und. einer Bearbeitungszeit von 7 Monaten, — nur mehr 
bie gemeinen Sorten von Aepfeln und Kirſchen, ganz beſonders aber nur dann, 
wenn die Pflänzlinge unter venfelben Berhältnifien gezogen werden und Daher 
alflimatifirt find. N; 

Sommergetreid - Klima mit 6 — 5 Gran R., 4 Monate Begetationszeit 
und 6 Monate Bodenbearbeitungszeit, eignet fich mit Ausnahme der Schwarz: 
firfchen zur Obſtbaumzucht im Freien nicht mehr. 

Gärten haben fowohl ihrer künftlich als natürlich gefchügten Lage wegen 
immer ein befieres örtliches Klima als der freie Feldbau und es fönnen baher 
auch dort Bäume gezogen werben, welche im Freien nicht mehr fortfommen; 
fo gedeihen 3.8. im dreien Pfirſiche und Aprikofen nur bei Weinklima, in Gärten 
an ber Wand und gegen vie Mittagsfeite aber * im Wintergetreid⸗Klima. 

Zu Pflanzungen im Freien eignen ſich daher bei uns vorzügsweiſe nur bie, 
mindern Sorten von Aepfeln, vie Kirfchen und die Weichfeln, 


Anhang. 
Zucht des Maulbeerbaumes im Pflanzgarten. 


Dom Maulbeerbaume Fommen am gewöhnlichften drei Arten vor, der 
fhwarze, der rothe und der weiße Maulbeerbaum. 

Der ſchwarze Maulbeerbaum erreicht eine mittlere Größe, hat abwech⸗ 
felnd geſtielte Blätter, die bald einförmig, bald gegen den Stiel zu ſchief herz- 
ie bald am Rande su find, oft aber auch — Lappen haben. 

ie Oberfläche der Blätter iſt rauf. EA 

Der ſchwarze Maulbeerbaum blüht im Mai und feine angenehm ſchme⸗ 
enden ſchwarzrothen Früchte reifen im Auguft und September. 

Berfien ift fein Vaterland, man trifft ihn aber auch jest in Italien, Frank: 
reich, Deutfchland, und felbft in Dänemark und Schweben und er ift fomit nicht 
fo zärtlich, ald man —— im Allgemeinen hält. 

Der rothe Mauldeerbaum ift in Norbamerifa, * lich in Virginien, 
zu Haufe, wo man ihn in ſandigem, lehmigem Boden; efonders an Bergen 
antrifft, und wo er eine fehr bedeutende Höhe erreicht ; die Blätter find ge- 
fielt einer Säge gleich eingefchnitten, oben rauh, unten wollig anzufühlen, 
von Geftalt find fie herzförmig oft auch un | 
Geſ Fa — September reifenden Früchte ſind roth und von angenehm ſüßem 

eſchmacke. 

Der weiße Maulbeerbaum, urſprünglich aus Syrien, Perſien und dem 
nördlichen China, verträgt das Klima Fälterer Länder ſehr gut und kömmt 
ee n er A rt. wo er die firengften Winter ohne weſentlichen 

a au 2 

Bon feinem Baterlande Fam der weiße Maulbeerbaum zuerft nach Grie: 
chenland, nach Italien und Franfreich, dann nach Deutſchlaud, Schweden und 
andern Ländern, 


Quartalſchrift. VII. Jahrg. 28. Heft. 16 
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Er liefert für die Seidenraupen die zuträglichfte Nahrung, 
- Wie ber rothe und ſchwarze Maulbeerbaum liebt auch der weiße eine 
jonnige von heftigem Nord = und Oftwind gefchügte Lage und einen leichten, 
lockeren und fandigen Boden, obfchon er fonft nody in faft jevem andern Boden, 
Sumpf und Moos ausgenommen, gedeihte. * 

Seine Fortpflanzung geſchieht durch Samen, Wurzelſproſſen, Ableger 
und Stecklingen. Hier wird nut erſtere Art von Fortpflanzung als der ficher- 
ften und gewähnlichften erwähnt. 

-- Der Samen des Maufbeerbaumes wird, nachdem man ſich von deſſen 
rg hc Ne überzeugt hat, Ende April oder Mai ungefähr 1 Zoll tief in die, 
nad) bereits gegebener Vorfchrift vorbereitete Baumſchule gefäet, 

Bei trodener Witterung, zur Saatzeit oder nach derfelben, wird die Saat 
mit aufgefegtem Rolben begofjen. | 

Nah 3 — 4 Wochen kommen bei gutem Samen fhon die jungen Pflan— 
zen zum Vorſchein und werden, wenn noch Nachtfröfte zu befürchten find, 
mit Tannenreißig oder mit trodener Streu fo bedeckt, daß die Pilänzlinge 
— ae Froſt geſchützt find, nicht aber dem Zutritt der Luft ganz 

gewe ey. Ä 

Das Samenbeet wird fleißig vom Unfraut gereinigt und — 
mit dem Begießen bei trockener Witterung fortgefahren, Telbes aber längftens 
Ende Auguft eingeftellt, damit das Holz des zweiten Triebes nicht zu ſchwam— 
mig wird und dem Winterfrofte Fräftigen Widerftand Teiften fünne. 

»  Meber Winter bedeckt man Sämlinge ein paar Finger hoch mit trocknem 
—— Laub, jedoch ſo, daß die —E— mit den Spitzen unbedeckt 
eiben. | 

Erreichen die Pflänzlinge  fchon im erſten Jahre ‚eine Höhe yon 1 oder 
1Y/a: Fuß fo können fie Schon im zweiten Brühlinge verfegt werden, damit bie 
‚ftärfern die ſchwaͤchern nicht unterbrüden, oder die Pfahlwurzeln zu fehr er- 
jtarfen, was bei einem fpätern Berfegen der Bäumchen fohaden würde ; weil 
der Schnitt der zu ftarfen Bfahlwurzeln den Keim zu Krankheiten legen müßte. 
—Werden nun im nächiten Frühlinge bie Stämmchen verſetzt, jo wird die 
Streu: oder Laubdecke — und die Bäumchen werden vorſichtig und 
ohne Be der Wurzeln ausgehoben, anf 3—4 Zoll oberhalb der Wur— 
zel zuxückgeſchnitten und die Herz: oder Pfahlwurzel eingelürzt. 

Die ftärferen Stämmchen fommen in den 4 Fuß breiten Beetchen in drei 
Reiben zu 1'% Schuh Entfernung zu jtehen, die fchwächeren auf 4 Reihen in 
einer Entfernung von ungefähr % Fuß. J M 

Nach zwei Jahren werden fie wieder auf einen gegenfeitigen Abſtaund von 
2 — 3'/ Buß verſetzt; denn fie länger ftehen zu laflen, hätte die unangenehme 
Folge, daß die Pfahlwurzeln zu tief greifen, und zu weit ausbreitende, fich 
durch flechtende Seitenwurzelu bilden wurden, die beim Ausheben abgeftoßen 
würden, was den Bäumen Schaden bringen müßte. i 

Wie früher im Samenbeete müffen die jungen Pilänglinge auch jebt vom 
Unfraut rein und bei trodener Witterung begelen, und über Winter , zur 
Schonung ver Wurzeln, ein paar Zoll hoch mit Laub bedeckt werben. 

.. Mit eintretendem Srühjahre, bevor die Etämmechen treiben, wird das 
vom Froft ahgefkorbene Holz bis auf’s grüne ‚zurüdgefchnitten und. die. Beete 
ohne die Wurzeln zu verlegen, aufgelodert. ins 

Die Behandlung der Stämmchen im dritten Jahre nach dem Verſetzen 
ift diefelbe wie in.ven vorhergehenden zwei Jahren, nur kann das Begießen 
ganz unterbleiben. * 

Bei den zu Hochſtämmen beſtimmten Bäumchen, wozu ſich die aus 
Samen gezogenen vorzüglich eignen, müſſen, um die erforderliche Stärke 
zu erlangen, die ausbrechenden Seitentriebe im Frühlinge immer rein 
weggeſchnitten und die unterhalb den weggeſchnittenen Trieben zum 
Vorfchein kommenden Austriebe abgedrückt werden. Hat der Stamm eine 
Höhe von 9 — 10 Buß. erreicht, ſo wird auch der Haupttrieb um einen 
Schuh verkürzt. ia. Plans 
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Im Frühlinge des erſten Jahres der Kronbildung bleiben nun — 4 
der obern zur Krone beftimmten Zweige ftehen, und man wirft, um bem 
Baum die Keffelform, eine der geeignetiten, zu ‚gebeR, den » mittleren 
ober Haupfleitzweig vom ‚Grunde aus weg und verkürzt fo nahe als mög: 
lich, * einem auswaͤrts ſtehenden Auge die belaſſenen Nebenzweige auf . 
I Er ugen ein. 

Im —— Jahre, wo ſich die ſtehen gebliebenen Zweige bereits zu 
Aeſten gebildet haben, müſſen ſelbe ſo beſchnitten werden, daß von den 
neuen Zweigen diejenigen ſtehen bleiben, welche ſich zur Bildung der Keſ— 
jelform befonders eignen, nicht aber folche, die nach innen fireben, ſich durch⸗ 
freugen, abwärts neigen, oder in der Krone büfchelmeife zum Vorſchein 
fommen; ſolche müfjen rein ausgeworfen werden. 

Die tauglichen Zweige werden auf 8 — 10 Augen eingefürzt und man 
en wieder jene Augen, welche Zweige zum Ausfüllen der Kron— 
lüden zu geben verfprechen. : 

Nach drei Jahren ift die Krone gebildet, nun werden die zunächſt ſte— 
henden oder ſich Ereuzenden Aeite und Zweige jowie dürres Holz ausgeſchnit— 
ten, und der Baum an feinen Beitimmungsort verfeßt. 

Wer die Keffelform nicht liebt, ‚oder: es vorzieht, feine Bäume dem 
freiem Wuchſe zu überlafien, hat nur den Hauptzweig nicht auszuwerfen, 
jondern auf 5 — 6 Augen oberhalb’ der Schafthöhe (9 — 10 Schuh) ein- 
wfürzen und die bei der Obſtbaumzucht benöthigte —I zu beobachten, 

—— Sedenflänme gezogen werden, und zwar ſolche, die ald Um— 
innung. zur. Abhaltung des Wildes dienen follen, jo verführt man mit 
Itben wie ‚bei der Zu der Hodhftämme im zweiten Jahre angegeben iſt, 
nur laßt man die am Stamme ausbrechenden Seitentriebe ftehen, kürzt Me 
nur auf 4 — 6 Augen ein und wirft im dritten Jahre das einjährige Holz 
noch einmal auf 6 — 8 Augen zurüd. | * 

Da ſich aber bei dieſer Art von Heckenzucht die Zweige in einander 
verwirren, und ein Theil davon ganz nahe an der Erde austreibt, fo ver- 
fümmert Das Laub, oder wird bei reguerifcher Witterung mit Erde bededt, 
und iſt daher in beiden Fällen zur Raupenzucht wenig geeignet. 


Bon der Eihenzudt in der Pflanzſchule. 


Die Eiche Tiebt einen mit Dammerde, Lehm, Sand, Kies oder Pants 
Steinen vermengten, tiefgründigen, näfftg feuchten Boden, und ein nicht 
gar zu rauhes Klima. — | 

Sollen die Eihenpflänzlinge im Garten gezogen werden, je muß hiezu 
ebenfalls ein guter, für die Eichen pafjender Boden und eine gejchügte von 
nebenftehenden Bäumen nicht bejchattete und verbämmte Lage gewählt werben, 

Wie bei den Obftbäumen wird der Plag von Unfraut und Steinen beim 
Umgraben gereiniget, aber nicht tiefer ala 8 — 9 Zoll gelockert, da durch ein 
tieferes Yullod rn des Bodens, die Wurzel der Eichen, die ohnedem gerne 
nah unten wachſen, in die Tiefe geloct werden, und daher zu weirig Seiten- 
wurzeln machen. 

Sn das vorbereitete Beet können uun entweder im Frofte ausgehobene 
14 —3 Fuß hohe gejunde Eidyen, deren die sa Iwurzelu bis auf 3— 4 Zoll 
beſchnitten werden, verjeßt oder die Gicheln felbit zu 11% Fuß Entfernung und 
1° — 2 Zoll Tiefe gelegt werden, was nur wieder gleich nach der Reife der 
Eicheln Ende September bis Dftober oder im nächſten Frühjahre geſchehen 
fann. Sind die gelegten Eicheln aufgegangen, fo wird der Boden gelodert und 
gereiniget und die Stämmen, wenn fe einmal eine Höhe von 2 — 3 Fuß er: 
reicht haben, ausgenommen, die Pfahlwurzeln 3 — 4 Zoll Länge bejchnitten 
und 2 Schuh ins Gevierte verpflanzt. An diefem neuen Standorte, der öf— 
ters gelockert und rein gehalten werden muß, und wo ben Pflänzlinge bie 
Krone regelmäßig befchnitten wird, bleiben fie num ftehen, bis fie zum Ver: 
fegen ins Freie gehörige Höhe und Dide, d. h. die Stärfe eines Büchſen— 
Zaufes erreicht haben. 

16* 
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Treiben die Pflänzlinge zu viele Aefte aus, fo nimmt man felbe, aber nur 
nach und nach weg; denn gefchehe es auf einmal oder zu ſchnell, jo würden die 
Staͤmmchen zu sehlant in die Höhe —— und nicht füfig genug werden, um 
wenige Jahre nach vem Berfegen ins Freie, ohne Pfahl aufrecht ftehen zu können. 

m aber aus wenig Samen möglichit viel Pllänzlinge zu ziehen, oder bef- 
fer, um zu verhindern, baß bie ftärfern Pflänzlinge die Fchwächern nicht unter: 
drücken, * man die Sämlinge ſchon im erſten oder zweiten Herbſte aus dem 
Samenbeet nehmen, und auf 1 Fuß Abſtand verfegen. Haben fie nachher eine 
Höhe von 2 — 3 Fuß erreicht, fo werben fie wieder verfegt, weil ganz Flein 
—— Eichen die Pfahlwurzeln bald wieder nachtreiben, was bei 2 — 3 Schuh 
hohen nicht gefchieht. 

Intbl. St. 41. ©. 805. 

6. (Die Hochbauten des Staates, der Stiftungen und Gemeinden betreffend.) 


Intbl, St. 41. ©. 825. Siehe oben Seite 226. 


e) Der königl. Wegierung des Areifes Oberfranken, 
1. (Die Vornahme der Schulvifitationen ‚betreffend. ) 


Gm Namen Sr. Maj. des Königs. 


Den Diftriktsfchulen » Infpektionen von Oberfranfen warb durch gegen: 
wärtiges Anschreiben eröffnet, daß, infoferne Schulvifitationen fpäter als im 
Monate April vorgenummen werden-wollen, hiezu in jedem Jahre mofivirte 
Antragftellung der Diftriktsfchul- und der Diftrifts - Polizeibehörde und befon: 
dere diefieitige Genehmigung nothiwendig. ift. 

Bayreuth, den 30. März 1843, 

Königliche Regierung von Oberfranfen. 
Kammer des Innern, 
v. Stenglein, Präfivent. 


Intbl. St. 40. S. 308. 


2. (Die Infpektion über die proteftantifchen Schulen des K. Landgerichts 
| Ebermannftabt betreffend.) 
Im Namen Sr. Maj. des Könige. 
Nachträglich zum dieffeitigen Ausfchreiben vom 30. Dezember v. Is. wird 
hiemit befannt gemacht, daß die Inſpektion über die proteftantifchen Schulen 
des K. Landgerichts Ebermannſtadt bis auf weiteres mit der K. proteftanti: 
ſchen Difteiftsfchulen-Infpection Bamberg vereinigt worden ift. 
Bayreuth, den 4. April 1843. 
Königliche Regierung von Oberfranfen. 
Kammer des Innern. 
v. Stenglein, Praͤſident. 


Intbl. St. 42. ©. 322, 
8. (Die Bifitation der deutfchen Schulen im Jahre 1842 betreffend.) 
Im Namen Sr. Maj. des Königs. 

. Die vorliegenden Verhandlungen über die Vifitation der deutſchen Schu: 
len in Oberfranfen für das Jahr 1842 geben, außer den an bie einzelnen 
Stadtfehulen -KRommiffionen und Diftrift8-Schulinfpektionen erlaffenen Be: 
Bad, noch zu den — — Ausſchreiben Anlaß, deſſen 


eſtimmungen von den Diſtrikts-Schulbehörden Oberfranfens genau zu be: 
achten und zu vollziehen find. 


Maltz. 


Maltz. 
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L. Nachweifungen ber Lokal⸗Schulinſpektoren. 


Obwohl das K. Miniſterial-Reſeript vom 21. November 1839, die Vifi- 
tationen ber beutfchen Schulen durch bie Diſtrikts-Schulbehörden betreffend, 
ER EN ra Nr. 467, ©. 516, unter Ziff. I. Nr. 4) 
ausdrücklich beftimmt , daß Nachweife der Rofal » Schulinfpeftoren dem 
Diftrifts - za jedes Jahr 3 — 4 Wochen vor dem Tage ber 
Schulvifitation übergeben werden follen, damit diefer diefelben im Vor: 
ans ruhig und gründlich prüfen, vieles fogleich erinnern und verfügen, 
und dasjenige, was fich ohne Rüdiprache mit dem Lofal-Infpektor oder der 
Gemeinde, und ohne Einfichtsnahme einer Sache an Ort und Stelle nicht 
befcheiden läßt, doc im Voraus würdigen und die Hauptanftände ſich vormer- 
fen Fönne, fo wird diefe Vorſchrift dennoch in vielen Fällen außer Acht ge- 
laffen, und Hat die X. Regierung fogar in einzelnen Diftrikten. die Wahr- 
nehmung gemärht, daß die Nachweifungen erſt nach der Prüfung angefertigt 
und übergeben werben, woburd nur der Form genügt, das Brürangegefchäft 
felbit aber, wovon die Nachweifungen einen integrirenden und —— 
- Theil bilden, unvollſtändig und unzuverläſſig gemacht wird. Der Nichtbeachtung 

biefer Vorſchrift ift insbefonders der Hufe — te Mangel an den nöthi— 
en Erinnerungen und Beſchwerden der Diſtrikts-Schulinſpektoren augu- 
ÜGreiben, wodurch die Prüfung Ins einen großen Theil der beabfichtigten 
Wirkung verliert, — Die Diftrifts-Schulinfpeftionen werben daher zum ge- 
nauen Bollzuge der beftehenden Borfchrift wiederholt angewiefen. 


II. Prüfungs» Protofolle. 
1) Qualififationg- Noten. 


Die Prüfungs» Protofolle haben ein genaues Bild des Standes der 
Schulen und der Leijtungen der Lokal-Inſpektoren und Lehrer zu geben. 
Den in diefe Protofolle einzutragenden Qualififations Noten ift aber be: 
foradere Aufmerffamfeit zu widmen und Nachftehendes zu beachten. — 


a) Qualifizirung der Schüler. 


Der Eintrag der Spezialnoten mit Worten auf Seite 1 des Protofol- 
les ift hänfig wegen mangelnden Raumes unmöglih, oder doch einer or- - 
dentlichen Ue erficht bei Revifion hinderlih. Die Diftrikts-Infpektoren haben 
daher in folchen Fällen die Eintragung der Spezialnoten mit Ziffern zu 
bewirfen. Außer dieſen Spezialnoten ift aber jeder Klaffe auch noch eine 
—7* ab Welne Hauptnote zu ertheilen, welche in der Abtheilung IL., 

if. 4 aut eite 1 des Protofolles einzutragen if. 

Wiederholt muß hier bemerft werden, daß bei dieſer Notenertheilung 
die für die Dualifizirung der Lehrer vorgefchriebenen, nämlich: 

I., 1. oder vorzüglich, 

I., 2. oder fehr gut, 

II., 1. oder aut, 
II., 2. oder Binlänglic; 
III, 1. oder gering, 
UI, 2. oder —5* 


anzuwenden und Zwiſchennoten zu vermeiden find. 
b) Qualifizierung der Lehrer. 


Der beftehenden Borfchrift gemäß find die Dualififations-Noten, welche 
für die Lehrer begutachtet werden, von Seite der Diftrifts + Infpeftion und 
der Difteifts-Polizeibehörde in Ziff. VII. auf Seite 4 des Brotofolles ein- 
zutragen, und die allenfallfigen Abänderungen gegen früher in dem Berichte 
gehöre zu motiviren. 

Ch. Generale vom 28. Dezember 1839, $. 3, Berorbnungs-Sammlung 
Nr. 473, Seite 539. 


Zur Grleicgterung des Nevifionsgejchäftes, worauf bei einer Anzahl 
von mehr als 1000 Vrotofolen vorheriger Wei Kia icht — 
werden muß, beſtimmt jedoch die K. ————— daß für die Folge in je— 
nen Fällen, wo eine Abänderung der Noten beantragt wird, ſowohl bie 
bisherigen, als die neuerdings begutachteten Noten in Sf. VII. auf Seite 4 
des Protofolls eingetragen werden follen. Bei der befondern Motivirnng 
der Abänderung Im Berichte aber hat es lediglich fein Verbleiben. 


c) Dualifizirung der Lofal- Infpektoren, | 


In gleicher Weife ift mit der Eintragung der QualififationeMoten der 
Lofal: Schulinfperftoren zu verfahren, fo va aus Ziff. VII. auf Seite 4 
des Protofolls nicht allein die bisherigen, fondern auch die für Die OL 
beantragten Noten zu entnehmen find, die Motenbezei nung ift jedoch Hier 
eine von der Quali "Sr der Schulen und Lehrer abweichende, indem fid 
folge nach dem K. Minifterial- Nefeript vom 19. März 1833 die 2 n 

der Dualififationsliften über die Lofal: Schülinfpektoren Betr. int 
verordnungs » Sammlung Nr. 282, ©. 299.) richtet „welches folgende 
Noten feftfegt: —2 


10 vorzüglich ,- 
ee I, — jehr gut, 
Hl. — gut 
| IV. — inlänglich, 
mit den hier zuläffigen Zwifchennoten * 
J. annähernd IT, 
1. annähernd. III, 
II. annähernd IV. 


2). Beſcheide. | a —— 


In vielen Fällen werden, wie in den Nachweiſungen, fo auch in den 
Protofollen, die nöthigen Verfügungen der vifitirenden Difteifts - Schulbe: 
hörden vermißt, was nicht allein eine ganz nnnöthige und wegen ber dabei 
nothwendig eintretenden Verzögerung oft fogar den Store verfehlende Weber: 
ladung der Regierimgs- Befcheide mit Gegenftänden herbeiführt, die, wie 
Anträge wegen Fleiner Reparaturen im Schulhaufe Lediglich zum Wirfungs- 
Treife der äußern Behörden gehören, fo auch in wichtigen Fällen mit. den 
größten Nachtheilen verbunden ift, wenn die K. Regierung wegen mangeln- 
der Information gleichfalls Feine Entfcheidung geben kann, vielmehr. die 
Sachen erft nah 6 — 9 Monaten, wo fie Längft erledigt feyn fönnte, zur 
befondern Inftruftion verweifen muf. I. 

Es wird daher gewärtigt, daß die nöthigen Beſcheide von dem Diftritts- 
Schulinſpektor oder dem Diitrifts - Pollzeibeamten, je nachdem der Gegen: 
fand zum Reſſort des einen oder des andern gehört, fogleich in die Proto— 
folle niedergelegt werden. 


3) Bezugnahme auf frühere Vifitationen. 

Nicht felten kommen ftatt ordentlicher Einträge über den ———— 
Befund des Schulweſens aͤllgemeine Hinweiſungen auf die frühern Viſita 
tions-Verhandlungen 2c. vor: 3. B. „wie im vorigen Jahre“, oder „hat ſich 
gegen Früher nichts geändert ꝛc. ꝛc.“ * 

Dieſe Einträge find wegen der daraus entſtehenden Unmöglichkeit der 
Reviſion der ra ad ar en durchaus unzuläffig, und wer- 
vet nicht allein hinfichtlih der Protokolle, jondern auch hinſichtlich der 
Nachweiſe, wo fie ſich gleichfalls häufig gefunden haben, hiemit ausdrückllch 
unterfagt. Die Unmöglichkeit der dtepiion bei einem ſolchen Berfahren 
ergibt jich nämlich aus dem Umftande, daß die K. Regiezung: nicht im Be: 
füge ber Schulvifitations -Verhandlungen iſt. Wenn dieß a 
ivie 


ex. auch durch 
erholte Vorlage der ältern Viſitätions-Verhandlungen der Fall wäre, 
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fo würde immerhin von diefen früheren Verhandlungen fein Gebrauch gemacht 
werden Fönnen, da fehon die Revifion ver Verhandlungen eines jeden Schul: 
jahres bei dem Dafeyn von mehr als 1000 Protofollen und Nachweifungen 
einen it — Ztitaufwand in Anfpruch nimmt, der duch Rüdgriffe auf die 
früheren Verhandlungen nicht verdoppelt und verdreifacht werben kann. 


III. Ueberſicht über den Stand der Schulen. 


Die Meberfichten:über ven Stand’ werben immer noch nicht mit genauer 
—— des Generale. vom 6. Juni 1842, die Viſitation der deutſchen 
Schulen im Jahre 1842 betreffend, hergeftellt. ( ( Schulverordnungs⸗Samm⸗ 
lung Nr. 567, ©. 641 | ; 

Die R, Regierufg ift daher vermüßigt, diefes Ausjchreiben wiederholt 
in Grinnerung zw bringen. J 

Hiebei wird noch angeordnet, daß jene Diftrifts: Schulbehörden, deren 
Wirfungskreis ſich über mehrere Diftrifts-PBolizeibehörden erftreckt, und die 
daher auch mehrere befondere Ueberfichten heritellen follen, eine allgemeine 
Zufammenftellung zu machen haben, welche allgemeine Zufammenftellung jo: 
mit feine weitere Bemühung als die Summirung der Rubrifen 3 bia 47. der 
— Ueberfichten erfordert, welche —— freilich nicht ſelten un- 
terblieben und geeigneter Weiſe der K. Regierung überlaſſen worden iſt. 


IV. Viſitations-Berichte. 


Die große Ungleichheit und theilweife Unvolftändigfeit findet fich eben- 
fo hinſichtlich der Berichte, mit welchen die Vifttations » Berhandlungen zur 
Borlage gebracht werben. F | —— 
Die K. Regierung ordnet daher hiermit an, daß dieſe Berichte im 
Weſentlichen denſelben Gang einzuſchlagen haben, welcher nach ©. 604 ꝛc. 
ber Schulverorbnungs- Sammlung für die Referate der Kreisſcholarchen 
vorgeſchrieben ift, \ daß die in diefen Berichten zu machenden Vorträge in 
folgender. Reihenfolge zu geichehen Haben. 
A. Möthige Bemerkung in Bezug auf 
$. 1. Die Abhaltung der Prüfungen, 
$: 2. Die deffallfigen Vorlagen. i 
Insbefondere muß an diefer Stelle der fpezielle Nachweis barüber ge- 
IE werden, baß und wie die K. Regierungs »Befcheide des Borjahre 
vollzogen worden find. | 
| B. Inneres Schulweſen. 
8. 3 und 4. Stand des Unterrichts in den Schulen, 


$. 5. Unterrichisorbnung , ’ 

$. 6, Lehrbücher und Lehrmittel, A 
8.7. Lehrmethode, 
$. 8 und 9 Schulzuht und Schulerziehung, dann häusliche Zucht 

und Erziehung, 
$. 10. Sinn der Gemeinde für die Schulen, 
$. 11. Schulfeierlichfeiten.. 
©. Aeußere Schulverhältniffe. 

2 12. Schulgebäude, 

. 13. Schulgeräthe, | 
$. 14. Sculgärten, | 
$. 15. Andere zur Schule gehörige Kofalitäten, 


17. Regiftraturen, 


IRRE 
— 
je») 


. Schulbeſuch, J 
‚19. ne ahme, Entlaffung, Verdingung, 
20. Schulzufammenkünfte, TE 


248 


F. 21. Oekonomiſche Verhältniſſe, 

$. 22. Notizenbücher, 

F. 28. Anträge und Wünſche, * 
$. 24. Perſonliche Verhaͤltniſſe: 

a) der Inſpektoren: 

Hier ift befonders anzuführen, ob dieſelben ihre Schulen häufig be: 
fuchen, und den Unterricht des Lehrers geherig überwachen, wie dieß fchon 
in bem Ausfchreiben vom 26. Februar 1842, Ziff. U. 4., Berorbnungs: 
Sammlung ©. 262, ausdrücklich vorgefchrieben ift, fo wie fich für biefe 
Stelle auch die Motive für die Abänderung. der Qualififations- Noten der 
Lofal - Infpektoren eignen. 

b) Der Schullehrer, wo —— die Motive zu den vorgeſchlagenen 
Qualifikationsänderungen auseinandergeſetzt werden müſſen. 

8. 26. Allgemeines Urtheil. 

Es iſt jedoch bei Ertheilung dieſes Formulars keineswegs darauf abge⸗ 
ſehen, daß dieſe Berichte alle 25 — enthalten, oder ſich gar über 
ſaͤmmtliche in dem Ausſchreiben vom 5. Dftober 1841. Verordnungs-Samm⸗ 
lung S. 604. aufgeführten Unterabtheilungen verbreiten, indem die K. Re; 
ge age Abweichung von der K. Minifterial- Borfchrift vom 21. Rovem— 

er 1839, Siff. VU.1., —— nur das beabſichtiget, daß die hiernach in den 
Dericht aufzunehmenden Gegenſtände in Ordnung und — Bollftän- 
digkeit vorgetragen werben, Es ift daher möglich und zuläffig, daß der Be— 
richt . B. vom $. 3. mit Meberfpringung der $. 4 — 7 fofort auf $. 8. 
übergeht, nur find diefe $$. und wo eine nähere Ausführung nothwendig 
wird, die Unterabtheilungen derfelben na dem Formulare auf Seite 604 u. ſ. w 
ber Berorbnungs- Sammlung genau zu bezeichnen und einzuhalten, . 


V. Schulverfäumniffe. 


Hie und da haben fich gegründete Bedenken erhoben, ob die Polizeibe- 
hörden bei dem Vollzuge des bieffeitigen Ausfchreibens vom 31. März 1842, 
die —— der Schulverſaͤumniſſe betreffend (Schulverorbnungs-Samm: 
lung Mt. 559, ©. 628 ꝛc.), auch mit der gehörigen Gewi ——— und 
Strenge verfahren und nicht auf der vierten Seite der Abſenten-Verzeich— 
niffe verfügte Geldſtrafen als uneinbringbar bezeichnen, ohne bie Unein- 
bringlichfeit derfelben genügend Eontaftirt zu haben. 

Die Bolizeibehörden werden deßhalb darauf aufmerkſam gemacht, daß 
fich die K. Regierung von Zeit zu Zeit einzelne Aften vorlegen lafien wird, 
um ſich von dem ordentlichen Bollzuge Gewißheit zu verfchaffen. 


VI Berichte aus Anlaß der Bifitationgd » Befcheide. | 
Die aus Anlaß der unter dem Heutigen erlaffenen ee ld ven 
von den einzelnen Diftrifts-Schulinfpektionen und Diftrifts-Polizei-Behörben 
zu erftattenden Berichte haben nebſt der allgemeinen Rubrif der K. Re: 
ierungs » Entfchließung, „bie Vifitation der deutſchen Schulen 1842 betref⸗ 
In auch noch den befondern es ihres Inhaltes zu führen, z. B. „Bi: 
tation ber —— chulen im Jahre 1842, hier die Herſiellung der. 
Schullokalitäten in N. betreffend,“ ſowie die Diſtrikts⸗Schulbehörden insbe: 
fonders daran erinnert werben, jedesmal die das Regierungs »Refeript ver: 
anlaffende Nummer, welche unter ber Bezeichnung ad Nr. kenntlich if, auf 
den Berichten FH bemerken, ‘weil ohne die Ginhaltung diefer Formalitäten 
die ordnungsmäßige Behandlung der Einläufe in der diefjeitigen Regiftratur 
gefährbet wird. | 
Bayreuth, den 2. April 1843. | 
Königliche Regierung von Oberfranken. 
v. Stenglein, Präftvent. 


Maltz. 
Intbl. St. 46. ©. 346. | 
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4. (Den Berein gegen Thierguälerei in München betreffend.) 
Intbl. St. 49. ©. 377. Siehe oben ©. 225. 


f) Der königl. Begierung des Areifes Mittelfranken. 


1. (Den Verein der Thierquälerei in München betreffend. ) 
Sntbl. St. 30. ©. 162. Siche oben ©. 225. 


.2. (Einfangen von Singvögel betreffend. ) 


Im Namen Sr. Maj. des Könige. 


Nenerlihe Grfahrungen haben der nnterfertigten Stelle die unange— 
nehme Ueberzengung verichafft, daß das unterm 29. Mai 1839 von Seite 
ver unterfertigten Stelle erlaffene Ansjchreiben in — Betreffe 
—— 1839. St. 44. ©. 382.) nicht allenthalben geeignet berückſich⸗ 

et werde, 
ß Diefe Erfahrungen veranlaffen daher die K. Regierung den Diftrikts: 
Polizei⸗, Forſt- und Schulauffihts:Behörven vorallegirtes Ausfchreiben zur 
firengften Darnachachtung und zum genaueften Bollzuge in Erinnerung 
zu bringen. 

Ansbach, den 14. Mai 1843, 

Königliche Regierung von Mittelfranken, 
Kammer des Innern in Finanzen, 
J. A. d. k. R. P. 
Huſſel, Direftor. Geret, Direktor. 


Auffhammer. 
Jutbl. St. 40. S. 219. 


3. (Die fehulpflichtigen Kinder der Kanalarbeiten betreffend.) - 
Intbl, St. 40. S. 220. Siehe oben ©. 236. 


g) Der köuigl. Begierung des Kreifes Unterfranken. 


(Die Frequenz der technlichen Lehranftalten betreffend.) - 


Es ift die Wahrnehmung gemacht. worden, daß die technifchen Lehran- 
ftalten noch immer nur von wenigen und zum Theil nur minder befähigten 
Schülern befucht werden, was hauptſächlich daher zu rühren fcheint, daß 
bie von den deutſchen Schulen und den höheren Lehranftalten austretenden 
Schüler zu wenig mit jenen Bortheilen bekannt, werben, welche der Beſuch 
der ep eu Gewerbs: und polytechnifchen Lehranftalten für 
ihre weitere bildung und ihr dereinftiges Sortfommen hat. 

Die obengenannten Schulbehörden werden daher angewiefen, beim 
Austritte befähigter Schüler nicht nur dieſe felbft über die bezeichneten 
Bortheile —— zu belehren, ſondern auch bei ſich darbietender Gelegen⸗ 
heit die Eltern und Vormünder hierauf aufmerkſam iu machen, 

Die untergeordneten Organe find hiernach zur gleichmäßigen Darnach- 
achtuug anzuweiſen. 

Königliche Regierung von Unterfranken und Afchaffenburg. 
Kammer des Innern, 


Graf Fugger. 
Intbl. St. 36. ©. 181. 


Schwemmer, Seer. 
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h) Der königl. Uegierung des Kreifes Schwaben und 
 Meuburg. 
1. (Die Bildung der Schullehrlinge betreffend.) _ 
Gm Namen Sr. Maj. des Könige. 


Aus Deranlaffung einer Hinfichtlich der Bildung der Schullehrlinge, dann 
der Borbereitungslehrer, fowie in Betreff bes VorbereitungssUnterrichtes und 
der Prüfungen für die Aufnahme in das Schullehrer-Seminar unterm 27. Juli 
— a f. Minifterial-Entfchließung findet fich die unterfertigte Stelle 
bewogen, Nachſtehendes zur forgfältigen Beachtung ber F. Diftrifts : Schul: 
Dehörben zu verfügen: —— A 

„- 4) -Scullehrlinge, weiche das 20, Lebensjahr zurückgelegt haben, eignen 
fih nach F. 15 des Regulativs über die Bildung der Schullehrer vom 31. Jänz 
ner 1836 nicht mehr zur Aufnahme in das Schullehrer:Seminar, Finden fid) 
indeſſen befondere Gründe, weldye für eine fo fpäte Zulaſſung fprechen, fo er: 
fordert diefelbe jeder Zeit eine befondere Genehmigung der Fgl. Kreis: Regier: 
ung. Die kgl. Diftrifts:Schul-Infpektoren und Prüfungs-Commiſſäre werben 
daher angewiefen, Zünglinge, welche das 17, Lebensjahr bereits zurückgelegt 
haben, zur Borbereitung als Schullehrlifge nicht mehr zuzulaſſen, wenn.bie- 
felben nicht allenfalls wegen vorhergegangener Studien auf Dispenfation von 
einem Theile der dreijährigen Vorbereitungszeit, Anſpruch machen können. 
Nur wenn ganz befondere Befähigungen der betreffenden Individuen obwalten, 
fo ift hierüber von ben fgl. Diftrifts-Schul-Behörden unter gutächtlicher Aeu— 
Berung die Genehmigung der unterfertigten Stelle zu —* en. Die im Alter 
ſchon zu weit vorgerückten und ſchwach befähigten Schullehrlinge find recht: 
zeitig auf das für die Aufnahme in das Seminar ae Alter aufmerkffam 
zu machen, und wenn mit dem zu weit vorgerücdten Alter Mangel an Bleiß 
und nicht tabelfreier Lebenswandel verbunden ijt, folk denfelben der Zutritt 
zu dem Vorbereitungsunterrichte gänzlich unterfagt werben. 


2. Um den-Mißftand zu vermeiden, daß folche Geiftlihe und Schullehrer 
fih mit dem VorbereitungssUnterrichte von Schullehrlingen befafien, deren 
religiös fittliche Richtung es nach dem Urtheile Firchlicher Stellen zweifelhaft 
mod, ob fie auch geneigt find, wahre Religiofität und Sittlichfeit unter den 
ihrer Bildung anvertrauten Jünglingen fräftig zu befördern, und bei welchen 
es fcheint, daß mehr der ökonomiſche VBortheil, als die Liebe zum Erzieher: 
Berufe fie antreibt, — — bei ſich aufzunehmen, — wurde die kgl. Regierung 
angewieſen, vor ber Veröffentlichung des Verzeichniſſes der Vorbereitungs— 
lehrer dasfelbe ver treffenden hoͤhern Kirchenftelle zur gutächtlichen Aeußerung 
darüber mitzutheilen, ob etwa gegen den Einen oder den andern biefer Lehrer 
hinſichtlich feiner religiös fittlichen Richtung, öder bei Geiftlichen Hinfichtlich 
ihrer Übrigen Amts: Berrichtungen ein gegründeter Auſtand obwalten bürfte. 

Auch kömmt es vor, daß einzelne Borbereitungslehrer nur befähigt find, 
in einzelnen Lehr; Gegenftänden Unterricht zu ertheilen, und daß bie Schullehr: 
linge dadurch in andern für fie nothwendigen Fächern z. B. in der Muſik zurüd- 
gehalten werben, ober, daß die Lehrer mit Amtsgefhäften fo überhäuft find, 
daß fie auch bei gutem Willen fih 'genöthigt fehen, ihre Zöglinge faft gänzlich 
jich felbft zu überlaffen. — In Fällen ver erften Art, wenn nemlich ein Borbes 
reitungslehrer den Unterricht nur theilweife übernehmen Fann , muß Vorſorge 
getroffen werden, daß eine vollftändige Ergänzung des theilmeife mangelnden 
Unterrichts durch andere Lehrer gegeben werde, und es iſt daher bei der Be- 
gutachtung der Borbereitungslehrer vom den k. Difirifts » Schul: Behörden zu 
bemerfen, ob diefelben die Schullehrlinge. in allen Unterrichtszweigen ſelbſt 
zu unterrichten im Stande find, oder ob und welchen Lehrern fie den Unterricht 
in Kunft = oder Nebenfächern überlaffen. Lehrer, welche aber die nöthige Auf: 
fit anf die Schullehrlinge zu Halten nicht — * find als Borbereitungs: 
lehrer für Schullehrlinge gar nicht in Antrag zu-beingen, © 5 
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Schnlverwefer und Schulgehülfen follen in der Regel nicht, und auss 
nahmsweife nur dann als Vorbereitungs : Lehrer in Antrag gebracht werben, 
wenn fie fich durch Kenntnifje und Moralität, fo wie durch die Solidität ihres 
Gharakters auszeichnen. 

Die unterfertigte Stelle erachtet es nunmehr ale nothweudig, das Ver: 
zeichniß derjenigen Geiftlichen und Lehrindividuen, welche als Borbereitungss 
Yehrer für Schullehrlinge aufgeftellt werden wünſchen, nen heritellen zu laſſen, 
und es werden daher die untengenaunten Behörden angewiefen, diefes Ver— 
eihniß binnen 14 Tagen aA recepto hieher vorzulegen, und dabei gutächtlich 

ch zu äußern, ob die betreffenden Individuen für die Kortfegung oder bie 
Uebernahme des Borbereitungs: Unterrichts der Schullehrlinge zu beftätigen 
ey — ‚ oder es iſt Fehlanzeige binnen gleichem Termine hieher zu 
erſtatten. En 

Dem dießfallfigen Berichte ift das Nubrum : „Borbereitungs- Lehrer für 
Echulleyrlinge* zu geben. | 
Zu} ullehrlinge, von welchen die Wahrnehmung gemacht wird, daß fie 
vermöge ihrer Talente, ihres Fleißes, oder ihres Wandels für das Schulfach 
fih nicht eignen, find gleich in den erften Jahren ihrer Vorbereitung vom 
Schulfache wegzumeifen, bamit foldyes wicht erft bei der Aufnahme » Prüfung 
in das Seminar, nachdem diefelben ſchon mehrere Jahre in dem Vorbereitungs: 
Unterrichte-verloren haben, gefchehen muß: | 

Ebenso find folche Individuen, bei welchen gänzlicher Mangel an mufifa: 
lifchen. Anlagen wahrgenemmeir wird, von der Vorbeteitung zum Schulfache 
zurückzuweiſen, inbem bei dergleichen Individuen auch ein anhaltender Fleiß 
den Mangel an Anlagen zur Muſik nicht fo weit erfegen kann, daß fie fich bie 
für ihren Beruf nothwendigen Fertigkeiten in diefem Kunftzweige noch aneignen. 

a. endlich die Wahrnehmung gemacht wurde, daß einige Diſtrikts⸗Schul⸗ 
Behörden. auf die-förperlihen Eigenfchaften ver dem Schulfache ſich widmenden 
‚Jugend micht die. gehörige Rüdficht nehmen; fo wird die Aufmerkfamfeit der 
Hr Diftrifte: Schul: Behörden auch hierauf hingeleitet, indem Individuen, mit 
ängel an Geſichts und Gehör-⸗Organen, mit auffallend entftelltem Körper: 
ban, mit einem fchon in ber Jugend hektiſchen Habitus, mit ftotternder Sprache, 
oder deren Wachethum nur Zwergenähnlich ift, für den Beruf eines öffent: 
lichen Lehrers nicht taugen, baber jogleidy bei der Vorbereitung zurückzuweiſen 
find, um nicht mehrere Jahre vergebens für einen Beruf fich vorzubereiten, 
bei welchem dieſelben fpäterhin doch feine Aufnahme finden fönuten. 
Augsburg, den 10. März 1843; — 
Königliche Regierung von Schwaben und Neuburg. 
Kammer des Innern. —2 
Freiherr v. Steugel, Präſident, 


Intbl. St. 12. S. 174. 


2. (Die Behandlung des Unterrichts ver bibliſchen Geſchichten in den 
dentſchen Schulen betreffend.) 


Im Namen Sr. Maj. des Königs. 


Aus Anlaß einer Aeußerung bes biſchöflichen Ordinarials Augeburg an 
die unterfertigte Stelle in Betreff der Finalprüfungen im Schullehrer-Semi— 
nar hat die genannte biſchöfliche Stelle hierher die Mittheilung gemacht, daß 
ber Hochwürdigſte Herr Bifchof auf ven Bisthums:BVifitationen beinahe durch: 
gehende die betrübende Erfahrung grmacht habe, daß die Schul⸗Jugend in der 
biblifchen Gefchichte fehr wenig bewandert fey, wa® das Hifchöfliche Drdinarfat 
dem doppelten Mißftande zufchreibt,, daß 

a. dieſer Zweig des Unterrichts von ben Lehrern nicht in befonderen 
Borträgen durchgenommen, nicht als Gefchichte betrieben, fondern Ve Nah 
nur als —— betrachtet und behandelt wird, wodurch aber dem Rate: 
cheten nicht gehoͤrig vorgearbeitet werde, um durch die bibliſche Geſchichte den 


Stiwel coll, 


3— 
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Kindern bie Lehren der göttlichen Offenbarung nach Bedürfniß beleuchten, und 
ihrem Gedächtuiſſe und Bun um fo leichter einprägen zu fönnen,, und daß 

b.: ‚die Rinder die bibliſche Geſchichte erft in der zweiten Kiaſſe und da 
nur einen Theil derfelben, nemlich das alte Zeftament, zu lefen befommen, 
während fie ſchon längft theils in den Schulfatechefen, theils bei dem religiöfen 
Uebungen zu Haufe und in der Kirche von der chriſtlichen Glaubens - und Sit: 
tenlehre hören, und in die chriftliche Gottesverehrung eingeführt werben, san 
es nicht jelten vorfomme, daß Kinder fogar die abftrafteiten Beweife über ein: 
zelne Religionswahrheiten zu führen im Stande jeyen, von der Gefchichte aber, 
auf der biejelben beruhen, wenig oder gar Feine Kenntniß haben. m 

In Folge des von dem bifchöflichen Orbinariat am die unterfertigte Kreis: 
Regierung geftellten Anfinnens werben daher in diefer Beziehung nachflehende 
Verfügungen getroffen: 

a. Die fgl. Difteifts-Schul-Behörven haben bie fämmtlichen Fatholifchen 
Schullehrer und Schullehrerinnen anzuweifen, in den beutfchen Schulen die 
biblifhe Gefchichte nicht blos als — ſondern als Geſchichte, wie 
3. D. Die Baterlands⸗Geſchichte, zu betreiben, wozu auch den Zöglingen in dem 
Schullehrer⸗Seminar die geeignete Anleitung ertheilt werden wird. 

Daß es ſich hierbei nicht darum handle, eine Anzahl von Gefchichten nur 
wörtlid auswendig lernen zu laflen, fondern daß auf die Einprägung des 
Haupt =» Inhaltes einzelner und des Zufammenhanges der ganzen Gefchichte 
binzuarbeiten fey, verfteht ſich von felbft. w 

b. Rad) dem Antrag des bifchöflichen Orbinariates foll ven Schulkin: 
bern jewohl der dritten, als auch fchon der zweiten Klaffe das ganze Buch 
der bibliihen Geſchichte — nämlich das alte und neue Teftament — zn 
lefen gegeben werden. 

uch bie Kinder der erfien Klaſſe oberer Abtheilung follen, wo diefelben, 
wie zu erwarten ift, im Lefen bereits die hinlängliche Fertigkeit erlangt haben, 
zum Lejen in ber biblifchen Geſchichte, jedoch mit befonderer Auswahl ber für - 
biefe Klafje geeigneten Abfchnitte angehalten werben. 

°. Bei den jährlichen und Semeftral - Prüfungen ift jedesmal befonders 
aus der bibliichen Gefcyichte alten und neuen Teitaments zu prüfen, fowie fol: 
ches in ben Schulvifitations:Brotofollen durch die Aufnahme der biblifchen Ge: 
ſchichte als eigener Prüfungs s Gegenftand ohnehin ſchon angedeutet ift. 

PNgPÄRtE, den 15. März 1843, a 

önigliche Regierung von Schwaben und Neuburg. 

Kammer des Innern, 
Freiherr v. Stengel, Präſident 
Inibl. St. 12. ©. 179. . Stiwel, coll. 

3. (Zaren von Stubienzeugnifien betreffend. ) 

Intbl. St. 13. ©. 193. Siehe oben ©. 229. 

4. (Die Aufnahme der Jsraeliten in die Schullehrer-Seminarien beireffend.) 

Intbl. St. 13. ©. 201. Siehe oben S. 235. 

5. (Den Verein gegen Thierquälerei in München betreffend.) 

Intbl. St. 18. ©. 289. Siehe oben ©. 225. 


6. (Die Oründung von Schulbibliothefen zur Verbeſſerung der 
Selertagsfäpufen betreffend.) 


Im Namen Sr. Maj. ded Könige. 


Von Eeite einiger Diftrifts- Schulbehörden wurden Anträge wegen 
Gründung von Schulbibliothefen an dem einzelnen Schulen geftellt, um in bie 
Hände der Feiertage: Schüler gute und nügliche Bücher zu bringen, und dadurch 
nicht nur auf bie moralifche und geiftige Ausbildung der Feiertage - Schüler 
und auf die Verbeſſerung der Sonn- und Feiertags-Schulen felbft einzumwirken, 
jondern aud) um insbefendere in Städten ber nicht ſelten verberblichen Theil⸗ 
nahme der Jugend an ben Leihbibliothefen entgegen zu wirken. 

Da dieſe Anträge vollfommen zwedmaßlg erfannt werben, und die Ber: 
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breitung ah und nüglicher Bücher den allerhöch ſten Abfichten eutſprechend 
if AL unterliegt die Bildung von dergleichen Schulbibliothefen dort, wo die 
Mittel Hiezu, unter Benügnng mäßiger Beiträge von Theilnehmern, aufge: 
bracht werden fönnen, feinem Anftande. — Die Aus wa [der Bücher fteht den 
einihlägigen Lofal-Schul-Infvektionen zu, von deren Einſicht erwartet wird, 
daß fie hiebei mit aller Vorficht zu Werke gehen werden. 
Bei den jährlichen Schulvifitationen und andern fich ergebenden Anläfien 
haben die fol. Diftrifts - Schul - Infpektionen dort, wo ſolche —* be: 
ftehen, Gognition von denfelben zu nehmen, und in Beziehung auf bie Zwei: 
mäßigfeit der Auswahl ver Leſebücher diefelben geeignet zu überwachen, 

Augsburg, am 19. April 1843, 

Königliche Regierung von Schwaben und Neuburg. 
Kammer bes Innern. 
Freiherr v. Stengel, Präfident. 
Snibl. St. 17. ©. 284. v. Gimmi, coll. 


HL. Nechuungsrefultate. 
Abrechnungs-Auszug des Witwen und Waifen-Unterftügungs:Bereind det 
Lehrer au den öffentlichen deutſchen Schulen in Niederbayern vom 1. Octbr, 

1841 bis 30. September 1842. 
N a Vereins-Jahr. 


Erſter Theil. 
Vortrag. Betrag. 
— — — 
fl. | · 
1. Einnahmen, 
UAn Aetiv-Reſt des vorigen Jahres . r 2 j 2422 | 31, 
2 An Activ-Ausftänden ; ; a —— 84 |46'/ı 
3 An Fundations-Beiträgen EEE NE 608 |42 
41An ordentlichen Jahres: Beiträgen. . — 3242 |51 
5I An Zinfen von angelegten Kapitalien . ; ; 3820 | 55®/, 
6 An Nachzahlungen bei Aufrückung in eine höhere Klafie | —— | — 
71 An Sahres-Beiträgen neuer Mitglieder .  . ; 2131| — 
gl An auferordentlichen Beiträgen neuer Mitglieder . 127 | 4" 
HI Bei Wiederverehelichung nad) $. 21 der Statuten 
a) wegen Brautalter . } \ e 60 127 
b) wegen unterfiügungsfähiger. Kinder aus ber 
eriten Che . i ö \ ; ; 20118 
10] An Wohlthätigkeits-Beiträgen. 70 23'/, 
141 An Zinfen für verfpätete Zahlungsleiftungen . ’ 161 |35 
12] An Strafgeld wegen Zahlungsjaumfal nad) $. 42. 124/13 
131 An Poftgrofhen { 3 r l ; A 62 | 12 
141 An Zahlungen für Witwen: und Waifen-Freund . .. 72124 


151 An Zahlungen für ven Witwen-F reund neuer Mitglieder 36 | 48 

161 Bon dem Graf Welfchbergifchen Stiftungs- Kapital - 
Binfen: Anthel, .  . SR: — 

17 | An ven vom Staate allergnädigit bewilligten Beiträgen; 

a) aus der Kreis-Schuldotations-Kafle . ; 600 — 

b) an Taxen von Anftellungen und Beförderun— 


gen der Lehrer 439| 1 
c) an Quarta Scholarum . . ’ ; — — 
d) an Interfalarsgrühten . 000 484 | 3", 
18 An zurücbezahlten Kapitalien . . ; : F 7500| — 
19 efondere Ginnahmen: i ; : ’ 2 
Für abgefegte Statuten. 000. 26 36 


20159 da 







Vortrag. 





1. Ausgaben. 


An angelegten Kapitalien auf liegende Güter . " . 112330] — 
An ftatutenmäßiger Unterftügung für Witwen . 3818| 8", 
An —354 er Unterſtüßung für Waiſen. 79391 74 
Auf Regie und Berwaltung . 82 1291, 
Auf Druckkoften für den Witwen: und Wailſen⸗ Freund 38 — 
Auf ſtatutenmäßiger Remuneratlon nach $. 41 ver EM 
tuten für Vorjtand umd ‚Gaffier . N 200 | — 
An bejondern Ausgaben : ' 
a) an uneinbringbaren Geldern , 315% 
b) in der Prozeßſache gegen die Reeigbalikr reſp. 
Carl Kreuzbauer“) 12,44 


Laut Scheine und Hauptfaffa- Buches Toral F WBerrag 17277 |45°/, 


Im. Bilance, 


Summa der Jahres:Ginnahmen pro 18*'/,, 
Summa der Jahres: ee ’ no nt 
Aetiv⸗Einn aͤhms— Re as Fir 


2832 | 44, 
IV. Gunzer Bermögensftand 
am Tage des Rechnungs-Abſchluſſes,. 
u, a) In Obligationen . . ....000 2, 189500 — 
b) In baarem Gele , Ä . h 11877 | 56°), 


Eummal 85457 sB3 
Zweiter Theil, 
V. Statiſtiſche Nach richten. 


1. Am Schluſſe des Etatéjahres 18*0war der ran * fntige 
Vereins-RMitglieder 


Neu eingetretene Mitglieder anı Ende is: F 
3. Freviſoren, welche in eine beſtimmte Klaſſe traten h A 3 
4. Geftorden find im R.-Jé. 1841); . 5 


5. Freiwillig trat aus dem Vereine nach $. 9 der Statuten * 1 
6. Bon der. J. in die IL. oder 111. Klaſſe traten zur 
7. Wirkliche Mitglieder * * des ——— — 


der J. oder höhern Klaſſe . 224. 
der II. oder —5— laſſe . te : . di 
"der HE oder mindern: Riate = ; ii. 


Per und Gehülfen ohne alaffe a: 
Ball. 5 —— 
VI. Abtheilung. | 


' Am Ende des Reduungsjahres 184%, re’: 
' Buwachs an Berelne⸗Mitglledern im R. 2 ET — 6 


Gibt 363. 
Abgang durch Todesfälle un) Austritt im Laufe bes R.:3.18., 6. 
Berbleiben alſo ncch . 357. 


* 8 in B di ozeßſa walls Ta Kb abr 
PR LE een. Im Bartenn zur. June 





VII. Veränderungen in Hinfidht der DiſtrikteBevoll— 
mädtigten. 
1); Fir den Landgerichto⸗Bezirk Rotthalmünfter wurde ewaͤhl Joſe 
Galler, Schullehrer ln: r 5 ſept 
2) 5 —7— Landgerichts-Bezirk Regen Jakob Beer, Schullehrer zu 
wieſel; 
3) für den Laudgerichts-Bezirk Vilshofen Anton Kaufmann, Schul⸗ 
lehrer zu Vilshofen; 
4) für den Laudgerichts-Bezirk Stranbing (Straßficchen ). ——— 
Wagner, Schullehrer zu Geltolfing; 
5) für den Landgerichts-Bezirk Oſterhofen Wolfgang Bauer, Schul⸗ 
lehrer zu Kinzing; 
6) für den Landgerichts» Bezirf Simbach teonharb Seesen, 
ESchullehrer zu Kirchdorf; 
7) für den Landgerichts-Bezirk Paſſau 1. Franz Xaver Brandner, 
Scyullehrer zu Eggendobl ; 
..8) für. den Landgerichts - Veit Mitterfels CWegelsberg) Martin 
Brandin, Schullehrer zu Mitterfels; 
9) ir den Landgerichts: or Deggendorf und Hengersberg Joſ eph 
Schiedermaier, Schullehrer zu Hengersberg; | 
10) — ben Landgerichts-Vezirk Deggendorf (Grafling) Franz v. Paula 
Schmibhuber,; Schullehrer zu Metten: - 
11). für den Landgerichte: Bezirk Wegſcheid Joſ v Squwed— Saul 
lehrer zu Wegſcheid; 
12) für. ben- Landgerichts : Bezirk Bogen Paul Kopp, Schullehrer zu 
>» ‚Bogeuberg; 
13) für den Landgerichts» Bezirf Kötzting ( Efchlfam ) Io ann Mey; 
Munsesitaler, Schulprovifor sn Nentichen ; , 
14) tür den Landgerichts-Bezirk Woliftein Johann Georg Wimmer, 
Schullehrer zu Unterkteuzberg; 
15) für den — Bezirk Grafenau Kaf yar Buchner, Schulleh: 
xer zu Thurmannsbang; 
16) für den Landgerichts: Bezirk Griesbach Sofeph Drech sler, Schul⸗ 
lehrer zu Griesbach. 


vol Gegenwärtiger Wittwen- und Waiſen-Staud. 


A. Wittwen. 
a) Wittwen der J. Klaffe . — — ES 38, 
b) Wittwen der. Klaſſe i ’ i . ; ß . 8, 
ec) Wittwen der III. Klaſſe . ’ R ; , « F 12. 
Zahl 6868. 
B. Waiſen. 
Männliche Waiſen der 5 —— 22. 
b) Weiblihe Waifen der I. Klafle . ’ A i ; ; 21. 
c) Männlihe Waifen der IL Klafie . j . x 5 ; 4. 
d) Weiblihe Waifen der I. Klafie . _ . s ; r . 3. 
e) Männlihe Waifen der III. Klafe . ; ; r R 4. 
f) Weiblihe Waifen der III. Klafle . : ; ; i 2. 
8) — Doppelwaiſen der J. Klaſſe: . r i 1. 
Zahl 57. 


Seit der Errichtung des Fondes bis heute beträgt bie Zahl ber Witt: 
wen 85 und bie der Waifen 141, 


IK: Beſondere Bemerkungen. 


In den erfien fechs Freijahren find durch außerordentliche Beiträge von 
dem Bereine an die Wiltwen als Unterftügung in Ouartalsraten ausbezahlt 
1: GR Re a a 2541 fl. 39 Fr. 2 pf. 
In ben 5* 13 Jahren als ſtatuten mäßige 

Unterftüßung . i j NR 32684 fl. Sfr. - pf. 
. An die Waifen 7991 fl. 33 fr. 1pf. 


Summa . . 49217 fl. 15 fr. Spf. 
Eine ausführliche Rechnungs» Heberficht wird im Wittwen und Waifen- 
freunde für die Echullehrer in Niederbayern bes 19. Jahrganges zu leſen ſeyn 
Paſſau, am 27. Februar 1843. 


Berfaßt nach der Hauptrechnung von 
Engelbrecht, Vorſtand. Peter Wild, Kaſſier. Wörle, Eontroleur, 


Deffentlider Dan. 


Auch bei dein Rechnungs: Abfchluffe des neunzehnten Vereins - Jahres 
wenben fich bie Mitglieder des Schullehrer:, Wittwen- und Waifen - Bonds 
mit Rührung danfend an jene zahlreichen Wohlthäter, welche in den Be- 
wußtfeyn!, daß Wittwen und Walfen in ihrer Trübfal Heim 
ſuchen, ein gottgefälliger Dienft fey, durch ihre Beiträge fo edel- 
müthig zum glüdlichen Gedeihen biefer fchönen Anftalt beitragen. 

Möchten diefe Edlen auch ferner ihre thätige Theilnahme diefem fo 
wohlthätigen Inſtitute nicht verfagen ! | 

Die Danfgefühle und Freudenthränen ber armen Wittwen und hilfsbe: 
dürftigen Walfen werben zum Bergelter aller guten Thaten emporfleigen und 
der Herr wirb ſehen, rihten und fegnen! 

Bafiau, am 27, Februar 1843. 


Der Berwaltungs:Ausfchuß des Schullehrer: Wittwen: und 
Waiſen-Fondes in Niederbayern. 


Engelbrecht, Vorſtand. Wild, Kaſſier. Wörle, Eontrolenr. 
Intbl. St. 14. ©, 198, " 


I. 
Auffätze und Ausarbeitungen, 





1. 


Ueber das Schulwefen in Bayern, 


Rede Er. Ereell. des Herrn Minifterd Abel in der zweiunbfiebengigften 
Sitzung der dießjähtigen Ständeverhandlungen *). 


Es ift von Ihrem verehrten Augjchuffe ein Bild des Zus 
ftandes der bayerifhen Schulen und Studienanftalten aufges 
rollt worden, welches, wenn es der Wahrheit gemäß, fürwahr 
zu der Anſicht hinführen müßte, daß Bayern in Bezug auf 
die höchften Sintereffen des Landes unter den civilifirten Staa, 
ten eine der unterften Stufen einnehme, 

Aber, meine Herren, diefes Bild, das Ihnen vor Augen 
geftellt wurde, ed widerfpricht den Thatfachen, und was dar⸗ 
über angeführt wurde, es gibt nur einen neuen Beleg zu 
einer Erfahrung, die ich hundertfältig bereitd zu machen in 
dem Falle gewefen bin, zu der ganz eigenthümlichen Erfah- 
rung, daß in Bayern, wie in feinem andern Staate, alle 
feine Zuftände und alle feine Anftalten, fo oft davon die 
Sprade if, von den eigenen Angehörigen verkleinert imd 
herabgefegt werden, — während doch das bei uns Beftehende 
mit jedem andern Staate den Vergleich wohl auszuhalten 
vermag. 

Zuerft von den teutfchen Schulen. 

Sc beginne, indem ich Ihnen einige flatiftifche Notizen 
vorführe, aus welchen mancher Schluß gezogen werben kann. 

Wie viele teutfche oder Werktagsfchulen beftehen in Bayern? 


— — — 


) Verhandlungen der Kammer der Abgeordneten der Ständeverſamm⸗ 
lung des Königreichs Bayern im Jahre 1843, amtlich bekannt gemacht. 
München 1843, XI. Bd. S. 253 — 269, 


Onartalfchrift. VII. Jahrg. 38 Heft. 16 
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7061, und unter diefen befanden ſich am Schluffe des Sahres 
18%, im ganzen Königreih nur nod 276 Winfelfchulen. 
Sährlich nimmt die Zahl der Winfelfchulen ab, und es ift 
eine nicht unbegründete Hoffnung, die ich ausfpreche, daß in 
furzer Zeit auch nicht eine mehr beftehen werde. 

Wie viele Schüler befuchen diefe Schulen? 

Shre Geſammtzahl beläuft ſich ohne Unterſchied der Ge- 

} fehlechter auf 541,929, fie ift folglich mehr ald dreimal fo 
groß, als die Zahl derjenigen, welche im ruffifchen Weltreich 
"die Schule befuchen. 

Sie ift auch verhältnißmäßig größer, als die Zahl ders 
jenigen, die die Schulen gleicher Kategorie in Frankreich und 
England befuhen, ja wir dürfen und jedem andern teutfchen 
Staate in diefer Beziehung fühn an die Seite ftellen. 

Die Zahl der Schüler, weldhe die Feiertagsſchule 
defuchen, belief fich im Jahre 18%%4,. auf 867,031; fie war 
gegen 183%, um 47,130 geftiegen. 

Die Gefammtzahl der Schullehrer war 7228 und num, 
welches war die Qualifikation bdiefer Lehrer ? 

Sn der erften Klaffe, in der ber Auszeichnung, ftanden 
3690; in der zweiten Klaffe, der fehr guten Befähigung, 2641; 
der dritten Klaſſe gehören nur 597 an. 

Und ich frage, wo ift der teutiche Staat, der Beſſeres 
für fich aufzuweiſen vermag, und ift es erreichbar, fo lange 
Menfchen den Schulen vorgefegt find, daß alle in der erften 
Klaſſe ftehen? 

Wie war aber die Bezahlung biefer Schullehrer 
beſtellt? Unter der fogenannten Minimal» Kongrua von 200 fl. 
ftanden 1173. Im Bezug von 200 bis 300 fl. befanden ſich 
3177, im Öenuffe von 300 fl. und darüber 2878. Im Tau: 
fenden Schuljahre allein wurden 502 Schulfehrer zur vollen 
Kongrua von 200 fl. erhoben. 

Die Einleitungen find getroffen, daß auch die, welchen 
bis jetzt dieſe Kongrua nicht befchieden ift, zum Genuffe der- 
felden gelangen, und nicht der Mangel an Mitteln ſowohl 
ift es, welder daran Urſache trägt, daß in manchen Gebiets, 
theilen die Kongrua die erwähnte Minimals Summe nicht ers 
reiht, als vielmehr die unzweckmäßige Vertheilung, wie bie 
Erfahrung in manchen Regierungsbezirken gelehrt hat. 
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In drei NRegierungsbezirfen ift bei zweckmäßigem Verfah⸗ 
ren Fein einziger Schullehrer mehr zu finden, dem nicht ber 
Genuß der Kongrua von 200 fl. gewährt wäre. Die Grund⸗ 
füge, nach weldyen die dortigen Kreidftellen verfahren find, 
fie wurben den übrigen mitgetheilt, um dieſes nachahmungs⸗ 
würdige Beifpiel fi zum Mufter zu nehmen, 

Die Gefammtzahl der Schulgehilfen belief fih am 
Schluſſe des Jahres 18%, auf 1420; unter diefen ftanden 
in der erften Klaffe nach der Qualifikation 778, in der zweis 
ten Klaffe 580, in der dritten Klaffe nur 62; und ich erneuere 
bier bie Frage: ift diefe Befähigung der Männer, benen die 
teutſchen Schulen anvertraut find, eine genügende, oder ift fie 
eine ungenügende zu nennen ? 

Wie aber war dad Einfommen geftaltet, welches biefen 
Schulgehilfen angewiefen? Mit 150 fl. und darüber waren 
rem unerirt 1216; nur bei 203 flanden die Einnahmen unter 
150 fl. | 

Man hat, meine Herren, viel davon gefprocdhen, daß bie 
Kongrua, welche bei und den Schullehrern ald Minimum, 
wie man ed nennt, zugewieſen ift, eine unverhäftnißmäßig 'ges 
ringe fey. Es wirb Ihnen wohl nicht unbefannt feyn, daß 
vor ganz Kurzem in ber fächfifchen Ständeverfammlung ein 
Antrag an die dortige Regierung votirt wurde, dahin gehend, 
man möge die Kongrua der Schulfehrer auf 120 Thlr. erhös 
hen, und ich frage Seden, der die Berhältniffe des Geldwerthes 
in Sachſen und bei ung, der die Verhältniffe der Preife der Les 
bensbebürfniffe in beiden Staaten fennt, welche Kongrua höher, 
die nnferer Schuflehrer, oder jene in dem Lande ſey, welches 
uns vorzugsweife ald das Land höherer Bildung vor Augen 'ges 
ftellt zu werben pflegt. Man hat, meine Herren, um bad Bild un- 
ferer Schulen, welches man hier vorgeführt hat, um diefed Bild 
näher zu begründen, fich berufen auf eine Stelle im Landraths⸗ 
Protokolle der Oberpfalz und von Regensburg, wo behauptet. 
wird, Schulfehrer hätten am Kanal im Taglohn gearbeitet, hät, 
ten bei öffentlichen Tanzmuſiken durch Auffpielen fich Verdienſte 
geſucht. Diefe ganze Angabe des Landraths-Protokolles, meine 
Herren, ift aftenmäßig ein Mährchen. Es find von ber Res 
gierung der Oberpfalz und von Regensburg hierüber aftens 
mäßige Erfahrungen eingezogen worden ; fie haben dieſe ganze 

| | 16* 
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Borgabe ald reine Unwahrheit dargeftellt. In den gepflogenen 
Erhebungen ift allerdings von einigen Diſtrikts⸗Schulinſpek⸗ 
toren angeführt worden, ed hätten Schullehrer hin und wieder 
Im Taglohn gearbeitet; Thatfachen aber, meine Herren, find 
auch dafür nicht angeführt worden, nur Thatfachen aber Fün- 
nen hier wie überall in folchen Fällen die Wahrheit bemweifen, 
und ich beflage ed, daß Thatfachen nicht erholt worden find. 
Was aber der Landrath; angeführt hat, es ift aftenmäßig ein 
Mährchen. _ | | | 

Auch Ausländer, meine Herren, habe ich über den Zu- 
fand unferer teutfchen Schulen urtheilen ‚hören, Ausländer, 
denen ein. Fompetentes Urtheil gewiß nicht ftreitig gemacht 
werden kann. Es find etwa drei Sahre, ald der damalige 
k. großbritannifche geheime Rath Wyſe, Mitglied des dama- 
ligen engliſchen Minifteriums, ein’ auch im Sculfache außs 
gezeichneter Mann, dabei der teutfchen Sprache wohl mächtig, 
als diefer durch Bayern reiste, aber nicht bloß durch Bayern, 
er. befuchte die größeren teutfchen Staaten in der Abficht, fich 
mit dem Zuftande ded Schulmefend befannt zu machen. Er 
hat in Bayern einzelne Schulen felbft vifitirt, er hat die Schul- 
finder fi vorführen Iaffen, hat fie geprüft, hat Fragen nad) 
allen Richtungen an fie geftellt, und ſich beantworten Taffen, 
und dieſer Mann hat gegen mid) perfönlic die Erflärung 
ausgefprochen, daß die bayerifhen Schulen höher ftehen, als 
jene in allen übrigen teutfchen Staaten, die er durchreist 
hatte. | | - 
Wie wird nun, meine Herren, das ift weiter angeregt 
worden, für dienftuntaugliche Schullehrer geforgt ?_ Zunäcft 
nach den beftehenden Gefeßen allerdings durch die betreffenden 
Gemeinden. Es haben fid) aber auch in einzelnen Kreifen 
Bereine gebildet zur Unterftügung der Schullehrer und ihrer 
Wittwen und Waiſen. Aufmerkffam iſt die Regierung dem 
Gange der Entwicklung diefer Anftalten gefolgt; fie hat vor 
nicht - langer Zeit den Zuftand diefer Anftalten auf das forg- 
fältigfte geprüft, und bat dabei die Ueberzeugung gewonnen, 
daß die große Mehrzahl auf ganz unrichtigen Berechnungen 
beruht, auf Berechnungen, die Feine-andere Folge haben fünnen, . 
als daß die Theilnehmer nur zu früh werden enttäufcht wers 
den, enttäufcht durch die Thatfache, daß bei der zunehmenden 
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Zahl derjenigen, welche Anfprüche zu machen, Unterftüßungen 
und Penfionen zu fordern haben, die eingeführten Beiträge 
bei weitem nicht hinreichen werben, um die zugeficherten Unter» 
ftügungen and Penfionen zu gewähren. Daher hat fie Anftand 
genommen, die erwähnten Anftaften, die auf ganz fehlerhaften 
Grundlagen beruhen, zu fördern. Ste hat ferner die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen an der Hand der Erfahrung, daß Anftalten 
diefer Art nur dann gedeihen können, wenn ihnen größere 
Ausdehnung gegeben wird, 

Wenn bis jet in diefer Beziehung weitere Berfügungen 
noch nicht ‚getroffen worden find, fo liegt die Urfache nur 
darin, weil vorerfi der Ausgang der Berhandinngen abge: 
wartet werden wollte und mußte, die über die Reviſion der 
Statuten des, hier beftehenden Kanzleis Unterftüßungs: Vereins 
eingeleitet: worden find. Die Negierung aber wird, meine 
Herren, ich fpreche ed laut aus, wie fie das Unterrichts⸗ und 
Schulmefen in allen Beziehungen bisher ſchon als eine ihrer 
wichtigften Aufgaben anerfannt hat,: fo auch fernerhin ihre 
vollfte Anfmertfamfeit demfelben zuwenden; und Sie dürfen 
ſich der vollen Ueberzeugung hingeben, daß auch bezüglich der 
fo eben erwähnten Anftalten, und ihrer Zurückführung auf 
- dauerhafte Grundlagen das Geeignete ohne Zögerung verfügt 
werden wird, Des Schullehrerd-Seminard zu Eichftädt ift 
erwähnt, es iſt getadelt worden, daß diefes dem Oberpfäl- 
ziſch-Regensburgiſchen Kreife entrüdt worden fey. Die Ers 
richtung des Schullehrer- Seminars. zu Eichftädt fallt, wenn 
ich mich recht erinnere, in das Sahr 1835 oder 1836. Die 
Urfache aber, warum ihm bie Stelle zu Eichftädt angewieſen 
wurde, liegt einfach darin, weil in jener Zeit Eichſtädt zu 
dem Oberpfaͤlziſch⸗Regensburgiſchen Kreife gehörte, und weil 
eben in Eichftädt fehr zweckmäßige Lofalitäten für dieſes Se⸗ 
minar aufzufinden waren, während man foldhe in allen übris 
gen Theilen des Regierungsbezirkes vermißte, 

Das neue Schullehrer- Seminar zu Schwabach wird mit 
dem neuen Schuljahre eröffnet werden; und wenn, meine 
Herren, die Eröffnung dieſes Seminars jet erft eintritt, fo 
liegt die Schuld nicht an der Regierung, fondern einzig und 
allein daran, daß über die Wahl des Drted eine Einigung 
nicht. zu ‚erzielen war. An jenen Orten, wohin man von 
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anderer Seite wiünfchte, daß dad Seminar verlegt werben 
möchte, waren angemeffene Kofalitäten nicht zu finden, und 
die Herftellung ſolcher Lofalitäten würde nach allen Erhebuns 
gen die bedeutendften Koften in Anfpruch genommen haben. 

Bei der Fonfeffionellen Trennung des Schullehrer - Semis 
nars in ber Pfalz, über welche gleichfalld gefprochen worden, 
hat die Regierung. lediglich ein Syſtem auch in der Pfalz 
durchgeführt, welches längft in ben biegfeits rheinifchen Kreis 
fen befteht. Diefe Bemerfung, meine Herren, dürfte genügen, 
um alles: dasjenige zu berichtigen, was in: diefer Beziehung 
gefagt worden ift. 

Auch über unfere Studien» Anflalten, meine Herren, find 
vielfältig Bemerkungen gemacht — es iſt geſagt worden, ihr 
jetziger Zuſtand bilde einen traurigen Kontraſt gegen das, 

was. fie. früher geweſen. Meine Herren, auch im dieſer Be- 
ziehung fcheint die Behauptung, die vorgetengen: worden ift, 
auf einer nicht genügenden Kenntniß des Zuftandes unferer 
Studien » Anftalten zu beruhen. Unſere Studien » Anftalten, 
meine Herren, auch fie halten den Vergleich mit jenen aller 
übrigen Sander aus, und wenn man anführt, fie hätten unter 
einem vor etwa. dreißig oder noch mehr Jahren eingeführten 
Syſteme einen Glanz behauptet, der feit diefer Zeit Tängft 
erlofchen fey, fo muß ich mir dagegen die Bemerkung erlau⸗ 
ben, daß jeder Sachkundige fehr gut weiß, wie biefed Syſtem 
nicht bloß in Bayern, fondern auch in allen andern teutfchen 
Staaten, wo es befanden, laͤngſt ſchon von dem Snftitute 
ber Fachlehrer angefangen, als fehlerhaft anerfannt tft, daß 
die: einſichtsvollſten und verdienteften Schulmänner ihre Be- 
mühungen dahin gerichtet haben, diefes Syitem nach: und nady 
zu modifiziren und zu verbrängen. Dem Sachlundigen wird 
nicht uubefaunt ſeyn, was: noch in: neuerer Zeit Dr. Rudhart 
zu. Breslau in einem höchft intereffanten Werfe über bie Nach- 
theile und Mängel jened Unterrichts» Syftemes gefchrieben, 
welche Borfchläge biefer tiefe Denker zur Verbeſſerung deſſel⸗ 
ben gemacht, und wie bie erleuchtete preußifche Regierung 
diefen: Vorſchlaͤgen die größte Aufmerffamkeit: zugewenbet hat, 
und wie fchon jet das alte dort beitandene Syſtem dem vor» 
geichlagenen: neuen allmählig zu weichen begonnen hat. Auch 
die: bayerifche Regierung: hat diefem Spfieme ihre: befondere 





Aufmerkſamkeit zugewendet; fie hat einen ber verbienteften und 
ausgezeichnetſten Reftoren unferer Stubien-Anftalten abgeordnet, 
um bie preußifchen Stubienanftalten zu bereifen, um an den Früch⸗ 
ten Das nene Syſtem näher fennen zu lernen. Er ifb zurüdiges 
fehrt, und es haben über feine Wahrnehmungen reife Berathungen: 
ftatt gefunden. unter Zuziehung eines Zweiten aus .ben bewährte: 
fien Schulmännern; bier ift nad) umfichtiger Prüfung. der auf: 
dem Wege der Autopfie eingezogenen Erfahrungen anerfannt 
worden, daß gegen das: neue Syſtem nicht: einmal das bisherige 
verbefferte, noch weniger aber das in ihrer, Mitte gepriefene 
ältere mehr einen Vergleich aushalte, und es find daher aud 
bereit Anordnungen getroffen worden, damit die. entiprechen- 
den praftifchen Verfuche und Aenderungen almählig. eintreten. 
Ich gehe zu einigen ftntiftifchen Notizen über: In Bayern, 
beftehen 25 Gymnaſien und 63 lateiniſche Schulen; und. es find 
im Laufe der IV. Finanzperiode ein Oymuaflum und. 8 Latein, 
fchufen nen entftanden. Ein thatfähliher Beweis, wie .mir 
fcheint, daß die Regierung diefem. Gegenſtande eine nicht uns 
thaͤtige Aufmerkfamteit ſchenkt. — 


Die Zahl der an den Lyceen, Gymnaſien und kateinſchulen 


angeftellten Lehrer beläuft fi auf 347. Für dieſe, meine 


Herren, werben Befoldungszulagen begutachtet. 

Gewiß, meine Herren, {ch erfenne es als eine Aufgabe 
von der höchften Wichtigkeit, den Männern, welchen das Höchſte, 
der Sugendunterricht, anvertraut ift, eine befriedigende Ertftenz 
zu gewähren. | . 

Bei den Bemerkungen aber, meine Herten, welche man 
über die Zurücknahme der im Sahre 1832 desfalls getroffenen 
Verfügungen — fie beftanden nur für eine Finanzperiode, 
und waren ausdrüdlich ald vorübergehend erklärt — bei den 
erwähnten Bemerkungen, meine Herren, hat man gar manche 
Thatfache überfehen. Unter den 347 Profefforen und Studien⸗ 
Lehrern, die an unferen Studien-Anftalten angeſtellt find, beſin⸗ 
den. fich noch heute 127 im Genuffe der Zulagen, und es bes 
trägt die Ausgabe für die Alterd-Zulagen diefer 127 Profeflos 
ren und Studienlehrer 24,670-fl: des Jahres. Ä 

Weänn man nach dem weiteren Bedarfe fragt, meine Her⸗ 
ven, fo muß dieſe Thatſache wohl: ind Auge gefaßt werden. 
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Es darf aber auch, meine Herren, wie mir fcheint, ‚nicht 
unberückfichtigt bleiben, daß drei Studien-Anftalten, und zwar 
ſolche, deren Fundationen verfaffungsmäßig nur der Fatholi- 
ſchen Kirche angehören, daß drei von diefen geiftlichen Orden 
anvertraut find, wo ohnehin bei den Profeſſoren von Alterds 
zulage feine Rede feyn fann, weil biefe bad Gelübde der Ars 
muth abgelegt haben, und wo, was fie ‚beziehen, dem Klofter 
gehört. 

Kerner befinden ſich unter diefen 347 Lehrern 96 Petriner. 

Sch weiß nun zwar, daß die Petriner nicht immer zu 
den Genügfamen gehören; allein, meine Herren, es ift doch 
wohl auch hier wieder ein Unterfchied zwifchen benfelben und 
den weltlichen Lehrern zu beachten; denn biefe Petriner find 

unverheirathet und fie genieffen noch 2 den Bortheil der 

Mepftipendien. 
Verordnungsmäſſig, meine Herren, ift ihnen überdieß zu⸗ 
gefichert, ‘daß, wenn fie durch eine Reihe von Jahren an 
Studien-Anftalten mit Erfolg, mit Eifer und Thätigkeit gewirkt 
haben, fie durch Beförderung auf, beffere Pfarreien belohnt 
werben follen; und bdiefe Verfügung, meine Herren, fie wird 
noch heute vollzogen. “Sie wird aber auch vollgogen, ohne 
die Intereſſen der Seelforge dabei aus ben Augen zu verlieren; 
denn feine Befebung von Pfarrei gefchieht, ohne daß vorerft 
die bifchöfliche Behörde mit ihrem ——— vernommen wor⸗ 
den iſt. 

Man fagt nun ferner, — — den Studien⸗keh⸗ 
rern ſollen pragmatiſche Rechte ertheilt werben, weil ihr bie- 
heriger Zuſtand, ſo ſollte man nach den gemachten Aeußerun⸗ 
gen glauben, ſie ganz hilflos am al ihrer Tage gelaf- 
fen habe... 

Ich habe bereits angeführt, daß die Studjenfehrer nie 
und zu Feiner Zeit pragmatifche Rechte genoffen haben, und 
wenn ein fehr geehrter Redner bemerkt hat, die Schulordnung 
vom Jahre 1824 habe den zwei höhern Klaffen der Vorbereis 
tungs⸗ oder Lateinfchulen, vielmehr den Profefforen an beit- 
felben ſolche Rechte eingeräumt, fo. ift es durchaus irrig. 

Die Studienordnung vom Jahre 1824- liegt vor — 
und ſie ſagt davon keine Sylbe. 
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Die Verordnung vom 14. Auguſt 1810 wird einem jeden, 
der einen Blick auf fie wirft, den Beweis geben, daß erft durch: 
diefe den Profefforen an ben Gymnafien und Pyceen die prag- 
matifchen Nechte ertheilt worden find, deren fie früherhin ſich 
nicht zu erfreuen hatten, daß aber dabei die. Studienfehrer an: 
Iateinifchen Schulen ausdrüclich ausgenommen wurden. 

Deshalb aber, meine Herren, find die Studienlehrer am 
Abende eines mühevollen Lebens nicht dem Hunger und Mans: 
gel Preis gegeben gemwefen, fondern, wo immer ein Studien; 
lehrer dienftuntauglich geworben ift, warb ihm unter dem Titel 
einer Unterſtützung fo viel bewilliget, daß, beſäſſe er auch 
pragmatiſche Rechte, ſeine Penſion einen höheren Betrag wohl 
nimmermehr erreicht hätte. 

Die Frage iſt angeregt worden, wem die Ergänzung 
ber Kongrua obliege, und mir, meine Herren, iſt dadurch die 
Obliegenheit gegeben, auch dieſe Frage näher zu beleuchten. 

Man beruft ſich auf das Gemeinde-⸗Umlagengeſetz vom Jahre 
1819, um den Beweis zu führen, daß die Verpflichtung: der 
Gemeinden nur eine fubfidiäre fey, die lediglich inſoferne ein; 
zutreten habe, ald ber Bedarf nicht aus Stiftungen: und. aus 
Staatsmitteln gefchöpft werden fann. Aber, meine Herren, 
wozu denn bie angeführte gefegliche Beſtimmung, wenn ber 
Sinn, den man ihr geben will, der richtige. ift?! 

Aus Staatdmitteln kann in jeder Zeit der ganze Bedarf 
gedeckt werden; der Staat befißt die Kräfte dazu, und befäfle 
er fie augenbliclich nicht, die Verbindlichkeit aber Täge ihm 

‘ob, fo müßten fie durch Erhöhung der Steuern herbeigefchafft 
werden. Wo follte alfo, meine Herren, wenn die Verpflich⸗ 
tung der Gemeinden eine fubfidiäre wäre, wo follte, wo könnte 
der Fall eintreten, in dem fie geltend zu machen wäre? Gie 
fehen, meine Herren, biefe Interpretation leidet an einem innes 
ren Widerfpruche, fie beruht aber auch, wie noch mit ander: 
weiten Gründen. darzuthun, auf einer ganz unrichtigen Audle, 
gung der beftehenden Gefeße. 

Berfolge ich den Gang unferer Gefeßgebung hiftorifch, fo gibt 
diefes dann, was ich zu behaupten mir erlaube, eine mächtige Stüße. 

Schon die Landpolizei-Drdnung vom Sahre 1616 (fie 
ward, wie befannt, für Altbayern erlaffen) handelt von den 
Schulen und von ber Verbindlichkeit zu ihrer Erhaltung, und 
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ſchon da kannte man Fein anderes Syſtem, als das: die Ges 
meinde ift zur Tragung ber Koften verpflichtet. Sch will Sie, 
meine Herren, nicht durch, den langen Zwifchenraum von 1616 
bis 1808 durchführen, Sie nicht durchführen durch alle in dies 
fem Zeitraume ergangenen Berordnnungen, ich würde Shre Ges 
duld zu fehr in Anfpruc nehmen, Sm Sahre 1808 aber fpradı 
das Gemeinde-Edift aufs Neue und. deutlich den Grundſatz 
and, daß ed Gemeindepflicht fey, die Koften für die Ortsſchu⸗ 
len aufzubringen. 

Das Gemeinde-Umlagengeſetz vom Jahre 1819 ſpricht 
wiederholt eben dieſen Grundſatz aus, die Ständeverhandlun⸗ 
gen vom Jahre 1819 aber über dad Gemeinde-Umlagengeſetz 
geben und deutlichen Auffchluß, wie die Beſtimmung entitan- 
den und gemeint fey, die wir bezüglich der Verpflichtung zum 
Unterhalte der Schulen in dem Umlagengefege vom Sahre 
1819: finden. 

Sch ermwähne noch vorübergehend, daß auch das Gemeinde⸗ 
Edikt vom Jahre 1818 die Verpflichtung der Gemeinden aus⸗ 
geſprochen hat. 

Im Verlaufe der angeführten Diskuſſion wurde nämlich 
in der Kammer der Abgeordneten mehrfach die Beforgniß aus; 
gebrüdt, ale wollten durch den Gefeßentwurf alle die Keiftuns 
gen, welche bisher aus Stiftungen und aus der Staatskaſſe 
in Folge der Schuldotation für die Schulen gefloffen waren, 
ald wollten ‚alle diefe. Leiftungen zurück genommen werden, 
und ald wolle man indbefondere auf die Schultern der Ger 
meinden auch al’ dasjenige hinüberwälzen, was bis dahin 
aus der Staatsfaffe geleiftet worden war, Mehrfache Fragen 
wurden deshalb. an den Miniftertifch gerichtet, und ed erwiderte 
darauf der damalige Minifter ded Innern, Graf von Thürs 
heim, was folgt: 

„Zwei Hanptquellen find vorhanden zum Unter⸗ 
rhalte der Schullehrer, Stiftungen nämlich und der 
„Beitrag aus ber Staatskaſſe; nach Aufhebung der 
„Klöfter nämlich hat der Staat eine Summe von 
"400,000 fl. für Unterftügung ber Schulen ausgewor« 
„fen, welche auf das ganze Land vertheilt wurde. 


nDiefe beiden Fonds gehen voraus; was. ſodann 


„nicht. hinreicht, - eignet fi zur Aufbringung durch 
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„die Gemeinden; nur von diefem Supplemente kann 
hier die Rede ſeyn; von gänzlicher Erhaltung der 
„Schullehrer ift feine Rede.“ 

Und auf diefe Erflärung bin, meine Herren, wurde bie 
Faffung jened Artifeld dee Öemeinde: Umlagengefeges vom 
Sahre 1819 angenommen, welcher v in Frage gezogen wor⸗ 
den iſt. 

Klarer, meine Herren, als es hier ausgeſprochen, tann 
wohl der Sinn einer geſetzlichen Beſtimmung un erläutert 
werben. 

Die Negierung aber, meine Herren, ber man vorwirft, fie 
vernachläffige das Schulmelen, fie hat ſich nicht begnügt, das» 
jenige für das Schulweſen fortan zu leiften, was auf den 
Grund der primitiven Ermittlung der Schuldotation als Beis 
trag feſtgeſetzt worden war; fie hat dieſe Beiträge bereits im 
Sabre 1819 erhöht, fie hat fie wieder erhöht im Sabre 1831, 
und wenn die Wohlthaten der Erhöhung von 244,000 fl. des 
Sahre, die in Folge des LandtagssAbfchieded vom Jahre 1831 
eintraten, wenn dieſe Wohlthaten in ſehr ungleichem Maße 
ben einzelnen Regierungsbezirken. zu Gurte gefommen find, fo. 
lag die Schuld einzig in dem, wie mir fcheint, höchſt unzweck⸗ 
mäffigen,. von den Ständen des Reiches votirtem Vertheilungs⸗ 
Mapftabe, in dem Maßitabe der Bertheilung nach ben Steuern, 
wodurch nothwendig den reicheren Kreifen ein, größerer Antheil 
zufallen mußte, als den ärmeren. 

Auch der Nothmendigkeit der Wiederaufftellung eigener 
Kreid:Schulreferenten hat man erwähnt, Diefelben. find bes 
feitiget worden, weil die Erfahrung gelchrt hatte, daß die Lö— 
fung der fchönen, denfelben gefetten Aufgabe von ihnen ver; 
fehlt warb. 

Die jekige Einrichtung, fie. verbindet, wie bereitd von 
einem ſehr geehrten Nebner erwähnt, bei der Behandlung bes 
fo überaus wichtigen Schulz und Studienweſens bei den Kreis— 
regierungen jene allgemeine Gefchäfte-Bildung und Geſchäfts— 
Geübtheit, die dem Kreiöfchufreferenten nothwendig ift, mit 
der fpeciellen Kenntniß alled deſſen, was auf das Schuffach 
Bezug hat. 

Die Kreiöfcholarchate unterflügen und ergänzen die Thäs 
tigkeit Desjenigen, dem das Schulreferat anvertrant iſt. 
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Zum Schluffe noch einiges, meine Herren, über eiuzelne 
Anträge, die in Ihre Mitte gebracht worden find. | 

Die Erziehung und Bildung der weiblichen Jugend in 
befonderen, diefer lediglich — Schulen ſoll befördert 
werden. | 

Schon lange, meine Deren, bildet dieſe Sache einen Ge⸗ 
genſtand beſonderer Aufmerkſamkeit der Regierung. 

Fortwährend vermehrt ſich die Zahl der Schulen,. in wels 
chen die weibliche Sugend, von. der männlichen getrennt, den 
nöthigen Unterricht erhält. 

Der fchnelleren Durchführung aber ftehen hauptfächlich 

audy: die zwei Umftände entgegen, daß ed an kofalitäten, und 
an weiblichen Individuen mangelt, welche geeignet wären, 
berlei Schulen: zu übernehmen, 
Es ſoll ferner der bezüglich der Dauer der Wert: und 
Felertags-Schulpflicht von den Ständen des Reichs im Jahre 
1837 an den Thron AIR gemeinfame Wunſch erneuert 
werden. 

Auch dieſer Gegenſtand ‚ meine Herren, iſt mehrfach 
und: wiederholt geprüft worden, und es hat ſich dabei die 
Ueberzeugung feftgeftellt, daß die Gewährung mit den In— 
tereffen des Unterrichts keineswegs zu vereinbaren feyn 
dürfte. 

Gin fehr geehrter Redner, meine Herren, hat bereitd dar⸗ 
auf aufmerffam gemacht, daß die Anficht, ald ob die Werftags- 
Schulpflichtigfeit unbedingt mit dem 12. -Sahre endige, auf 
einen Irrthum beruht. 

Am Ende ded Schuljahres, in welchem die Kinder dad 
12. Sahr vollenden, haben diefelben eine Prüfung zu befteheu, 
und von dem Ergebniffe derfelben hängt es ab, ob die Schul: 
pflichtigfeit frühe beendigt iſt oder nicht? 

ft das Ergebniß diefer Prüfung nicht befriedigend, fo ift 
die Schufpflichtigfeit nicht geendet, und dauert fort. 

Würde aber die Schulpflichtigfeit um ein Jahr, um 
ein volles Jahr verlängert, fo würden, was ein geehrter Hr. 
Redner bereitd bemerft hat, in demfelben Augenblide überall 
neue Schulhäufer gebaut: werden muͤſſen. Doch genug hievon. 
Die Zeit iſt weit vorgerückt. 
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Dad Schul» und. linterrichtöwefen, meine Herren, 
ich wiederhole es, ihm iſt die vollfte, die — Aufmerlk⸗ 
ſamkeit der Regierung zugewendet. 

So hoch der unſterbliche Geiſt über den ——— 
Stoff ſteht, ſo hoch ſtehen die geiſtigen Intereſſen des Landes 
über den materiellen, und geben Sie, meine Herren, dem Glau—⸗ 
beu nicht Raum, als befände fich unter den Männern, die hier 
an biefem Tiſche ftehen, auch nur ein einziger, der nicht von 
dem lebhafteften, von dem wärmften Eifer für Rs geiftigen 
Ssntereffen durchdrungen wäre. 

Erwarten Sie daher auch. nicht, meine Herren, einen Wis 

derſpruch, weder einen entfchiedenen, noch einen zweifelhaften 
gegen Anträge, welche auf Förderung der geiftigen Intereſſen 
abzielen. Nein, meine Herren, diefe Wünfche, und die Erfül- 
lung defjen, was Noth thut, um nachzuhelfen, wo hoch nach—⸗ 
zubelfen ift, wird fortwährend der Grgenftand unferer befons 
derften Aufmerkfamfeit feyn; und nur darin, meine Herren, 
fönnen unfere Anfichten von einander abweichen, nur darin, 
ob das Maß, welches Sie ald das nöthige anerkennen zu fol- 
len glauben, gerade das den Bebürfniffen entfprechende fey, 
und.ob auf diefem, oder jenem % das Nöthtge aufgebracht 
werden fol. 
Die Landgemeinden, ich weiß — meine Herren, find in 
einzelnen Theilen des Königreiches ſchwer belaftet. . Ihre Ers 
feichterung, fie ift Pflicht, fo welt ed gefchehen kann, ohne den 
beftehenden Gefegen zu nahe zu treten, ohne dieſen Gefegen 
entgegen zu handeln. 

Aber ich bin auch überzeugt, meine Herren, daß die nöthie 
gen Rückſichten auf den bedürftigen Gemeinde-Haushalt bezüg- 
lich des Schulmefens mit den bereits gegebenen Fonds gewahrt 
werden fünnen, wenn bei der Bertheilung gehörige Bedacht- 
nahme auf folche Berhältniffe eintritt, wenn auch Begünfiguns 
gen einzelner Gemeinden wegfallen, die deswegen, weil fie 
längere Zeit beftanden haben, noch feineswegs zum Rechte ers 
wachfen find. 


Ich habe, meine e Herren, nur zu lange ſchon ihre Geduld 
in Anſpruch genommen; die Wichtigkeit des Gegenſtandes, die 
dothwendigleit der Bekämpfung des Glaubens, als wäre ber 
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Zuftand unferer Schuls und Unterrichts⸗Anſtalten fo, wie er 
und gemalt worden ift, fie haben mir diefe Pflicht auferlegt, 
“ und ic hoffe bei Ihnen Nachficht zu ‘finden. 





2. 


Worte der Liebe und des Eruftes von einem be: 
rühmten Gottesgelebrten, Menfchen: und Binder: 
freunde, gefprochen an Alle, die an dem großen 
Werke des Unterrichts und der Erziehung 
der Jugend arbeiten. 


I. 


Wie glüdlih das Kind durd die Taufgnade! Bes 
denket es Alle, bedenke es aber befonders du, o 
Lehrer! fo oft du als Meßner ein Kind im Nas 
men des breieinigen Gottes mit Waffer begießen 
fiebft und das „Ephata“ »Deffne dich“ fprechen 
höreſt; und du wirft allemal neu ermuntert und 
gekärft dich fühlen, freudig durch Unterricht 
und Erziehung mitzuwirken, daß das Kind bleibe, 
was es durch die Taufe geworden — — Gottes 
Kind. Ä 


Es ift eine unausſprechlich große Sache um die Taufe. 
In ihr nimmt "der bdreieinige Gott den gefallenen und ver- 
lorenen Menfchen wieder auf, und der Menſch wendet” ſich 
Ihm zu. Mit der Taufe iſt die Verſöhnung in der Welt, 
und die Wiedergeburt der Menſchheit zur Liebe und ſeligen 
Unſterblichkeit. ur 

Welch ein Glück ift es daher, wenn ein Menfch getauft 
wird! Und welch eine Freude, ein unmündiges Kind in diefem 
heiligen Saframente dem Vater zuzuführen, und dem Sohne, 
und dem heiligen Geifte, und daffelbe einzufegen in den An 
theil an Allem, was ihm der Vater in feinem geliebten Sohne 
zugedacht und gefchenft hat! Bon nun an ift es von aller 
Sünde gereinigt, von nun an iſt es ein Tempel und Zögling 
des heiligen Geiftes, von num an wird es heranreifen zu dem 
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Gfauben, zu der Liebe, und. zu der Gnade bei Gott, deren 
bie Auserwählten theilhaftig find. 

An den Aeltern ift ed nun, und wo biefe ausfallen ‚an 
den Pathen, den unmündigen Zögling Dem zu heiligen, auf 
deſſen Namen er getauft if. Große, ſchwere, aber aud 
fegensvolle Pfliht! Ach, mit aller deiner Kraft, und mit 
aller deiner Thätigfeit, was vermagft du auf Erden zu fchaf- 
fen, ſo da bliebe für die Emwigfeit? „Dein Reichthum vers 
fhwinbdet, deine Kleider werden eine Speife der Motten, dein 





‚Gold und Silber wird Yom Roft verzehrt;“ ach, all: deiner 


Hände Arbeit vergeht. Was von all deinem Werte in die 
Ewigkeit bleibt, ift nur, was du an deiner eigenen Seele, 
und was du an der Seele der deiner Erziehung ans 
vertrauten Kinder gethan haft. Darum verfäume nicht 
diefes Werk der Werke, diefes erfte unter den guten Wer- 
ten. Siehe, von der Taufe an, wo fo große Segnungen 
über das Kind audgegoffen worden, wirb bafjelbe in deine 
Arme gelegt, daß es durd; deine Bermittlung feiner großen 
Beſtimmung theilhaftig werde; wie fönnteft du das Vertrauen 


der Borfchung täufchen, und aus deiner Schuld den armen 


Zögling jener Güter beraubt fehen, welche demfelben in der 
heiligen Taufe gefchenft und zugedacht worben ! 

An Bater, Mutter und Pathen ift ed vor Allen, für. die 
schriftliche Erziehung des Täuflings zu forgen. Aber ach, wie 
oft finden fic völlig, verwahrlodte Kinder, für ‚welche Feine 
Seele forgt! — Da muß die öffentliche Chriftenliebe in's 
Mittel treten. Eine. wahrhaft chriftliche Gemeinde läßt Fein 
ihr angehörended Kind ohne Erziehung aufwachfen. Die fitt- 
liche Beforgung der Kieinen, die in ihrer Mitte geboren find, 
ift-eine Gemeinlaft, oder beffer: ein Gemeingut. Ein Gemein 
gut, ‘weil ſich an demfelben ein &emeinverdienft ermerben, 
und der allgemeine Segen über die Gemeinde erlangen läßt. 
In der That, und wenn wir nur das Zeitliche in's Auge 
faffen, fo müßte Gott ein armer Gott feyn, wenn Er einer 
Gemeinde den Aufwand nicht erfegen fünnte, den fie für die 
Erziehung der verwahrlosten Kinder in ihrer Mitte macht. 
Ein einziges Hochgewitter, dad Er an ihren Fluren vorüber; 
führt, zahlt manches Koftgeld. — Doc in den meiften Fällen 
ift die Dagmwifchenfunft der Gemeinde nicht einmal nöthig. 
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Wo wahre. Chriftenliebe wohnt, da finden ſich immer einzelne 
Bermöglichere, oder Kinderfofe, die wahre Liebeswerfe thun 
wollen, Und wo ließen ſich diefe fchöner wirken, ald an den 
Seelen verlafjener Kinder! — 

‚Wer denn ein Kind zur Erziehung empfangen. hat, ers 
ziehe es recht und chriftlih! Das Erfte ift, das eigene 
gute Beifpiel. Rur Chriftliched vor feinen Ohren reden, 
nur Chriftliched vor feinen Augen thun, ift das Erfte und 
Wirffamfte. Dann fommt dag Wehren. Daß ift die zweite 
Sauptfache. Daß du da nur nicht blind feyeft! Denk nicht: 
8 ift nod ein Kind; ed verfteht es nicht beſſer; es ift fo 
lebhaft, fo Eräftig; es iſt liebenswürdiger Muthwille, Unüber- 
legtheit u. |. w. Sag aud nit: die Kinder find alle fo; 
das wird fich geben, wenn der Verſtand fommt; die Jugend 
hat nicht Tugend; und aus den -wildeften Sungen werden bie 
tüchtigften Leute; die Erfahrung wird fie zügeln u. f.f. Nein! 
Du mußt fie. zügeln. Darum nur die Ausflüchte nit! Was 
aus dem böfen. erbfündlichen Saamen des Herzens hervors 
bricht, verfenne es nicht, läugne es nicht, bejchönige es nicht: 
ed gibt feine Kinder, die Engel find; auch dein Kind (glaube 
es feft!) ift feiner. Nur, wenn du ed nicht jegt fchon für - 
einen foldyen hältſt, kann und wird ed Einer werden. Alfo, 
nur nidt blind! Und dann, wenn du Schlimmes findeft, 
nur nicht ſchwach! Strafen thut dem Herzen der eltern 
weh; und wo es nicht in der Aufwallung des Unwillens ge 
fchieht, braucht es dazu großer GSelbftüberwindung. Allein, 
verläugne dich immerhin felbft, und brauche, wenn auch mit 
widerftrebendem Herzen, die Ruthe! Der Bater, welder 
feinen Sohn liebt, züchtigt ihn. Die Arznei iſt bitter, 
aber um der Gefundheit willen wird fie doch auch von ber 
ſchwächſten Mutter dem kranken Kinde nicht vorenthalten. Nur 
die Ueberzeugung recht feft ergriffen, daß verdientes Beftrafen 
Liebe if, und Liebe Arndtet; daß dagegen unverdiente Nach⸗ 
ſicht ſchweres Unrecht ift, und tiefe Befchädigung, und feiner 
Zeit mit Fluch erwiedert wird. 

Näcft dem Wehren ift die weitere Hauptfache das Leſh⸗ 
ren. Halte dein Kind an zum fleißigen Beſuch der Schule 
und Kirche, zum fleißigen Lernen feiner Aufgaben, zu Kunit 
und Gewerb, überall zu firenger Arbeit. Das ift ein trauriger 
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Gewinn fuͤr dein Hauswefen, den du mit der Bernachläßigung 
des Unterrichts, d. i. mit der Unwiſſenheit und Rohheit deines 
Kindes erwirbft. Und das ift ein fohlechtes Kapital, das bu 
deinem Sohne binterläffeft, wenn er nichts von bir befommt, 
als Geld. Und das ift ein Armlicher Erwerb beiner Toch—⸗ 
ter aus den Tagen ihrer Sugend, wenn fie einige Künfteleien, 
aber nicht Arbeitfamkeit gelernt hat. Im Schweiße deis 
nes Angeſichts, fo lautet das göttliche Gefeg, follft bu 
dein Brod effen. Wer niht Schweiß und Arbeit ges 
lernt hat, ift ein Iäftiges Glied der Gefelfchaft des Haufe, 
und ein Opfer der Langweile und der Gelüfte und 
Launen derfelben. — — 

Wie der Herr das Ohr des Tanbitummen mit Speichel 
berührt und das Ephata! gefprochen hat, alfo thut die Kirche 
durch ihren Priefter jedem Täufling. Der Priefter berührt 
mit Speichel das Ohr deffelben, und fpricht im Namen und 
als Stellvertreter ded Herrn: „Deffne dih!« Er will 
damit andeuten, daß der Geift des Täuflingsd von nun an dem 
Evangelium foll aufgethan und der himmlifchen Erfenntniß 
theifhaftig feyn. Ja, für Ehriftus, und für das ewige vom 
Bater geoffenbarte Wort fol fortan diefes Ohr offen ftehen. 
Es werden die Lehrer der himmlifchen Wahrheit diefem Ohr 
das Wort des Lebens verfünden von nun an; und ed wird 
der Geift der Wahrheit, der heilige Geift, der Seele das wahre 
Verftändniß des Wortes, und den lebendigen und freudigen 
Glauben eingießen von nun an; und von nun an wird der 
Täufling feinerfeits, was an heiliger Wahrheit in fein Ohr 
und Herz dringt, redlich und forgfam aufnehmen und bewahren. 

So ift dieſes »„Ephata« in. der heiligen Taufe von einer 
großen Bedeutung. Es brüdt eine hohe Be flimmung aus, 
eine große Gnade, und eine heilige Pflicht. — Daß nur 
Seder dießfalls das Seinige thue! Iſt das Ohr des Täufs 
lings aufgethan für die Lehre des Leben, fo rede denn, o 
Vater, o Mutter, treulich mit dem Kinde Worte des Lebens; 
ſo halte es gemifjenhaft an zum Befuche des chriftlichen Unter⸗ 
richte 5 fo-dringe unabläffig bei demſelben auf eifriges Lernen! 
— Und ihr Lehrer! unterweifet mit allem Eifer den Zögling 
in der Furcht und Liebe ded Herrn! Werdet nicht müde, den 
Unmündigen Milchfpeife, den Herangewachfenen ftatke Nah⸗ 

Quartalſchrift. VII. Jahrg. 36 Heft. 17 
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rung zu reichen. Und du mein Sohn! wende fromm: bein 
eröffnete Dhr hin, wo Chriſtus durch feine Diener zu bir 
vebet,: und Iebenslänglidy bewahre die Sehnſucht nach dem 
göttlichen Worte, und die Liebe deffelben. 
Hirfcher’s Betrachtungen über die fonntäglichen Evangelien 
2. Thl. ©. 229 — 232. und ©. 460 — 461, 


Es find zwar die folgenden Worte zunädft an die 
Aeltern gerichtet; aber fie geben auch euch an, 
Lehrer! die ihrAelternftelle an den Kindern ver; 
treten, und euch, Erzieher! die ihr Väter den 

Kleinen feyn ſollt. Lefet — und lernet, wie ihr. 
es wahrhaft werden und feyn könnet! — 


Der föniglihe Beamte von Kaphernaum, deffen Sohn 
trank lag, erkannte aus der Antwort feiner Knechte, daß um 
biefelbe Stunde, in welcher Jeſus zu ihm gefagt hatte: Dein . 
Sohn lebt, diefen das: Fieber verlaffen babe. Und er — und 
fein ganzes Haus glaubten an Sefus. Siehe, das ift die 
Macht des Beifpiels, und der Einfluß insbefondere 
ber Aeltern auf die ganze Familie. In der That: zu Wem 
frauen die Kinder von Geburt an ald zu ihrem Leitfterne 
auf? Bon Wen nehmen fie mit harmlofer Gläubigkeit das 
Wort der Lehre? Bon Wem Iernen fie urtheilen. über gött- 
liche und menfchliche Dinge? Wer it ihnen Vorbild im Thum 
and Laflen? Wem fuchen fie es gleich, zu thun? — Den 
Aeltern. Und Wer hat fie in folcher Weife an die Neltern 
angewielen? Wer hat fie. fo unmündig, fo abhängig, fo wißr 
begierig, fo ‚gläubig, fo nacheifernd und bildfam gemacht, und 
ben eltern übergeben? — Gott. Wenn Gott den Aeltern 
alfo die Kinder in folcher Bedürftigkeit, Smpfänglichfeit und 
Nachahmungsluſt zugeführt, und den eltern auf diefelben 
folhe Macht und folgen ‚Einfluß gegeben hat, was wirb 
Er von ben Aeltern erwarten? Was wird Er von ben 
Aeltern fordern? — Und die, welche feinen wohlthätigen, 
wohl gar einen verderblichen Einfluß auf ihre Kinder geübt 
haben, was werden-fie Ihm antworten, wenn Er das Pfund 
von ihnen zurücverlangt, das Er ihnen in ihren Kindern: ans 
vertraut hatte? — Mochten fie ihre empfangenen Glücksgüter 
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übel verwenden, mochten, fie ihre Zeit und ihre Kräfte unbes 
nüßt laſſen; mochten ſie ihre Mitmenſchen in leiblicher Pflege 
verſaͤumen, oder wohl gar an Leib und Gut beſchädigen; es 

lag darin gewiß eine ſchwere Verantwortung, aber es waren 
nicht ihre Kinder; ed waren nicht harmlofe, der Zucht und 
Bildung benöthigte, und an fie gewiefene Weſen; ed war 
nicht das eigene Fleifch und Blut. Ja, Wer noch fol auf 
Liebe und Pflichkleiftung rechnen, wenn das eigene Fleifch und 
Blut umfonft darauf rechnet? — Alfo was werben fie ant— 
worten, wenn Gott das ihnen anvertraute Pfund, d. i. wenn 
Er ihre Kinder von ihnen zurüd fordert? — Sie werden 
verfiummen, und ihre Schuld wird fchwer, wird unermeß- 
lich feyn. Doch, das fey ferne! — Da es, ihr chriftliche 
Aeltern! in eure Hand gelegt ift, einen großen und unvertilgs 
baren. Einfluß auf eure Kinder zu üben, fo werdet ihr fie 
Gott, der Tugend, und dem ewigen Leben zuführen. Wie 
glülih, wenn fie, durch euch. zu Glauben, Liebe und Recht— 
Ichaffenheit erzogen, mit euch in Glauben, Liebe, heiligem 
Wandel und unfterblicher Hoffnung Eins find! — 

Wollen eltern aber. den fegensvollen Einfluß, den fie 
auf ihre Kinder (und überhaupt auf ihr ganzes Haus) üben 
fönnen und follen, in einer gottgefälligen und heilfamen Weiſe 
geltend machen, worauf werden fie ganz vorzugsmeife 
fehen und hinwirfen? — Das Erfte ift, daß fie ihre 
Kinder zur Erfenntniß und Liebe Gottes und Jeſu 
Chrifti bringen. Es fol feyn, wie im heutigen Evangelium: 
„Der-Bater und das ganze Haus glaubten an Ihn.“ 
Der chriſtliche Glaube und die heilige Liebe ſind nicht nur für 
die Kinder das Höchfte, wozu fie erblühen können, fondern 
auch die Wurzel und die Kraft der gefanmten gegenfritis 
gen Alterlichen und findlichen Liebe und Treue. In der That: 
Worin follen die Herzen der Familienglieder einander in ewi⸗ 
ger Freudigfeit und Feftigfeit angehören, wenn nicht in Gott 
und vor Bott? wenn nicht in dem theuren Heilande 
und vor Shm? — Dad Andere, wozu Xeltern ihre Kinder 
bringen follen, ift Demuth und Gehorfam. Die Kinder 
müffen lernen, ſich aller göttlichen und menfchlichen Ordnung 
zu unterwerfen; fie müffen ihren Cigenmillen bezwingen ; fie 
müffen fühlen, daß fie nichts find, und auch aus eigener Kraft 
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etwas zu werben nicht vermögen ; fie muͤſſen dulden und tragen 
lernen ; fie müffen fchweigen und vergeſſen können. Das alles 
gehört mefentlich zur Bildung ihres Herzens, und ift die Bes 
dingung ihrer Brauchbarkeit und ihres Glückes auf Erden. 
— Das Dritte, wozu Aeltern ihre Kinder anhalten müffen, 
ift: die firengfte Gemwiffenhaftigkeit — d. i. die Gewohn⸗ 
heit, bei allem Thun und Laffen Gott vor Augen zu haben, 
und aud nicht das Geringfte zu thun jemals gegen feinen 
heiligften Willen. Daher die immerwährende Ermahnung: 
„Hab' Gott vor Augen; Gott fieht es; nur feine Sünde!‘ 
Der ehrfurchtsvolle Wandel vor Gott fey die ganze 
Summe der jugendlichen Weisheit. — Das Vierte, worauf - 
eltern bei ihren Kindern zu dringen haben, ift Gerechtig— 
Feit gegen Sedermann, aber audy Freundlichkeit, Güte, 
Sanftmutb und Dienftfertigfeit.. Der fromme, Tiebende 
und hingebungsvolle Sinn der Kinder müffe fich gegen die 
Welt wenden, und der junge Menfch müffe feinen Mitmenfchen 
thun, wie er weiß und glaubt, daß Gott ihm gethan habe. 
Bor Allem: nicht verletzen! Dann aber nad Kräften und 
mit freudigem Herzen helfen, diene, pflegen u. ſ. w. — Noch 
Eines endlich, worauf Aeltern bei ihren Kindern firenge hal- 
ten follen, ift Fleiß und Arbeitfamfeit. Anftrengung der 
geiftigen und leiblichen Kräfte bildet den Menfchen aus, hält 
die müßigen Gedanken und Gelüfte nieder, ftä:ft und erfreut 
das Herz, und macht für das Leben brauchbar und wohlthätig. 
Wer wird denn Diebe erziehen, die Gott ihre Zeit und ihre 
Kräfte ftehlen oder diefelben vergraben? Oder wer hat einen 
Saamen, und wirft ihm nicht in die Furchen ded Aders ? 
Wie? und du wollteft ed verantworten, wenn deine Kinder 
ohne Beruf und Thätigfeit in der Welt Iebten, und wenn fie, 
die ein fo vielhaltiger Saame find, zu nichts verwendet, und 
nicht fruchtbringend in die Welt auegeftreut würden? — 
Aber bu fragt: wie foll ich es angehen, daß ich bie 
mir anvertrauten Kinder, und überhaupt, mein ganzes Haus 
zu Glauben, zu Liebe, zu Demuth, zu Gehorfam, zu Ges 
wiffenhaftigfeit, zu Gerechtigkeit und Dienftwilligfeit zc. bringe? 
— Bor Allem mußt du die Ahtung und Liebe der Deini: 
gen befiten. Bift dur nicht geachtet und geliebt, fo haft du 
zum Guten feinen Einfluß. Se inniger du aber verehrt und 
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geliebt biſt, deſto wirlſamer dein Wort und Beiſpiel. Alſo 
Sünden, Leidenſchaften, Schwachheiten hinweg! Die machen 
dich in Mitte der Deinigen lebendig todt. — Biſt du erſt ges 
achtet und geliebt, fo ift die weitere Hauptfache: dein Bei— 
fpiel. Deine Kinder find in Kraft ihrer Verehrung und 
Liebe, Eins mit dir: du bift nächft Gott der Mittelpunkt, um 
ben fich ihr Leben bewegt. Auf dich fchauen fie; dein Urtheil 
wollen fie; dein Wort und deinen Ausfpruch hören fie: er ift 
für fie geltend und entfcheidend; deine Handlungsweiſe be: 
trachten fie als unfehlbar recht, und fie fteht vor ihnen ale 
Borbild; dich. ahmen fie nach: was du liebft, lieben fle auch, 
was du haffeft, haffen auch fie ıc. So fey ihnen denn ein 
Borbild in aller Gottfeligfeit und Rechtfchaffenheit, in Wort 
und Werf, in Thun und Laffen. Die Kunft einer chriftlichen 
und gefegneten Erziehung ift Feine fchwierige und verwicdelte, 
fo, daß man fie müßte erlernen aus vielen Büchern und durch 
angeftrengte Studien: die Kunft einer chriſtlichen Erziehung 
ift eine fehr einfache, und befteht in nicht Anderem, als darin, 
daß fich die Aeltern und Erzieher die Achtung und Liebe ihrer 
Kleinen verfichern, und daß fie vor ihnen wandeln in Gottes 
furcht und Rechtfchaffenheit. Zwar kann diefes als fehr ſchwer 
erfcheinen, und bei der allgemeinen Sündhaftigkeit der Mens 
fchen ift das auch ſchwer. Aber nicht ſchwer in dem Sinne, 
als gehörte große Kunft und Gelehrtheit dazu. Wäre die Er, 
ziehung ein. fehr ſchwieriges und nur durch viele Studien zu 
erlernendes Gefchäft, wie hätte Gott fie dann fo vielen Mils 
lionen zur Aufgabe gegeben, die wahrlich nicht im Stande find, 
durch verwidelte Studien ſich zu demfelben zu befähigen?! — 

Aber zu den genannten zwei Hauptflüden einer chriftli= 
hen Erziehung fommt dann noch ein drittes: nämlich die 
Zucht, welde das Böfe, wo baffelbe aus ben jungen Herzen 
hervorbricht, faßt und unterdrüdt. Der Walzen wird wachfen 
und wuchern, wenn er nicht durch Unfraut erftickt wird; eben 
fo wird dad Gute ber jugendlichen Seele an dem Wort und 
Beiſpiel gottesfürchtiger und rechtfchaffener Aeltern aufblühen, 
wenn nicht die Ausbrüche der Erbfünde und der Verirrungen 
bes jugendlichen Weſens daffelbe übermwältigen und ertödten, 
Uebrigend auch diefe Zucht ift nicht fchwer. Das Strafbare, 
welches ſich an den Kleinen zeigt, kann ja ben Aeltern nicht 
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entgehen. Es kommt blos darauf an, daß fie nicht zu verliebt 
in ihre Kinder feyen, um bie Unarten derfelben ald dad, was 
fie find, zu erfennen, und daß fie nicht ſchwach und weich 
feyen, um diefelben zu züchtigen, und die Diftel um jeden Preis 
augzurotten. Nur die Ruthe nicht gefpart! — Man 
kann durch Härte, durch unverftändiges und Teidenfchaftliches 
Beftrafen erbittern und verhärten. dern fey, daß man folches 
thue. „Erbittert eure Kinder nicht:“ fchreibt der Apoftel. 
Aber die große Mehrzahl der Aeltern fehlt nicht durch regel: 
loſe und Teidenfchaftlihe Härte, fondern durh Blindheit 
und Schwachheit: ed mangelt ihnen der nöthige Ernft; 
und. die gleichmäßige ruhig durchgreifende Kraft. Dar: 
um nur die DBerliebtheit "gezügelt, und die Ruthe nicht 
gefpart! Ad), züdjtigeft du "deinen Sohn nicht, fo liebft du 
ihn sicht. Der Rebmann, welcher fein Meffer fpart, wird 
wilde Schoffe im Ueberfluß, aber feine Trauben haben, ° 
Hirſcher's Betrachtungen, 3, Thl. ©. 681 — 687. 


III. 


Lehrer! deine Schüler find zwölf Jahre alt gewors 
den; was follen fie,feyn in diefem Alter? — 
Zähle und. betrachte die beiner Schüler, welche 
das zwölftetebensjahr erreicht haben, und fieh, 
ob fie geworden, waß fie inbem Sahre feyn 
follten. Wohl dir, wenn du-Ja« fagen fannfl.— 


Als der Knabe Sefus zwölf Sahre alt wär, reifte er mit 
feinen Aeltern nad; Serufalem. Alfo mit zwölf Sahren. 
Sa, geliebte Kinder! nachdem ihr einmal zwölf Jahre alt 
feyd, ſeyd ihr feine Unmündigen mehr, die dad Gefeg Got- 
tes noch nicht fo faffen und erfüllen Finnen; rein! jet gehöret 
ihr bereitd zu den Herangewacfenen, auf deren Fröms 
migfeit und Tugend Gott und die Menfchen zählen. Entihul _ 
digt euch darum nicht etwa mit eurem zarten Alter; vielmehr 
umgekehrt: nehmet ed zu Herzen, wie viel ihr fchon ſeyd; 
wie viel ihr bereits wiffet und koͤnnt; und wie viel Gott 
und Menfchen von euch zu fordern berechtigt find. Ihr 
habet euren himmliſchen Vater kennen gelernt; ihr habet Bie- 
led von feinem eingeborenen Sohne, unferem Tieben Herrn und 
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Heilande gehört; ihr habet eingefehen, welches eure große 
Aufgabe und Beftimmung ſey — zuerft auf der Erde, und dann 
im Himmel; ihr wiſſet den Weg und die Weife, euch vor Gott 
und Menfchen wohlgefällig zu machen, und Wohlergehen auf 
Erden und das ewige Leben jenfeitd zu erlangen. Ihr habet 
auc ſchon rin Herz: ihr vermöget euren großen Schöpfer und 
Bater mit Findlicher Imnigfeit zu. lieben, und thut ed. auch; 
ihr fühlet, daß ihr. euch 'euerm liebenden Erlöfer und. Heilande 
and allen Kräften Cwiederliebend) hingeben follet,, und gebet 
euch auch wirklich hinz.ihr erfennet, daß eure Liebe, und was 
ihr in eurer Liebe vermöget, euern Aeltern verpflichtet ift, und 
euern Gefchwiftern, euern Bekannten und Rachbarn und. befon- 
ders den Rothleidenden, Wahrlich, ihr feyd Feine Inmündigen 
mehr: Gott und Menfchen zählen bereits auf euch, und dürfen 
auf euch zählen: ihr ſeyd bereit# Gottes geworden, und 
Pflihtige, und Folgfame feines Willens. — Ad, 
daß ihr nur Alle, die ihr in dieſem Alter ftehet, deffen, was 
ihre Schon feyd, was ihr fon vermöget, und was ihr 
fchon ſollt, recht heil bewußt wäre! Wohlan denn, ihr 
Alte dieſes Alters! vergeffet es nicht: fehon müßt: ihr mit 
enerm Leben Ernft machen; fchon müßt ihr euch nichts Tadelns⸗ 
werthes, was Kindern anzuhangen pflegt, felbft hingehen Laf- 
fen; ſchon müßt ihe mit geoßer Vollherzigkeit und Entfchieden- 
heit dem, was Gott will: und die Liebe. fordert, nachtrachten, - 
und mit fteherider Sorgfalt an das deuten, womit ihr euer 
Herz fchmüden, und euer Leben für die Menſchen nüglic machen 
wollet. Ihr ſeyd zwölf Sahre alt geworden: das iſt e ine 
hochwichtige Sache. 

Hirſcher's Betrachtungen. 1. Thl. S. 300 — 8305. 


IV. 


Die Kinderfeele hat nicht blos Sinn für Tand und 
Spiel, fondern für etwas Höheres, für Göttli— 
ches. Pflege diefen Sinn, rede gerne und oft. mit 
DemKindenondenheiligen;göttlihen Dingen, und 
es wird ihm, wenn es das erſte Mal in dieKirche 
Gottes eins und zum erften Male zum Tiſche 

des Herrn hintritt, zu Muthe ſeyn, wie dem Kaas 
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ben Sefus, als er dad erfie Malim Tempel zu 
Serufalem war — die Kindesfeele werden heis 
lige, unausfprehlihe Gefühle durdhbringen, 
und einen bleibenden, HERREN Eindruck fürs 
ganze Leben machen — 

O, die Kindesfeele hat nicht blos Sinn für Tand und 
Spiel. Tand und Spiel laſſen fie leer, Sie fühlt ein geheim; 
nißvolles Sehnen nach etwas Unbekannten, Höherem, den Ges 
bieten des Himmeld und der Ewigkeit Angehörigen. Sie hört 
: daher nichts lieber erzählen, als von heiligen Drten ber 
Ferne, und ihrer Pracht. Und hört von nichts lieber fpre, 
chen, als von den Feten des Jahres, ihren Gebräuchen, und 
deren Bebentung. Und hört von nichts lieber reden, als von 
dem, was: eben heute in der eigenen Kirche zu Schauen gemefen, 
und mas in. derfelben vorgegangen. Sie mag gerne hören 
von Gott, von dem Herren, und von der Gnade und Menfchen, 
freundlichfeit beffelben. Sie ift innerlich. gehoben und voll 
fehnenden Berlangend, wenn ihr gefagt wird: du follft deinem 
Heilande geeinigt werden; Er wird zu dir fommen; bu wirft 
Ihn unter der Geftalt von Vrod und Wein in dich aufnehmen, 
und fein eigen feyn; du wirft auch den Geift Gottes — ben 
heiligen empfangen, unter Händeauflegung und Gebet wird er 
dir mitgetheilt werben; du wirft fein Tempel feyn, und feine 
geheiligte Wohnftätte. — Rede darum, du chriftlicher Vater! 
rede darum bu fromme Mutter! mit deinem Kinde gerne und 
oft von diefen Dingen. Nie horcht ed dir mit größerer Theil« 
nahme, Spiel und Tand find ed nicht, wodurch es befriedigt 
wird. Es lebt (wie gefagt) in ihm ein tiefered Sehnen. Gieb 
du diefem Sehnen Nahrung, befchäftige die fromme Phantafie 
mit heiligenBildern, und zeige dem bunflen Sehnen die großen 
Gegenftände feined Verlangend und feiner Befriedigung. — 
Wie felig, geliebtes Kind! find dann die Augenblice, in denen 
dein Herz und beine Phantafie fich mit den himmlifchen Dingen 
befchäftigt, in denen du namentlich auf den Tag hinfhauft, 
dba du das erftemal an dem Tiſche des Herrn erfcheinen, und 
den unendlich Großen und Geliebten in veine Seele empfan- 
gen ſollſt! — 

Wir. werben faum irren, wenn wir * denken, daß in 
dem zwoͤlfjaͤhrigen Jeſus das Bewußtſeyn ſeiner göttlichen Ab⸗ 
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funft und irdiſchen Beftimmung dag erftemal bei dem An» 
bfife der heiligen Stadt, des heiligen Tempels, des heiligen 
Gottesdienftes, und des verfammelten augerwählten Volkes 
in. feiner vollen Klarheit, und Lebendigkeit hervorgetreten 
ey. Wie mußte Shm da feyn! — — 68 waren unauds 
fprechliche Gefühle. Wer vermag, fie nach zu empfinden? — 
Und unausfprechliche Gefühle, wenn gleich nicht derfelben Art 
und Größe, find ed aud) bei Jedem aus und, wenn er ohnges 
fähr in demfelben Alter wie Jeſus, das erftemal in die Kirche 
Gottes eintritt, um von nun an (ein Erwachſener des Herrn) 
in der Gemeinde des Herrn mit zu. zählen, alle Pflichten 
eines Bekenners Chrifti feierlich zu übernehmen, und alle Önade 
eines Erwählten Chrifti faframentlicd zu empfangen. Mein 
Sohn, meine Tochter! wie muß dir ſeyn, wenn du vor allem 
Volfe, und im Angefichte. ded Herrn gefragt wirft, ob du 
glaubeft an den Bater, den allmächtigen Schöpfer Himmelg 
und der Erbe; und ob du glaubeft an Jeſum Chriſtum feinen « 
eingeborenen Sohn unfern Herrn; und ob du glaubeft an deu 
heiligen Geiſt; und an eine heilige allgemeine chriftliche Kirche, 
an eine Gemeinſchaft der Heiligen, an einen Ablaß der Sünz 
den, an eine Auferftehung des Fleifched, und an ein ewiges 
Leben ? — Und wenn du gefragt wirft, ob du auf diefem Glau—⸗ 
ben leben wolleft, und fterben, wirfen und leiden? und ob bu 
bereit fegeft, eher in den Tod zu gehen, als von diefem deinen 
Glauben zu laffen? und ob du nach diefem deinen Glauben 
wandeln wolleft dein Iebenlang, und daher widerfageft dem 
Teufel und al feiner Hoffart, und aller feiner Ueppigfeit, und 
allen feinen Gelüften nnd Werfen? und ob du widerfageft von 
Herzen, und für ewig?--Wie muß dir ſeyn, fage ich, wenn du 
dann antworteft: ja, ich glaube; und ich bin für meinen Glauben 
zu fterben bereit; und ich will meines Glaubens [eben alle Tage 
meines Hierſeyns; und ich widerfage dem Teufel und feinen 
Werken auf ewig? — Und wie muß dir feyn, wenn der Prie- 
fter des Herrn dich hierauf. mit dem heiligen. Dele falbt, did, 
mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes bezeichnet, dich auf deine 
Wange fchlägt, und zu dir fagt: wohlan denn, fo fey ein Streis 
ter des Herrn! kaͤmpfe einen guten Kampf! verläugne dich felbft! 
nimm dein Kreuz auf dich, und fo dich Semand auf den einen 
Baden ſchlaͤgt, fo reiche ihm auch den andern dar! — Und wie 
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muß dir ſeyn, wenn er weiter die heilige Hoftie vor deinen Aus 
gen emporhebt, und zu dir fpricht: fiehe das Lamm Gottes! die: 
fee ift der Leib, ber für dich gebrochen, dieß das Blut, das für 
bich vergoffen worden. An den Herrn haft du geglaubt; den 
Herrn empfange! Mit der Fülle feiner Liebe ımd Grade 
kömmt Er zu dir, mit der Fülle deiner Ehrfurcht und Liebe 
fomm Ihm entgegen! Sprich: Herr! ich bin’s nicht würdig; 
doch mir gefchehe nach deinem Worte! — Und wie muß bir 
feyn, wenn du num dich nicht bloß in dem Tempel Gottes weißt 
und nicht blos in der Nähe Gottes, fondern wenn du mit dei: 
nem Gott und Heilande, deinem Erfchaffer und Erlöfer, deinem 
Heiliger und Seligmacher wahrhaft und wirklich geeinigt bift — 
Er dein, du in unaudfprechlicher Hingegebenheit, fein! — 
D, auch diefe Gefühle find unnennbar, und Aberfchwenglid. 
Und auch in diefen Augenblicken tritt es heller und beſt im m⸗ 
ter, als je vordem in dein Bewußtſeyn: woher du biſt, 
wozu du da biſt, daß es etwas unendlich Höheres, als was 
dieſe Erde bieten kann, gibt, und daß alles Verluſt iſt im 
Vergleiche mit der Erkenntniß und Liebe Jeſu Chriſti. — Aber 
ach! warum muß es ſo Viele geben, welche dieſe Gefuͤhle nie 
emfinden, und die Seligkeit dieſer Augenblicke nie koſten? Weh! 
Theils werden ſie von ihren Fuͤhrern in dieſe Seligkeit nicht 
eingeführt; theils folgen fie unbändig ihrer Rohheit und ihrem 
Leichtſinne. — Mit tiefem Schmerze fehen wir fie vor ung: 
fie fommen herz» und liebeleer fhon dad erftemal zum Tifche 
des Herrn. — Ach, ihre Seele erlebt feinen Frühling; 
und nie fproffen Blüthen aus ihr empor, fo, daß fie aus den 
Dlüthen entnehmen möchte, zu welchen Früchten fie gefchaffen ſey. 
Hirſcher's Betrachtungen. 1. Thl. S. 305 — 306 
| und 308 — 311. 


V. 


Ach, daß auch du, meine theure Jugend! das tiefe 
| Verlangen nad Wahrheit mit dem Knaben Sefu 
theilteft, der als zwölfjähriger Knabe inmitten 
der Lehrer faß, fie anhörte, fragte und ihnen an t⸗ 
wortete, daß ſich Alles darüber verwunderte! — 
Lehrer! erhalte und nähre dieſes Verlangen! 


\ 267 
Verhüte und entferne, was dieſes Verlangen 
ſchwächt oder raubt! Denn was hilft alles Wiſ— 
fen fonft, und aller Durft darnad, wenn im 
Kinde fihon Liebe und Freude an der ewigen 
Wahrheit erftorben! Ad, und dieß iſt leider! fein 
feltener Salt. — 

Ach, daß auch du, meine theure Jugend! dieſes tiefe Vers 
langen nach Wahrheit mit dem Knaben Jeſus theilteſt! Siehe, 
dur haft einen Geift empfangen von Gott; du vermagft bins 
auf zu fehauen gen Himmel, und umher zu forfchen auf der 
Erde, und bei all den zahllofen Wefen, die du fieheft, zu fras 
gen und zu verftehen, was fie find, und wozu? Und du vers 
magft durch die Himmel hindurd zu bringen, und zu fragen 
und zu verſtehen, Wer über den Himmeln throne, und alle 
diefe Dinge gemacht habe, und alle diefe Dinge ordne und 
lenfe, Und du vermagft, daß du felbft von dem Unfichtbaren 
gefchaffen ſeyeſt, und ſeinen Odem in dich empfangen habeſt, 
zu verſtehen, und daß Er dein Vater ſey, und dir feinen Eins 
geboren gefendet habe, zu.erfennen und zu Herzen zu nehmen, 
Und vermagft zu faffen die göttliche dir verliehene Würde, 
und deiner Blick empor zu heben zu einem unfterblichen Leben, 
und zu einem unverwelflichen Erbtheile oben. Und nicht ges 
nug: du haft ein Herz, den überfchwenglich Guten anzubeten 
und zu lieben; und haft eine Seele, mit Taufenden deiner 
Mit:Seelen eine felige Gemeinfchaft der Liebe zu unterhalten; 
und haft ein Gefühl, dich der Millionen geſchaffener Weſen 
um dich und über dir zu erfreuen; und haſt eine Begeiſterung, 
aus dem Kothe der Erde und ihrer Luͤſte zur Betrachtung der 
himmliſchen Dinge emporzuſteigen, und mit Zuruͤcklaſſung ſinn⸗ 
licher und niedriger Intereſſen, für Recht und Tugend zu er: 
glühen ꝛc. Warum alfo folfteft nicht auch du ein mächtigeg, 
allübermwiegendes -Intereffe an der Beichäftigung mit Allem, 
was Gott und Seele und Ewigkeit betrifft, haben? Dahin 
zieht dich ja der tieffte Zug deiner Natur: dahin die edlere 
— die gottverwandte Seite deines Weſens. 

Doch — wenn did nun nichts zieht, und du dem Beſuche 
der Schule, dem religiöfen Unterrichte, der ftilen Betrachtung, 
dem .. mit Weifen, der Lefung aufgeflärter und gott- 
feliger Schriften, der anwöͤhnung bei dem oͤffentlichen und 
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häuslichen Gottesdienfte, dem flillen Gebete, den erniten Be- 
Ichrung und Menfchenwohlfahrt fuchenden Gefprächen ıc. feinen 
Geſchmack abgewinnen kannſt, vielmehr durch fie unbehaglid, 
berührt wirft; wer bift du dann? und was ift aus dem 
göttlichen Theile deiner Natur geworden? — Ad, du 
bift armfeligen, niedergebeugten, Friehenden, und 
Staub der Erde freffenden Geiftes. Siehe, Jeſum 
zieht es unmiderftehlich zu den Füßen weifer Lehrer; did; da- 
gegen langweilt aller heilige Unterricht. Jeſus fann nicht 
fatt werden, zu fragen, und in die Gnade und Weisheit des 
göttlichen Geſetzes tiefer und tiefer einzubringen; du dagegen 
bit zu träg, nur auf das aufzumerfen, wad man dich, ohne 
von dir gefragt zu feyn, lehrt. Jeſus fühlt fich über jeden 
neuen Blick in den Willen und Rath feines Vaters, in die 
Größe feiner Werke, und in die Gnadenfülle feiner Führungen 
hocherfreut; du dagegen, wenn dir die höchften Wahrheiten 
der Offenbarung, und die freudigften Lehren des Chriſtenthums 
vorgetragen find, nimmſt fie gleichgültig hin, und höreft 3.8. 
daß Gott feinen Eingeborenen für dich in den Tod hingegeben 
habe, nicht mit größerem Intereſſe, ald wenn dir gefagt wird, 
dein Nachbar habe fein Befisthum an feine Kinder übergeben. 
eh! du bift in Sinnlichfeit und Selbftfucht, (fo jung du 
auch noch ſeyn magft) bereits volfommen verfunfen. Ad, 
nichts hat Intereffe für dich, als, was du effeft und trinfeft; 
wo du in Iuftige Gefellfchaft kommeſt; wo du erfehnte Perfo: 
nen feheft; wie du durch fchöne Kleidung dich bemerffich 
macheft; wie du ed Anderen in Dem und Jenem zuvorthueft; 
womit du die Aufmerffamfeit der Leute auf dich Ienfeftz wie 
du dich geltend macheft, und in Amt und Brod fommeft ıc.— 

Indeſſen fümmt es häufig auch vor, daß die Jugend ge: 
gen die Wahrheit des Heil, und deren wachfende Erfenntniß 
gleichgüftig ift, darum, weil fie fich einbildet, von Gott und 
den göttlichen Dingen bereitö genug zu wiffen. Sie iſt gets 
ftig gefättigt, reich und fehend. — Allein, wer bu auch 
immer feyeft, ber bu (bes Dünfeld vol) dich deffen berebeft: 
dus lebſt in dem kläglichſten Irrthume. Oder antworte mir: 
worauf denn gründet fich deine Meinung, daß du die Wilfen- 
fchaft der göttlichen Dinge bereits in hinreichenden Maaße 
befigefti? — Siehe, fie gründet fich einzig darauf, daß du bie 
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gewöhnlichften Lehrſätze des Chriftenthums, die du hundertmal 
gehört, ganz fertig herfagen kannſt. Allein, was fagit du in 
Wahrheit in deinen Lehrfägen anders her, ald Worte, und 
was verfteheft du von ihrem Sinn und Gehalte? — 
Prüfe dich: was wägen dir diefe Wahrheiten, deren Worte 
du fprichft? verfegen fie dich inRührung? begeiftern fie dich? 
dringen fie dir heilige Vorfäge ab? ſchrecken fie dich von Feichte 
finn und Thorheit zurück? — Nichts von alle dem! Wohl; 
an denn, fo verſtehe dech, daß du nichts verftehft, und blind 
bift, und nur die Worte der Wahrheit fennft, nicht aber 
die Wahrheit felbft. — Ja ſo ift ed: wenn dich Fein Vers 
langen nad den göttlihen Dingen, und ihrer allezeit wach» 
fenden Erfenntniß zieht, fo bift du (mo nicht finnlich und erd- 
haft) fo doch (ob du gleich arm und blind bift) in deinen 
Augen reich und: fehend. 

Noch kömmt der Abgang des gedachten Verlangens bei 
Manchen auch daher, daß fie glauben, das Lernen der Reli» 
gionswahrheiten fey Sache der Schule; wenn man-aber bie 
Schule hinter fih habe, fo brauche man fich mit diefen Dins 
gen weiter nicht mehr zu befaffen, und fey jetzt für Anderes 
da. Einige au fchämen fich jet noch lernen zu follen, und, 
ob fie gleich ihre Tugend vergeudet haben, läßt es ihnen ihre 
Eitelfeit doch nicht zu, daß fie das Verſäumte nachholen zu 
müffen befenneten, und wirffich nachholten. Sie find mithin 
Bornehme, die der Pflicht des Lernens in ihren Augen ent- 
wachfen find. Allein fann es je eine Unehre feyn, nach der 
Wahrheit zu fireben? Iſt ed nicht vielmehr'unter allen 
Umftänden und für alle Menſchen etwas Rühmliches, 
ja von allem Rühmlichen das Rühmtlichfte? — Ach, daß Ler⸗ 
nen der göttlichen Dinge ift nicht wie dad Knaben-Spiel, 
das man nun ‘eben treibt, weil das junge Alter es mit ſich 
bringt. Es nehmen vielmehr die Erfenntnißfräfte mit den 
Sahren zu, und fo fol auch die Anwendung diefer Kräfte, 
und damit die geiftige Erfenntniß mehr und mehr wachſen. 
Aber aufferdem: bedarf nicht das jugendlich- herangewachfene 
' Alter der Wahrheit, und ihres Sporne, und Zügeld vor allen 
anderen? Und: hört dad Höchfte der Menfchheit, und das 
ESntfcheidende über Reben und Tod, wenn man erwachfen ift, 
auf, dieſes Höchfte — dieſes Entfcheidende zu feyn? Und ift 
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es darum minder, was es ift, wenn du es zuräditellft, und 
fortan fein Sntereffe mehr daran nimmft? — Bedenfe außer: 
dem: was du aus den Jahren der Schule mitgebracht haft, 
wie bald geht «8 in Vergeffenheit über, wie todt und fegend- 
los liegt e8 in dir, wenn bu fpäter aufhörft, ed zum Gegen- 
ftande deines Nachdenkens, und der inneren Liebe und Pflege 
zu machen? — D, der Menfch muß, damit.er täglich Iebe, 
täglich efien. Laß darum nicht von dem täglichen Brobe 
der Wahrheit: Bon ihm Iebt deine. Seele. I 
Hirſcher's Betrachtungen. 1, Thl. S. 313 — 317. 


VI 


Gehorfam ift beffer als Opfer; der Gehorfam ift 
die Summe aller Kindertugenden; und Kinder 
find nur fo viel’werth und genau fo gut ale fie 
gehorfam find. Lehrer! erziehet geborfame 
Kinder, und ihr habt für Kirche und Staat und 
Familie das Größte, Befte gethan. — 


Jeſus ging mit feinen Aeltern nad) Nazareth hinab, und 
war ihnen unterthban. Er unterwarf ſich folglich Cweil 
Menſch) der Ordnung Gottes unter den Menfchen. 
Das nemlich ift Gotted Ordnung unter ung, daß die Kin 
der unterthan feyen ihren Aeltern. Indem Er fi 
aber diefer Ordnung unterwarf, heiligte Er diefelbe, d. h. 
heiligte Er den Gehorfam, überhaupt der Kinder gegen ihre 
eltern, Aber nun fragen wir: wenn ber, welder wußte, 
daß Er der Sohn fey bes Vaters, armen menfchlichen Aelr 
tern geborfamte; welcher Sohn, welche Tochter wagt es, 
fidy zu erheben wider diefe Ordnung? Wahrlid, wenn der, 
welcher ift der Heilige, fich diefer Ordnung unterwarf, fo 
muß diefelbe eine durchaus gute, und heilige jeyn, d. h. 
es muß der Gehorfam der Kinder gegen ihre Aeltern etwas 
in ſich haben, fo ohne anderes, und durch fi felbft 
recht ift, liebenswürdig und gottgenehm. So verhält es ſich 
auch in der That, Nemlich der Gehorfam der Kinder gegen 
ihre eltern it Drehung des Eigenwillens — jened 
Willens, der da nur fich felbft will, und allem anderen Wils 
len fich widerfegt, weil e8 nicht der eigene if. Da nun 
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ber Menfch, in bem folder Wille ungebrochen hersfäht, daß 
eigenliebigfte. und ungenießbarite Geſchoͤpf iſt, das nur irgend 
erdacht werden. mag; (Weh Allen, welche in ſeiner Naͤhe zu 
leben verdammt find!) von welchem Werthe iſt nicht die Zur 
gend des Gehorſams, ald melde dieſen Willen bricht! -— 
Weiter ift der. Gehorfam: der Kinder. gegen ihre Aeltern die 
Demuth des Sinnes, welde an. die eigene Kehlbarkeit, 
an die eigene Unmiffenheit, Unerfahrenheit, Schwachheit und 
leichte Verführbarfeit glaubt, und baber dem erfahreneren, 
umfichtigeren, vorbeugenden, abhaltenden Willen der Aeltern 
ſich befcheiden unterwirft. Nun, diefer. Glaube an die eigene 
Fehlbarfeit 2c., dieſes Mißtrauen auf fich felbit, diefe Unter- 
werfung 2c., ift das wenig? — O, wie unendlich viel ift ed 
werth, gering von fich zu denfen, und befcheiden feiner eigenen 
Einficht und Kraft zu mißtrauen ! und wie unendlich ſegensreich, 
in Folge feiner Unterwerfung unter das weife und wehrende 
Aelternwort vor taufend Berirrungen und Bitterfeiten der jugends 
lichen Füfternheit und Leichtfinnigfeit bewahrt bleiben! -—- - Fers 
ner ift der Öehorfam der Kinder gegen ihre Aeltern zwar vom 
Yelternwillen unterftüßter, aber doch zugleich audy von dem 
eigenen Willen der Kinder erfochtener Sieg wider aller: 
lei. Madıt und Verfuchung des Fleifches und der Welt. Wer 
dem fittlich-guten Willen der Aeltern, während ihn innere Nei- 
gung und Auffere Verführung nach der entgegengefegten Seite 
hinzieben, fromm und treu fih unterwirft, hat nicht nur Ges 
horſam geübt, fondern in feinem Gehorfame zugleich den 
Böfen bezwungen; er hat eine tugendtreue Kraft bewiefen, 
und eine freie Entfchiedenheit für das Gute. Diefes 
aber, von welch hohem Gewidte! Darin ja vereinigt fi 
aller Werth des Menfchen, daß er frei dem Guten Treue 
beweist wider das Locken des Böfen, — Auch ift der Gehorſam 
der Kinder gegen ihre Aeltern Anerkennung der Liebe der 
Aeltern von Seite der Kinder, und herzliche. Willigfeit, für 
diefe Liebe hinwiederum, Tiebend, zu Dienft und Willen 
zu feyn. Nun auch dieſe Gegenliebe, und deren Ausdrucke 
im Gehorſame, wie heilig! Wer iſt der, welcher vom Tage 
ſeiner Geburt an bis heute Wohlwollen und Wohlthaten 
genoſſen hat, aber den Wohlwollenden und Wohlthätigen 
darum. nicht anfieht, ihm zu Willen zu feyn darum nicht 
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ftrebt, und ihm Liebe und Dienft entgegen zu bringen feinen 
Antrieb fühlt; welcher es vielmehr wenig achtet, ob er ihn 
erzürne oder erfreue: ja welcher wohl gar mit Fleiß und abs 
fichtlich das thut, was dem Willen und Wunfche deffelben ents 
gegen? Ich frage: wer ift der, unb was fagen wir 
vonihm? D, Ungehorfam der Kinder ift herber Undanf; 
und Undanf ift bad Werf eines erfälteten, fühllos gewordenen, 
bitteren und verboßten Herzens. Weh! — Endlich ift der 
Gehorfam der Kinder gegen ihre Aeltern die unerläßliche Bors 
fchule zur Erlernung des für Zeit und Emigfeit fo unentbehr⸗ 
lichen und unerläßlichen Gehorſams gegen alles bürgerliche 
und göttliche Geſetz. Wer in feinem älterlichen Haufe nicht 
Gehorfam gelernt und geübt hat, dem ift der Gehorfam über: 
haupt fremd; und nun, wie wird Solcher feinen Gelüften 
gebieten gegenüber dem bürgerlichen Gefege? wie gegenüber 
dem Willen Gottes? — Ungemohnt überhaupt, ſich zu uns 
terwerfen, wird er hier eine Ausnahme machen? Nein! und 
was er etwa gehorcht, gehorcht er aus Zwang und Furcht, 
nicht and Gehorfam. Ein unfolgfamer Sohn ift unfehlbar 
aud ein böfer Bürger, und Ehrift. — Es ift fonach ber 
Gehorfan der Kinder gegen ihre Eltern etwas in fich felbft 
Gutes, Riebenswürdiges, und Gottgenehmes; und Sefus hat 
das Beifpiel deffelben an fich aufgeftellt, eben weil er dies 
fes if. — Darum denn, „ihr Kinder, feyb (mie der Apoftel 
Schreibt) gehorfam euern eltern im Herrn. Denn dieß ift 
recht. Ehre deinen Bater und deine Mutter! So lautet jenes 
Hauptgebot mit der Verheißung: damit ed dir mohlgehe, und 
du lange lebeſt auf Erden.“ Tretet in die Fußftapfen Jeſu 
ein, welcher, wie ber heilige Tert fagt, mit feinen Aeltern nach 
. Nazareth hinab ging, und ihnen unterthan war. Der Gehors 
fam ift die Summe aller eurer Tugenden. Ihr feyd genau 
fo viel werth und genau fo gut, ald ihr gehorfam 
ſeyd. Einem älterlichen Willen zwar, der wider Gottes Gebot 
Tiefe, follt ihr nicht gehorchen, aber hütet euch wohl, zu ſagen: 
die Aeltern find hart und wunderlich; fie befchränfen und uners 
träglich, und wir fönnen ed ihnen nie recht machen. Euere 
Lüfternheit nur, und Euer Eigenmille findet die Einfhränfung 
hart und unerträglich; und eure Undantbarfeit, Eigenliebe und 
eigene Heftigkeit blos ift ed, die feine -Geduld aufzubringen 
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weiß, und Feine Nachficht mit den etwaigen älterlichen Fehr 
lern und Schwachheiten. 
Hirſcher's Betrachtungen. 1. Thl. ©. 334 — 387, 
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„Liebens würdig feyn bei Gott und den Menſchen«, 
erfaffetLehrer, Erzieher, Priefter! Doch ganz den 
großen Sinn diefer Worte! — Kinder, Jüngr 
linge, Sungfrauen erziehen und lehren — lieben 
würdig bei Gott und den Menfhen — ertennet 
darin die Wichtigkeit und Unübertrefflichkeit 
eueres Berufes! — Wirket in diefem mit frew 
diger, fein Hinderniß fcheuenderBegeifterung— 
e8 thut dies Noth, ja recht Noth in einer Zeit, 
wo Seelen: und Lebenshägßlichkeit ſtatt Liebens— 
würdigfeit immer häufiger zu fehen ifl; wirfet 
im Namen beffen und im Vertrauen auf Den, 
von welchem das Evangelium fagt: „Er nahm zu 
wie an Sahren, fo an Liebenswürdigkeit vor 
Gott und den Menfhen« — im Namen 

„Und Sefus nahm zu, wie an Jahren, fo an Lies 
benswürbigfeit bei Östt und den Menfhen“ — 

Das Erfte, worauf ung biefeStelle hinweist, ift die gleich, 

mäßige. Zunahme der Jahre, und der Liebenswürdig— 

feit des Knaben. „Er wuchs, heißt ed, wie an Sahren, fo 
an Liebenewürbigfeit.« Nun, ift denn das nicht immer. und 
überall fo? — Mit nichten. Bielmehr nimmt al zu häuftg 
die Liebenswürbigfeit unferer Kinder genau in dem Berhält- 
niſſe ab, in welchem fie Alter werden. So lang fie noch in 
den Mutterarmen liegen, wie holdfelig find fie. Mit vier, 
ſechs, acht Jahren fehen wir fie wohl indgemein auch noch 
vol Unfchuld und Freundlichkeit, aber es zeigt ſich doch ſchon 
mehr und weniger, was und abftößt: Eigenfinn, Lüge, Unge⸗ 
horſam, Streitfucht u. f. w. Sind fie zehn, zwölf, vierzehn 
Sabre alt geworden, fo find immer auch, igt noch bei Vielen 
fchöne und liebenswuͤrdige Züge vorhanden, aber bei Andern 
auch auffallende Rohheit, Widerfpenftigkeit, Flegelhaftigkeit, 
Quartalſchrift. VII, Jahrg. 38 Heft. 18 
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feichtfinnige Verwegenheit, Beſchaͤdigungs⸗ und Zerfiörungsluft 
u. dgl. Wir Hagen über die Menge von Unarten, und jiraf- 
baren Auswücfen. Noch fpäter wollen Biele nad dem Wort 
und Willen der eltern gar nichtd mehr fragen; wenn ihnen 
etwas unterfagt oder verwiefen wird, entgegnen fiemit herben 
- Worten, oder mit Kopfhängen; wenn fie brauchbar zu werden 
anfangen und etwas leiften, überheben fie ſich deſſen; wenn 
fie Widerftand finden, oder beleidigt werden, fo denken fie 
auf Race, und thbun, was übel. Sie lieben ed, Alte und 
Schwache in ihrem Uebermuthe zu verfpotten; Befcheiderre und 
Fromme, weil von ihnen befhämt, zu verhöhnen; Unfchuls 
dige, in ihrem Leichtfinne zu Genoſſen ihres Leichtfinnes zu 
machen; nächtlic; mit ihres Gleichen herum zu fehwärmen, 
und dem Trunk und Spiele nachzugehen; in böfen Gelüſten zu 
verweilen, fich verführerifch zu Fleiden, gefallfüchtig herum zu 
gaffen, und (was das unreine Herz auswirft) in fäuifchen Res 
den auszuſtoßen ıc. Wir treten mit Unwillen vor ihrem Anblide 
zurück. Sie find Älter und älter geworden; aber wie fie wuch—⸗ 
fen an Sahren, fo an Widrigfeit und Ungentepbarfeit. Ach, wo 
ift die Holdfeligkeit des Kindes, die Aller Auge uiid Herz fo 
innig anzog, als daffelbe noch fpielte auffeiner Mutter Schoos! 
— Mie anders bei Jeſus! Er nahm zu an Jahren; aber 
Cfagt der heilige Zert) wie an Jahren, genau fo aud an 
Liebenswürdigkeit. Und fo fol es bei jedem : andern 
Knaben, fo fol e8 bei jedem Mädchen, bei jedem Sünglinge, 
bei jeder Jungfrau ſeyn Liebenswürdig ift dad Fleine 
Kind in feiner Freundlichfeit, feiner Gefchwäßigfeit und feinem 
holdfeligen Lächeln. Aber das Kind wächst und wird groß. 
So wachſe denn gleichmäßig auch feines Herzens. Liebe! 
Dann wird diefe Liebe .in dem Sünglinge und ber Jungfrau 
‚als Höflichkeit, als Leutfeligkeit, als zuvorfommendes Weſen, 
als Dienftfreundlichfeit ıc. hervortreten. Und wohl ift des 
Kindes holdſeliges Wefen liebenswürdig, aber lieben swür⸗ 
diger dann doch derSüängling und die Jungfrau im Gewanbe 
diefer Tugenden. — Liebenswürdig ift das Fleine Kind 
in’ feiner Einfalt und Anfpruchlofigkeit. Indeſſen ed wählt und 
wird groß. Gut! Aber warum kann und fol nicht gleich— 
mäßig feine Befcheidenheit, das Gefühl: feiner Schwäche und 
Mangelhaftigkeit, das Bewußtſeyn feiner volllommenen Nic, 
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tigfeit vor Gott und ohne Gott, warum nicht feine herzliche 
Demuth wachfen? — Iſt denn der Jüngling und die Jungfrau 

alfer Selbftgefälligfeit, Anmaßung und Eitelkeit ledig; und fühlt 

fih der Süngling in frommer Hingefunfenheit ald Knecht, und 

die Sungfrau ſich als Magd des Herrn; und find fie. in ihrem 

Herzen die demuthsvollen Diener Aller: wohl ift dann das Kind 

in feiner reinen Anfpruchlofigfeit Iiebenswürdig; aber doc 

ungleich liebens wuͤrdiger fi. — Liebenswürdig ift 

das kleine Kind in ſeiner Folgſamkeit gegen ſeine Aeltern, und 

in der Emſigkeit, womit es ihnen etwas Gutes zu geben, oder 

einen Dienſt zu leiſten bemüht iſt. Wenn es nun wächst und 

groß wird, warum follte nicht gleichmäßig auch fein Gehor⸗ 

fan, feine Dankbarkeit und Dienftbefliffenheit wachen? Wer⸗ 

den ja der Gründe biefür mit dem zunehmenden Alter immer 

mehre; und diefe Gründe mit der wachfenden Einficht immer 

einleuchtender. Gehordyt denn der blühend»flarfe, räftige Sohn 
fromm und befcheiden dem altersfchwachen wunderlichen Vater; 

und pflegt (Schlaf und Vergnügen opfernd) die Tochter zart 

und: liebend ihre franfe Mutter, ‚fo nennen wir wohl das folg» 

fame. und dienftbefliffene Kind Tiebenswürdig; aber. es hat wie. 
an Alter, fo an Kiebenswürdigfeit zugenommen, und ohne Ver- 

gleich. Iiebenswürdiger erfcheint und der Sohn ist und 

dieTochter, als und das Kind erfchienen war. — Tieben$- 

würdig ift das Kind in feinen wißbegierigen Fragen, in fel- 
nem aufmerffamen Hören, in feinem. harmlofen Glauben, Wie 
es nun an Jahren zunimmt, fo müffe auch feine Wißbegierbe, feine 

Belehrungsmilligkeit, und fein frommer Glaube zunehmen! Wie 

ſich nemlich fein Wiſſen erweitert, in- demfelben Maaße mehren 
ſich auch. vor feinen Augen die Dinge, die ed nicht weiß; und 
wie e8 feine Erfenntnißfräfte zur Tüchtigfeit eigenen Nachdenkens 
fortbifdet, in. demfelben Maaße zeigen fich diefelben unzureichend 
zur befriedigenden Löfung der. theuerften Fragen des Dafeyne. 
Wenn denn der Süngling dafteht, bereits reichlich ausgeftattet 
mit allerlei Wiffenfhaft, aber ſich darum nicht genügend, nicht 
abfprechend, nicht vorlaut, fondern, wenn die Aeltern das. Wort 
nehmen, beſcheiden zuhörend; und wenn die Jungfrau daſitzt 
zu den Füßen der Lehrer, nicht vereitelt, nicht des Lernens 
fatt, fondern kindlich gläubig das Wort. des Lebens aufnehmend, 
und demſelben im Stillen mit Ehrfurcht und Liebe nachhängend: 
18* 


— 


wohl iſt dann das Kind in ſeinem wißbegierigen Fragen, in 
ſeinem aufmerkſamen Hören, und ſeinem harmloſen Glauben 
liebenswürdig; aber es hat wie an Jahren, eben ſo hieran 
zugenommen, und der Jüngling und die Jungfrau ſind ungleich 
liebenswürdiger, als ed. — Liebens würdig tft dag 
Kind, wenn es ſeine Aeltern zugleich um etwas bittet, wenn 
es ihnen fröhlich dankt, und beſonders wenn es ſeine Händ⸗ 
chen betend zum Vater im Himmel faltet. Aber ſoll es 
nicht mit den zunehmenden Jahren mehr und mehr ſeine 
durchgängige Abhängigkeit von Gott fühlen, ſoll es nicht 
mit der wachſenden Einſicht mehr und mehr die Unendlich, 
feit der Güte, und die Unzählbarfeit der Gaben Gottes er- 
fennen; fol ed nicht mit den vermehrten Bebürfniffen und 
den fteigenden Gefahren mehr und mehr auf die Macht und 
Fürforge des Herrn bauen? — Wenn dann der Süngling 
und die Sungfrau ihr Nichts vor Gott befennen, wenn fie, 
daß fie find, und bis dahin in feinen Wegen gewandelt haben, 
feiner Gnade feurig danfend zuerfennen, wenn fie ihren Leib 
und ihre Seele, ihre Gegenwart und ihre Zufunft ſchweigend 
und getroft in feine Hände niederlegen, wenn fie nur das Ein- 
zige erflehen, daß Er fie vor Sünde bewahre, und ihnen den 
guten Geiſt fchenfe: fiehe, dann haben fie, wie an Sahren, 
fo an Siebenswürdigfeit zugenommen; und liebenswürdig ift 
wohl das Tallende Kind, das feine Händchen zum Himmel 
hebt, aber ungleich liebenswürdiger doch der Süngling 
und die Jungfrau, wenn fie in unendlihe Andacht aufgelöst 
vor Gott Fnieen, oder den Leib des Herrn empfangen. — Lie 
benswürdig iſt das Kind in feiner bewußtlofen Unfchuld. 
D, noch hat fein unreiner Hauch feine Seele berührt. Ach, 
daß es fo bleiben Fünntel Allein der Böfe wird ihm — eine 
liſtige Schlange — nachftellen. Doch, muß ed darum ben 
Verführer auch hören? muß es lüſtern werben nad der 
verbotenen Frucht? muß es nad ihr greifen, und effen? — 
Umgefehrt: gerade dem Unreinen gegenüber erfchließe ſich 
fein reiner Geiſt als heilige Schaam; und gerade dem Ents 
weihten gegenüber fühle er fi; als nnentweihbaren heiligen 
Tempel des unendlich Reinen! Wohl ift dann das Kind in 
feiner bemußtlofen Unfchuld Iiebenswürdig, aber doch ungleich 
liebenswürdiger der Süngling und die Jungfrau, wenn 


277 


fie in lifienreiner Blüthe den züchtigen Blick ſenken, oder über 
der Ieifeften Ungebühr, (in ihrem tiefen Neingefühle beleidigt) 
ersöthen. Sie haben zugenommen an Sahren, aber gleich: 
mäßig an Liebenswürdigfeit. — Bliden wir freilich auf die 
feidige Wirflichfeit, fo finden wir, ftatt mit dem zunehmenden 
Jahren zunehmende Liebenswürdigfeit, nur zunehmende Ab- 
nahme derfelben. Ich habe es gleich von vorn herein bemerkt, 
wie man indgemein in dem herangewachfenen Sohne, und in 
der groß gewordenen Tochter ganz und gar das Kind nicht 
mehr erfenne, das einft fo holdfelig auf dem Schooße feiner 
Mutter fpielte. Aber ich wiederhole: fo muß es nicht feyn; 
fo foll, fo darf es nicht feyn. Aller Tugend ohne Aug, 
nahme. gilt das Borbilb Sefu: fie foll, wie an Sahren, 
fo auch an Liebenswürdigkeit wadhfen. Und es ift 
eine ſchwere Anklage gegen das junge Alter, und gegen ben 
Geiit der Zeit, und wohl auch gegen die Aeltern und ihre 
Erziehung, wenn wir mit den zunehmenden Sahren nichts zu⸗ 
nehmen fehen, als die Anmaßung, die Unbotmäßigfeit, die 
Grobheit, die Frechheit, die finnliche Begier, und die Verach⸗ 
tung von Anftand und Zucht. 

Jeſus wuchs, wie an Jahren, fo an Liebenswuͤrdigkeit. 
Aber der heilige Text ſagt nicht bloß überhaupt: „Er wuchs 
on Liebenswürdigkeit,“ fondern, Er wuchs an Liebens— 
würbigfeit „vor Gott und den Menfhen“ Folglid 
nicht bloß die Menfchen fanden zunehmendes Wohlgefallen an 
Ihm, ſondern auch Gott; und wie feine Fiebensmürdigfeit in 
den Augen Gottes ftieg, fo auch gleichzeitig in den Augen der 
Menfchen. So muß es feyn; und fo iſt ed immer und über- 
all, wo wahre Liebenswürdigfeit vorhanden ift. Gott und 
Menfchen haben nicht zweierlei Herz, und nicht zweierlei 
Liebe und zweierlei Urtheil. Manche wohl — Menfchen 
fhlechter Art und Gefinnung, finden Gefallen an dem, was 
Gott verabfcheut; aber bei der großen Mehrzahl (vertrauen 
wir darauf!) gilt eben das als liebenswärdig, was von Bott 
geliebt wird, und eben das ald haffenswerth, was Gott ver: 
wirft. Die Menfchen haben, wie gefagt, fein ander Herz und 
Urteil, ald Gott, von dem fie beides empfangen haben, 
Zäufche dich alfo ja nicht felbft, mein Sohn! daß du fagelt: 
genug, daß ich mir vor Gott nichts vorzumerfen habe; um 
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das Gerede der Menſchen kümmere ich mich nichts. Nein! 
wenn du wahrhaft gut biſt, ſo werden auch die Menſchen 
nichts wider dich aushaben können; ſind ſie dagegen unzufrie— 
den mit dir, ſo zweifle nicht, daß Gott es auch ſey. Eben ſo 
ſtrebe auf der andern Seite nicht einſeitig nach dem Beifalle 
blos der Menſchen. Deine Aeltern vielleicht trachten nach 
nichts Beſſerem, als daß bu dich in der Geſellſchaft fein zu be 
nehmen wiffeft, daß du durch Kımftfertigfeiten gefalleft, daß 
bu in reigender Geftalt dafteheft; und du feldft fenneft vielleicht 
nichts Höheres: allein, all diefes kann wohl blenden, und einen 
Augenbli für dich einnehmen; doch wahrhaft liebenswürdig 
fann es dich felbft nicht einmal vor den Menfchen machen, 
um wie viel wenfger vor Bott. Geſetzt indeffen, du Fönneft 
deine Furzfichtige Umgebung täufchen; was haft du damit ge: 
mwonnen? Dir mangelt das Wohlgefallen Gottes. 
| Jeſus wuchs, fagt unfer Evangelium, wie an Jahren, 
- fo an Liebenswürbdigfeit; und wuchs, wie an Liebenswüͤrdig— 





feit vor Gott, fo an Liebenswürdigfeit vor den Menfchen. 


Aber der heilige Tert nennt ung noch ein weiteres Zweifaches, 
worin er ebenfalld gleichzeitig zugenommen habe. Er fagt: 
Jeſus wuchs van Weisheit und Liebenswärdigfeit.“ 
Alfo an Liebenswürdigkeit, aber zugleih an Weit 
heit. Das Wahsthum an Weisheit zeigt und die zuneh— 
‚mende Ausbildung feines Geiftes, dad Wachsthum an Lies 
benswürdigfeit die zunehmende Bortrefflichfeit feines 
Charakters — felned Herzens an. Geift und Wille, 
Berftand und Herz entwicelten fich folglich bei ihm in fchöner 
Harmonie, und Niemand wußte zu fagen, ob fein Herz beffer, 
oder fein Verſtand unterrichteter fey. Wie gefagt: beide ent, 
falteten fich in reiner Harmonie. So iſt ed nemlich der Wille 
Gottes; und fo follte es (uns zum Borbilde) bei Jeſus feyn. 
Ach, was ift ed, wenn der junge Menfch Fortfchritte in Kennts 
niffen macht, während Herz und Sitte zurüdbleiben! Die 
MWiffenfchaft wird nun blos dazu dienen, ihn anmapßend zu 
machen, ihn die Schlechtigfeit feines Herzens vergeffen zu Taf» 
fen, ihn hochmüthig auf fich ſelbſt zu ftellen, und ihm das 
Geſchick zu geben, gewandt feinen böfen Gelüften die Mittel 
der Befriedigung herbei zu ſchaffen. Sein Licht wird ihm 
zur Finfterniß werden, — Aber eben fo auf der andern Seite: 
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wie ungenügend bleibt ed, wenn ber junge Menfch ein gutes 
Herz empfangen hat, aber in der Ausbildung zur Verſtändig— 
feit, und Lebenstüdhtigfeit zurücbleibt! — Wenn er zurück— 
bleibt aus eigener Schuld; wie trüglich ift dann felbft dag, 
was man von feinem guten Herzen fagt! Ein gutes Herz 
firebt wefentlich nach der Erfenntniß, wie ed Gott dienen, 
auf Erden feinen Beruf ausfüllen, und den Mitmenfchen nüßs» 
lich werden möge. Ein darin trägsgleichgültiges Herz alfo ift 
fein gutes. — Aber auch wo die Einficht zurückbleibt über- 
haupt, und ohne offenbar eigene Verfchuldung: wie wirb bad 
fogenannte gute Herz ſich da des Berführers, und der Bethös 
rung durch ihn erwehren? Wie bald wird ed auf Abwege 
gebracht ſeyn! — Geben. wir aber audı, daß es unverdorben 
bfeibe: zwar ift Wohlmwollen in ihm; aber wie wenig vermag 
ed nun mit diefem auszurichten! wie zwedwidrig, oder doch 
ungenügend ift bei feiner Unverftändigfeit Alles, was es unter: 
nimmt! wie unbrauchbar für die Welt, und für die Gefchäfte 
des Lebens hiernady fein Dafeyn! — 
Hirſcher's Betrachtungen. 1 Thl. S. 337 — 346. 


VIII. 


Kein Verſtehen, kein Erfaſſen, kein Annehmen und 
Befolgen der ſchönſten Lehren und Grundſätze; 
fein Heil im Unterrichten, fein Segen im Erzie— 
ben, fein Gedeihen in der Zudt ohne Gnade 
vom Himmel — feine Gnade ohne Gebet — 
Drum betet. Lehrer: betet. Erzieher: betet — 
o betet ohne Unterlaß Alle, die ihr am Werte 
der Sugendbildung mitarbeitet! — 


Herr! ein ruhmvolles Mannesalter folgt nur auf eine 
Jugend, in der man, wie an Sahren, fo an Liebenswürbdigfeit 
bei Gott und Menfchen wuchs. Ach verleihe, daß die Jugend 
das Beifpiel deines Sohnes vor Augen habe, und ihren Ruhm 
in den Gehorfam fege, und ihr Streben in die flete Vervoll- 
fommnung ihrer felbft! 

Gott! Laſſ' die, welchen du die Erziehung deiner Unmün- 
digen anvertraut haft, das Eine, was Noth thut, nicht aus 
den Augen verlieren, Laſſ' fie Alles Andere gering achten, 
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gegen das Eine, daß ihre Kleinen Gehorfam lernen, und. daß 
fie mit den zunehmenden Jahren an Weisheit wachlen, und 
vor Gott und Menfchen an Liebenswürdigkeit! 

Gott! lege es der Jugend ins Herz, wozu fie berufen ift. 
Laſſ' fies bedenfen, wie Großes itzt noch in ihrer Hand liegt. 
Laff fies zu Gemüth faffen, wie viele Taufende Alles, was fie 
befigen, hingäben, wenn fie ihre Sugend noch einmal zurüd- 
nehmen, und fo anwenden fünnten, wie fie diefeibe angewen⸗ 
det zu haben mwünfchen. Laſſ' fie begeiftert feyn von dem 
Hinblide auf deinen Sohn ihren Herrn! Laſſ' es ihr großes 
Eines Streben feyn, liebenswürdig zu werden mehr und mehr 
bei den Menfchen, und ſich geliebt zu wiffen von Dir! Laff 
fie ob der Wahrnehmung erfchredfen, wenn Niemand, wenn 
namentlich nicht die Aeltern Wohlgefallen an ihr haben. Laſſ' 
ihr das feyn ein Vermwerfungsurtheil von dir, und gelten als 
ein Zeugniß grober Verirrung von den Wegen, die ihr bein 
Sohn vorgegeichnet! — Laſſ' o Herr! Alle deine Kinder reif 
werden in der Weisheit, und Tugend! — 

Hirſcher's Betrachtungen, 1 xt, 347 — 348. 


| 3 Ä 
Ein Wort über Bildung der Schullebrlinge. 
Bom k. Seminar-Infpeftor Schlecht in Eichftätt. 


Immer häufiger erheben ſich Klagen gegen die Schulleh- 
ver und ihr Wirken, und vornehmlich find es die jüngeren, 
welche ald Beranlaffung diefer bedauernswerthen Erfcheinung 
bezeichnet werden. Wenn man die Sorgfalt und die Opfer 
fennt und erwägt, weldye die Staatöregierung auf Heranbil- 
bung tüchtiger Schullehrer verwendet, wenn man dazu bie 
Regſamkeit, welche ſich auf dem Felde pädagogifcher Fiteratur, 
befonders auf Seite des Akatholizismus offenbart, in's Auge 
faßt, fo möchte man faft an der Nichthaltigfeit diefer Klagen 
zweifeln, und fie auf Rechnung einer verläumbderifchen Zunge 
fhreiben, oder fie ald Ausgeburten lichtfcheuer, an hergebradıs 
ten Formen klebender Köpfe verachten; aber die Thatfachen 
fprechen zu laut, und auch der eifrigfte Freund und Verfechter 
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des modernen Schulweſens muß traurig und bedenklich die 
Achſeln zucken und ſagen: „Leider iſt es ſchlimm genug, wenn 
auch nur die Hälfte jener Klagen gegründet iſt.“ | 

Allein, was fruchten Klagen! „Hülfe muß gefchafft wer⸗ 
den, und fchleunige Hülfe.“ Aber wer fol helfen? Wo, wie 
fol man helfen? Was fann noch gefchehen, das nicht fehon 
verfucht und gethban wäre? Diefe Fragen drängen fich bei 
dem Antrage auf Hülfe. Diefe hier zu beantworten ift meine 
Abfiht bei diefem Auffage nicht, cben fo wenig, als zu ent: 
fheiden, wo der Schaden am fühlbarften fey, und mo die 
Hülfe am eheften angewendet werden müſſe; doc, glaube: ich, 
daß, wenn auch nicht für den Augenblick, doch für die Zukunft 
jene Hülfe am entichiedenften wirken müffe, welche bei der 
Wurzel beginnt, und das Uebel im Keime erftict, dagegen 
den Keim des Guten zur hoffnungsvollen Pflanze erzieht. 

Die Wurzel am Baume des Schulweſens aber ift Borbes 
reitung der Schuflehrlinge, welche diefer befonderen und forg- 
famen Pflege um fo mehr bedarf, als fie in einem Boden 
ihre Nahrung zu fuchen hat, der biöher die edelften und weiſe⸗ 
fien Verordnungen des Staates ihres Erfolges beraubte. 

Ich will mich nicht in Aufzählung der Gebrechen Diefes 
Theiled der SchullehrersBildung verbreiten, denn Jeder, der 
fi) um diefe wichtige Angelegenheit der Menfchheit auch nur 
in etwas intereffirt, weiß, was bier zu beffagen ift, ja viele 
wiffen es beffer, ald Schreiber dieß, der nur aus den Fruͤch⸗ 
ten auf die Saat und Pflege derfelben fchließen kann, das 
Uebel felbft aber zu fchauen nicht Gelegenheit hat. Nicht die 
Thatfachen alfo, die ich in Erfahrung brachte, nicht die Bes 
merfungen, die ich in act Aufnahmsprüfungen zu machen 
Öelegenheit hatte, will ic anführen, fondern nur in furzen 
Umrifjen -die Punkte bezeichnen, welche bei der Aufnahme . 
und der Bildung der Echullehrlinge nach Pflicht und Ges 
wiffen ind Auge zu nehmen find. 


1. Die Aufnahme. 


Sollen ſich feine unfähigen und unmwürdigen Indivis 
buen in den Lehrerftand einfchleichen, fo ift vor Allem bie größte 
Gewiffenhaftigkeit bei Aufnahme der Schullehrlinge zu empfeh- 
len. Der entſchiedene Einfluß, den die Schule nad) ihrem ges 
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wärtigen Standpunfte auf die höchften und heiligften Intereffen 
der menfchlichen Geſellſchaft übt, die hohe Bedeutung, die fie 
dadurch gewinnt, und die großen Anforderungen, die deßwegen 
an die Schullehrer, die Drgane der deutfchen Schule, geftelt 
werden müffen, geben den Maßſtab zur Hand, nach welchem 
die Eigenfchaften zu ermäßigen find, welde ein Knabe befigen 
muß, der fich diefem wichtigen Stande widmen will, um zur 
Vorbereitung auf denfelbigen zugelaffen werden zu. fönnen. 
Diefe find: | 

1. Frömmigkeit. Sein Herz muß noch rein und un— 
fhuldig feyn, und das charafteriftifche Roth der Feufchen 
Schambhaftigfeit darf der verpeftende Hauch ber Verführung 
noch nicht verwifcht haben; denn nur in einem reinen Herzen 
fann wahre Religiofität wurzeln, welche die Bedingniß der 
ächten-Frömmigfeit, und alfo ein Haupterforderniß eines anges 
henden Schullehrlings ift. Durch diefe muß fein Herz Freude 
und Luft fühlen an Gott und im Umgange mit ihm, die fich 
unverkennbar an ihm offenbaren wird durch Liebe zum Gebet, 
fo wie zum Befuche des Gottesdienfted undder chriftlichen Lehre, 
durch Andacht und Geiftesfammlung während deffelben, 
und durch Freude an Lefung frommer, herzerhebender Bücher. 
Die Reinheit des Herzens wird ihm ein zarte Gemiffen 
bewahren, welches den geringften Fehler mit Abfcheu zurück— 
weifet, und wenn er es beflecft weiß, ihn antreibt, im heilis 
gen Bußfaframente fogleih Ausföhnung mit feinem Hellande 
zu fuchen, und im heiligen Saframente des Altars fich mit 
ihm auf's innigfte wieder zu vereinen. Er muß als 
Knabe fchon jene Tugenden, die einen Lehrer befonders zieren 
folften, an fidy tragen, ald da find: Demuth und Befcheis 
denheit, Gehorfam, Fleiß und Sorgfältigfeit in Erfüllung 
feiner Pflichten, Reinlichfeit und Ordnungsliebe. Sener 
Ernſt und jene Solidität, die einem Schullehrer unerläß- 
lich ift, muß er jetzt ſchon beurfunden dadurch, daß er fi 
von den rohen und lärmenden Ergöglichfeiten zurüdzieht, 
dagegen feine Erheiterungen lieber in Spaziergängen in Gottes 
freier Natur, oder in fittfamen und doch erheiternden und ftärs 
fenden Spielen in Gefellfhaft guter und unfhuldig 
heiterer Knaben mit Maaß und Ziel fuht. Er muß die 
Lüge und jede Unmahrheit als eine Ausgeburt des Teu- 
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feld hbaffen, und Wahrheitsliebe fich gleichfam zur zweis 
ten Natur gemacht zu haben; diefe wird ihm auch die wahre 
Aufrichtigfeit Ichren, fern von Anflägerıt Arltern, Lehrern 
und Vorgeſetzten nichts zu verheblen, mas ihnen zu wiffen 
daran liegen muß, es fey Gutes oder Böfed, fremde oder 
eigene Fehler. Endlich fell er freundlih und artig feyn, 
Eigenfchaften, die nothwendige Früchte der angeführten Tugen⸗ 
den find, und durch die ungefünftelte Kindlichkeit einen eigens 
thümlichen Reiz der Liebenswuͤrdigkeit erhalten. 


Da diefe Tugenden an einem Knaben von 12 — 13 Jah: 
ren gewöhnlich die Früchte einer chriftlich frommen Erziehung 
im äfterlichen Haufe find, fo darf bei der Aufnahme eines 
Schulfehrlings die häusliche Erziehung nicht unbeachtet 
gelaffen werden, fondern muß vielmehr einen Hauptfaftor in 
dem Urtheile über deifen Zulaffung oder Zurüctweifung aus— 
machen. 


2. Neben den angegebenen Eigenfhaften einer wahren 
ungeheuchelten Frömmigfeit muß er auch die nöthigen Geis 
ſtes-Anlagen befiken. Der Schullchrerftand fordert eben 
feine ausgezeichneten Talente von feinen Kandidaten, aber 
doch natürlich gute Anlagen, Feicht in das Wefen eines Gegens 
ftandes einzudringen,. und ihn vollitändig aufzunehmen, aber 
nicht. um ihn ebenfo wiederzugeben, fondern ihn zu verarbeiten 
zum eigentlichen geiftigen Eigenthum, und ihn als folches in 
ben treffenden Fällen verwenden und leicht und klar vortragen 
zu fönnen; furz, feine Vernunft muß gewect, fein Berftand 
geübt, feine Einbildungsfraft Iebendig feyn. Da die Reiftungen 
und Fortichritte in der deutſchen Schule die Früchte dieſer 
Geiftes-Anlagen find, fo ift bei der Aufnahme der Schullehr: 
linge auch auf fie wohl Rüdficht zu nehmen, und Knaben von 
fchlechten Leiftungen, fie mögen Folge der Zalentlofigfeit oder 
des Unfleißes feyn, müffen vor Ergreifung, des Schullehrerſtan⸗ 
des abgehalten werden. 


Da mit den Schuldienſten auch gewöhnlich die Funktion 
des Gantord und Organiſten verbunden iſt, fo iſt damit auch 
die Aufforderung einer Anlage zur Muſik bedingt, die ſich auf 
gutes Gehör und eine reine klangvolle Stimme be— 
fhränfen bürfte. 
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3. Der Stand des kehrers iſt aber auch mit korperlicher 
Anſtrengung verbunden, und fordert von dieſem auch entſpre—⸗ 
chende Rörperfräfte. Unter diefen flieht eine ftarfe Bruft, 


und gute fräftige Befundheit oben an. Ferners fordert feine 


Berufsthätigfeit volftändig ausgebildete Sinne, befonderd gu- 
tes Geficht und feines Gehör, und ein leicht artifulirendes 
Spradorgan. Außerdem muß derjenige, der fi dem Schul: 
fache widmen will, von allen Körpergebrechen und Berunftals 
tungen frei feyn, die ihm. in Ausübung feines Amtes hinderlic 
ſeyn, oder ihn zum Gefpötte der Jugend machen könnten. 
Diefes find die Anforderungen, welche an einen Knaben ges 
macht werden müffen, der ald Schullehrling aufgenommen 
werden will. Wem fie zu viele oder zu überfpannt fcheinen 
möchten, der vergleiche fie mir der Aufgabe des Schullehrerg, 
und mit dem furzen Zeitraum von 5 Sahren, in welchem der 
Schullehrling zur Löfung derfelben befähigt werden fol, und er 
wird eingeftehen müffen, daß der Mangel auch nur Einer der 
angeführten Eigenfhaften von den nachtheiligften Folgen für 
die Zukunft feyn müffe. 
Man wende auch nicht ein, daß man wenige folche Knaben 
finden dürfte; denn wenn auch diefe Behauptung ald Faktum 
wohl nicht in Abrede geftellt werden fann, fo ift damit doch die 
Pflicht der gemiffenhafteften Prüfung und Auswahl nicht auf 
gehoben, und es ift eine Frage, ob ed nicht jedenfalls für 
eine Gemeinde beijer fey, feinen Lehrer zu haben, als einem 
irreligiöfen, leichtfertigen, unflttlichen oder unfähigen ihre noch 
unverdorbenen Kinder, diefe zarten Pflanzen fünftiger Generas 
tionen, anvertrauen müffen, deffen ärgerlicher Lebenswandel 
nicht bloß diefen Unfchuldigen, fondern aud den Erwachfenen 
zum Anftoße wird?! Und ift es nicht gerade jene Öleichgültig: 
feit und Gemwiffenlofigfeit in der Auswahl und Aufnahme der 
Schullehrlinge, welche nicht nur jenes Aergerniß ausfäet, fondern 
auch Veranlaffung gibt, daß ſich die Zahl fähiger und würdiger 
Knaben, welche ſich dem Schullehrerfiande widmen, immer 
geringer wird, da eben diefe Öleichgültigkeit und übelverftandene 
Nachfichtigkeit unter Aeltern und Kindern jenen, den Schullehs 
rerftand fchändenden Grundfag erzeugt zu haben fcheint, daß 
der Knabe Schullehrer werden müfje, weil er zu einem andern 
Stande nicht taugt. „Aber folche follten vor der Aufnahme in 
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die Seminarien ausgeſchloſſen, oder aus denfelbigen entlaffen 
werden, wenn fte fo fchlecdhte Hoffnungen geben,“ entgegnet man. 
Borausgefeßt, daß das erfte wie bad leßte möglich; wäre, wer 
trägt aber dann die Schuld, daß foldye Menfchen auf diefe 
Weiſe ihre fchönfte Zeit vergeudet haben, die fie zur Erlernung 
eined Gewerbes hätten verwenden fünnen und follen, daß fie 
jet ohne Beftimmung und Geſchick ihren Unterhalt zu fuchen, 
in der bürgerlichen Gefellfhaft da ftehen, ich und andern zur 
Laft, als fertige Taugenichtfe?! 

O! möchten alle jene, welche zur Aufnahme eines Knaben 
unter die Schullehrlinge mitwirfen, diefed wohl bedenfen und 
durch grundlofe Rüdfichten und falfches Mitleiden fih nicht 
beftechen Iaffen, ihrem Gewiſſen eine folch ſchwere Laft aufzu⸗ 
bürden, fo verderbliche Folgen vor Gotted Richterſtuhl einft 
verantworten zu müffen. 


U, Erziehung. 


Haben ſich Knaben gefunden, welche die oben erwähnten 
Eigenfchaften befiten, fo werden aber auch jene, welche wie 
immer mitwirken, diefe für den Schullehrerftand zu gewinnen 
und ihnen ihre Bor- und Fortbildung durch Rath und That 
möglich zu machen, gewiß ihren Lohn nicht verlieren. Es fann 
fein fegenvolleres und verdienftuolleres Werk geben, als diefeß, 
zumal in unferer Zeit, wo fromme und tüchtige Lehrer fo noth- 
wendig als felten find. Dabei ift aber dad Hauptaugenmerf 
darauf zu richten, daß fie Die guten fittlichen Eigenſchaften nicht 
bewahren, fondern diefelben in ihnen noch mehr erftarfen, 
daß bei ihrem Eintritte ind öffentliche Leben Feine Berfuchung, 
Anlockung und böfes Beifpiel mehr im Stande ift, diefelbigen in 
ibnen zu fchwächen und zu erſticken, und auch fie auf die breite 
Straße der Verführung und des Verderbens mit fortzureißen. 

Damit aber die Erziehung des Schullehrlings diefes Ziel 
erreiche, fo ift nothmwendig, daß fie 

1. religiöß fey, d. h. der Zögling muß angehalten wers 
den, Morgens und Abendgrbet täglich fnieend, wie audy die 
übrigen Gebete, zu denen das öffentliche Zeidyen gegeben wird, 
mit Andacht und Geiftesfammlung zu verrichten, und täglid) 
ber heiligen Meffe teizumohnen. Er muß angeleitet werden, 
‚recht oft unter Tags zu Gott aufzublicen, ihm feine Geſchaͤfte 
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aufzuopfern, Jeſum Chriftum für feine Liebe bis zum Tode am 
Kreuze zu danken, ihm Gegenliebe zu verfpredhen, und den Beis 
fand und die Erleuchtung des heiligen Geiſtes fich zu erflehen. 
Auch darf nicht unterlaffen werden, in ihm eine recht zarte Liebe 
gegen die feligfte Jungfrau Maria, die Mutter der reinen Liebe, 
zu entzünden, und ihm eine tägliche furze Andacht zu ihrer Ehre 
‚zu empfehlen, fo wie ihn zur befonderen Verehrung feines heili- 
gen Schugengeld, und des heiligen Aloyfius zu ermuntern. 
Menigft alle 4 Wochen fol er die heiligen Saframente empfan- 
gen und aud) diefen Termin nicht abwarten, wenn er durch bes 
fonderen Fehltritt feinen Heiland beleidigt bat. Willen, daß er 
das Wohlgefallen Gottes verloren hat, und in diefem Stande 
längere Zeit verharren, ohne durd; den Priefter die Berficherung 
der Verzeihung erhalten und im heiligen Saframente ſich mit 
feinen Öeliebten wieder aufs Innigfte ‚vereinigt zu haben, muß 
ihm der yeinlichfte, unerträglichfte Zuftand feyn. 

2, muß der Schulfehrling auch für die gefelligen Tugen— 
den ‚erzogen werden, und zwar nadı Maaßgabe feines Standes. 
Er muß alfo an Freundlichkeit und Höflichfeit. gewöhnt werden, 
die vor Niemanden fich fürchtet und fflavifch riecht, fondern je 
dem nach feiner Würde die gebührende Verehrung und Achtung, 
Allen aber Liebe und Gefälligfeit erweifet. Er muß firenge zur 
Reinlichkeit, Drdnung und Genauigkeit in feinen Gefchäften 
angehalten werden. Seine Zeit ſey genau eingetheilt und dem 
Arbeiten und Studiren, dem Eſſen und. der Erholung eine be- 
fondere zugewiefen, Nie werde iym geftattet, außer der feſtge— 
feßten Zeit Speife zu fih zu nehmen. Seine Lebensart fey 
einfach und fchlicht. _ Seine Nahrung die des gemeinen Mannes, 
feine Rieidung einfach, nicht modifch, aber reinlich und anſtän— 
dig. Es dürfen ihm nur folche Bergnügungen und Unterhaltunz 
‚gen geflattet werden, welche bei Stärfung und Erheiterung des 
-Körperlebens zugleich das Gemüth erheben. Nie befuche er 
Wirthshäuſer, Tanzpläße, Heimgärten.oder andere Gefellfchaf- 
ten, wo Rohheit und fchamlofes Gerede und Zotten nicht firenge 
ferne gehalten find; Männer von Frömmigkeit, Weisheit und 
heiterem Sinne, oder nur bie-Beften feiner Altersgenoffen follen 
die Geſellſchaft des Schullehrlinge ſeyn. 

Die Tugenden, die er vor Allen zu erſtreben hat, find De: 
much und, Befcheidenheit, williger und freudiger 
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Gehorfam gegen feine Vorgeſetzten, Ehrfurcht vor dem 
Könige und dem Gefete, Genügſamkeit mit Wenigem, 
Sparfamfeit, Fleiß und Arbeitfamfeit. | 


II. Unterricht. 

Bildung des Herzens und der Sitten, — Erziehung — 
ift zwar allerdings die Hauptfache bei Bildung des Schul: 
lehrlings, aber auch die Erwerbung der nöthigen Kenntniffe - 
ift für ihn von ber größten Wichtigkeit; doch wird dieß nur 
durch eine durchgreifende Entwicklung und Bildung fammtlis . 
cher Geiftesfräfte gelingen. VBerftand und Urtheilsfraft müffen 
angeregt und gejtärft, dad Gedbächtniß geübt werden, wenn 
nicht die Erlernung der vorgefchriebenen Gegenftände ein 
bloße Mafchinenmwefen werden fol. Beim Unterrichte in den 
einzelnen Gegenftänden ift mehr auf Gründlicdhfeit im Ers 
faffen, al8 auf Bielwiffen zu halten. Der Lehrplan des Re— 
gutatios über Bildung der Schullehrlinge von 1836 und ber 
in Dem pntelligenzblatte für die Oberpfalz und Regens— 
burg, Jahrg. 1843. Stück 11.*), gibt die Gränzen genau an, 
in denen fich der Unterricht der Schullehrlinge während der 
ihnen vorgefchriebenen drei Vorbereitungs-Jahre zu bewegen 
hat. Die hier ‚geftellten Forderungen find zwar fehr gering 
und follten fchon von guten Schülern der britten deutfchen 
Schufe geleiftet werben; aber fie reichen hin, wenn fie mit 
Gründlichfeit durchgeführt, von dem Lehrling vollftändig er- 
faßt, und ibm zur Fertigkeit geworben find. Diefe Kenntnifle 
bilden dann eine zuverläffige Grundlage, auf welcher im Se- 
minar weiter gebaut werden kann, fo daß dort nicht die Zeit 
zum nothdürftigen Erlernen des. Leſens, Schreibens und Rech» 
nens in ihren Elementen vergeudet werben dürfte. 

Die find alfo im Kurzen die Punfte, welche bei Erzies 
burg ‚und Unterricht der Schullehrlinge in’d Auge gefaßt und 
firtenge und gewiffenhaft erftrebt werden müfjen. Freilich ift 
e8 feine geringe Aufgabe, und id) behaupte, eine Aufgabe, 
bie ohne befondere Hülfe von Dben gar nicht lösbar ift. Da 
fie. aber :gelöst- werden muß, fo will ich auch kurz die Pflich- 
ten jened Mannes angeben, der fich dem fehweren, aber ver; 
dienftvollen Gefchäfte unterziehen will. 


*) Siehe Quartalſchrift Var, Ihrg. 1. Heft. S. 108, ff. — D. Red, 
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1. Er muß die Forderungen, welche an einen Schullehr- 
ling gemacht werden müffen, genau fennen, und in ihrer gan— 
zen MWichtigfeit ergriffen haben; daß er nichts für gering halte, 
und auch die zarteften Pflanzen ded Guten in dem Herzen 
feined Zöglings mit nidyt weniger Sorgfalt pflege, als er die 
Keime des Unfrauts in denfelben erftidt. Er muß einfehen 
und feft überzeugt feyn, daß nur Gott es ift, der die Herzen 
wie Wafferbäche Ienft, und zu ihm in Anerkennung feiner 
eigenen Schwäche um Hülfe und Beiftand flehen. Er muß 
ein Mann des Gebetes feyn. 

2. Da Worte, ohne vom lebendigen Beifpiele begleitet, 
falt laffen, fo muß er felbft von allen jenen Fehlern, vor 
denen er feine Zöglinge zu bewahren hat, frei feyn, und ale 
ein Mufter jener Tugenden, die er ihnen anbilten fol, felbft 
daftehen. 

3. Er muß die Welt mit ihren Eitelfeiten u fogenann; 
ten erlaubten VBergnügungen zu würdigen wiffen, und höhere 
Freuden und Genüffe fennen, ja es für das ſchwerſte Opfer 
halten, wenn er durch Berhältniffe manchmal gezwungen wird, 
jenen biefe zu opfern. 

4. Als Lehrer muß er jenen Gegenftänden, die er feinem 
Zöglinge vorzutragen hat, felbft Meifter feyn.- Aber diefe 
‚Meifterfchaft bezieht fich nicht auf ‚Vieles Wiſſen,“ fondern 
auf dad „Gründliche Wiffen” des Nothmwendigen; da darf 
bei ihm fein Zweifel, Feine Unficherheit mehr ftattfinden. 

5. Mit dem eigenen Wiffen muß er aber auch die Fertig- 
feit verbinden, feinen Lehrlingen nicht nur auf eine leichte und 
faßliche Weife die Lehrgegenftände vorzutragen, fondern wo 
möglich auch die Lehrmethode des betreffenden Seminars ein- 
halten, von der er fich daher Kenntniß zu verfchaffen und 
ihren Gang ſich dem Wefen nach anzueignen hat. Kein Se: 
minar =» Borftand wird ermangeln, dem eifrigen Borbereitungs- 
‚lehrer die nöthigen Winfe zu geben, wenn er darum erfucht 
wird. Im Allgemeinen ift dieſes durch die oben angeregte 
Entfchließung der füniglichen Regierung der Oberpfalz und von 
Regensburg fchon gefchehen. 


6. Muß er den Unterricht mit dem größten Eifer erthei- 
len und wenigft drei Stunden täglich feinen Lehrlingen zus 
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wenben; außerdem aber auch ihre Uebungen ſtrengſtens übers 
wachen. 
Hiemit ift in wenigen Zügen auch der Mann geſchildert, 
von dem allein die Löſung der Aufgabe eines Vorbereitungs- 
Icehrerd erwartet werden fann. Groß ift die Anzahl der Na- 
men jener Lehrer, die jährlich die Autorifirung zu Vorbereis 
tungslehrein von der füniglichen Regierung nachfuchen und 
erlangen, aber wie Wenige den ihnen hieraus erwachſenden 
Pflichten nachkommen, beweifen die fchlechten Leiftungen ihrer 
Zöglinge bei den Aufnahmeprüfungen und leider bei vielen 
auch die moraliſchen Gebrechen, die ſie mit in's Seminar 
bringen. 
Wahr iſt es, es iſt eine ſchwere Buͤrde für einen Lehrer - 
oder einen Seelforger, neben der ohnehin großen Laft der 
Berufsgefchäfte ſich noch drei bis vier Stunden täglich mit 
der Vorbereitung von Schullehrlingen befaffen zu follen, ihre 
Schwachheiten zu tragen, ihre Mängel zu beffern, fle fromm, 
artig, gefittet zu machen, befonderd wenn die häusliche Erzie- 
hung nicht hülfreich die Hand bietet. Und welcher Lohn, welche 
Bezahlung! | 

Ja, Rieber! alles Mitleidens bift dur werth, wenn du ber 
paar Grofchen wegen diefe Laſt dir aufbürdeft; bemitleidend- 
werth auch dann noch, ja dann erft recht, wenn du in den 
Schulfehrlingen Bequemlichkeit fucheft, indem fie bir einen Theil 
des Jäftigen Schulhaltend abnehmen müffen, um für ſich nichts 
zu gewinnen, fondern ihre Zeit zu verlieren, die fie zu ihrer 
Ausbildung hätten verwenden können und follen, für dich aber 
in deiner Schule verderben, was nicht auf ihre, fondern mit 
allem Uebrigen auf deine Rechnung gefchrieben wird, 

O! fuchet Gewinn und Bequemlichkeit wo ihr wollt, nur 
in diefer fo wichtigen Angelegenheit nicht, die in die feinften 
und tiefften Intereſſen der Menfchheit fo entfcheidend eingreift, 
und euch einft vor Gott fo- firenge Nechenfchaft, und wenn 
ihr nicht befteht, fo ſchreckliches Gericht bereiten wird! 

- Aber, wo follen die Männer zu finden feyn, bie jenen 
Anforderungen gewahfen wären? Wo — kann id nicht 
fagen, aber fie müffen zu finden feyn unter Geiftlichen und 
unter Schullehrern. Gibt ed doch Männer, die das Mangel: 
hafte der bisherigen Vorbereitung erfennen und betrauern, und 
Quartalſchrift. VIL Jahrg. 38 Heft. 19 
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die Folgen beweinen ‚ die daraus kommen müffen, und follten 
ed alle diefe bei der Klage bewenden laffen, nicht nach Kräf- 
‚ten eingreifen wollen, um ihr Schärflein beizutragen, einmal 
‚den wohlthätigen und weifen Anftalten der Staatsregierung 
den möglichft wirffamen Erfolg zu fihern? Aber wie? Dad 
fragt die Liebe nicht; fie ift erfinderifch, und lehrt von felbft 
bie Mittel, das Geliebte zu erreichen und zu verwirklichen. 
Wo vereinzelte Kräfte nicht ausreichen, werben vereinte des 
Gelingeng fich um fo fiherer erfreuen. Zu vielen guten und 
‚Löblichen Zweden reichen die Menfchen fih im Kraftgefühl 
ber Einigkeit die Hände in verfchiedenartigen Vereinen, zur 
Erreihung des Beften und Wichtigften aber hat ſich nech feine 
ausgeſtreckt. Oder follte eö den vereinten Kräften eines froms 
men Pfarrers und eines eifrigen und tüchtigen Schullehrere 
nicht möglich feyn, den Zögling aus ihrer Mitte durch Auf- 
opferung ihrer Vergnuͤgungszeit, durch vaͤterliche Sorgfalt, 
durch eifrigen Unterricht fromm zu erziehen und tuͤchtig zu 
unterweiſen; oder, wenn in der ganzen Umgebung die Mittel 
nicht geboten werden, fönnte ed denen, welchen an ber wahr 
haft guten Sache gelegen ift, nicht durch Unterftüßungen mög» 
lich werden, ihren Lehrling, wenn auch in der Ferne und um 
hoͤhere Koſten bei einem Lehrer unterzubringen, der mit Fröm⸗ 
‚feit bie nöthige Wiffenfhaft verbindet, damit er dort feine 
fittliche und wiffenfchaftliche Vorbildung zu feinem wichtigen 
Berufe erhalte, und der Einwirkung der Seminare, denen 
‚ber Staat fo große Opfer bringt, ein befjerer Erfolg gefichert 
‚würde ? Ja könnte ed durch ſolch gemeinfames Zufamntens 
wirken nicht einem oder dem andern geeigneten, von wahrer 
Liebe durchglühten Manne möglich werben, ſich aller anders 
weitigen Gefhäfte zu entfchlagen, und ſich mit ganzer Seele 
und ungetheilter Kraft diefem fegenspollen und verdienjtlichen 
Werfe zu widmen, mehrere Knaben, welche dem Schullehrers 
Rande ſich widmen wollen, um fich zu verfammeln und unter 
feiner beftänbigen Aufficht fie zu erziehen und zu unterrichten? 

Könnte es nicht ‚durch folches Zufammenwirfen zur Unter: 
ſtützung hoffnungsvoller Knaben möglich gemacht werben, auch 
ben Schullehrlingen Erziehung und Unterricht in. Seminarien 
zu geben, und indem fie das Haupthinderniß, das der Aus⸗ 
führung, dieſes Planes noch im Wege fieht, — bie Vermoͤgens⸗ 
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fofigfeit der meiſten Schulfehrlinge == — und die hohe 
Staatsregierung in den Stand geſetzt wuͤrde, dieſe ſo wichtige 
Veranſtaltung zu treffen, ohne ed dadurch armen, aber fähigen 
und braven Knaben nnmöglic zu machen, diefem Stande ſich 
zu widmen ?! 

Wer kann biefes in Abrede ftelfen 2 Oder follte dieſes 
gute Werk nicht des Wohlgefallens und beſonderen Beiſtandes 
Gottes ſich zu erfreuen haben? Gewiß, Gottes Segen wird 
darauf ruhen, auf jenen, die es befördern und uͤben, nicht 
weniger, als auf dem Werte ſelbſt, daß es blühe, gedeihe, 
und hundertfache Früchte trage unferem geliebten Vaterlande 
und unferer heiligen — Kirche bis in die ſpaͤteſten 
Zeiten! 





A. 


Was kann und foll in Laudſchulen von der deut: 
ſchen Sprace gelebrt | werden? 

Da man ohne richtige Sprachkenntniß Andern ſeine 
Gedanken auch nicht richtig mittheilen kann, und dieſe richtige 
Mittheilung der Gedanken und Begriffe gleichwohl zum Um⸗ 
gange mit Menſchen, zur gemeinſchaftlichen Betreibung unſerer 
Geſchaͤfte, zum geſelligen Vergnügen, und insbeſondere zu 
unferm Unterrichte, und einer großen Erleichterung. ber Ver⸗ 
mehrung, Berichtigung und Aufklärung unferer Begriffe un, 
entbehrlich if; fo muß ein jeder Menſch wenigftend eine 
Sprache richtig verſtehen und gebrauchen koͤnnen. Die erſte 
und nöthigfte Sprache, die wir von unferer Kindheit an ler⸗ 
nen, heißt unfere M utterf prade. Diefe feine Mutter 
ſprache muß alfo wenigftens ein jederMenfch richtig verftehen 
und gebrauchen lernen. | 

Yuch der Landmann muß wenigfteng feine. Mutterfprache 
(die bei ung bie deutfche Sprache ift) richtig verſtehen und 
gebrauchen lernen. Denn in diefer Sprade wird er yon ſei⸗ 
ner Wiege an und hernach in der Schule und Kirche unters 
richtet; liest in berfelben feine. Gebet: uud, Erbauungsbücher; 
drüdt in derfelben die Gebete des Herzens und feine religiöfen 
Empfindungen aus; erhält bie Landesgeſetze, die Befehle und 
Beicheide von feiner Obrigkeit; unterhält fih im gemeinen 
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Leben mit Andern; fordert in Gefchäften feine Bedürfniffe, und 
gibt darin feinen Untergebenen feine Befehle und Aufträge 
u. fe wm. Aus dem Mangel an richtiger Kenntniß der deut: 
[hen Mutterfprache fönnen daher Teicht bei ihm ganz falfche 
Begriffe von vielen natürlichen Dingen überhaupt, und insbe— 
fondere auch falfche Begriffe in der Religion und im gemeinen 
Leben nicht allein Tächerliche, fondern auch ſchaͤdliche Mißver; 
ftändniffe entfliehen. Wie nachtheilig kann e8 ihm z. B. nicht 
werben, wenn er Landesgeſetze, obrigfeitliche Befehle, Verord⸗ 
nungen oder Rechtöfenntniffe unrecht verfteht? wie viel Nach— 
theil kann auch felbft für’d gemeine Wefen daraus entfpringen? 

Da nun Schulen dazu beftimmt find, daß Lehrer ſowohl 
durch mündliche Vorträge, ald auch gefchriebene Lehrbücher, 
den Kindern die Entwidlung, Vermehrung, Berichtigung und 
Aufflärung ihrer Begriffe erleichtern; bei ihnen den erjten 
Grund der Religiondfenntniffe legen, und zum weitern Unter: 
richte in der Kirche und eigenem Leſen unterrichtender Bücher 
vorbereiten, und fie zugleich auch für dad gemeine Leben, zur 
Betreibung ihrer Berufsgefhäfte und zur Ausübung ihrer 
Pflichten als Unterthanen geſchickt machen und bilden follen: 
fo gehört audy die Beibringung und Hebung der richtigen Kennt: 
niß in der deutfchen Mutterfprache ganz eigentlich in die Schu- 
len; und das um bdefto mehr, weil fonft die Kinder, wenn 
fie feine richtige Begriffe mit den Wörtern verbinden Iernen, 
auch den mündlichen Vortrag bed Lehrers und die Lehrbücher 
entweder gar nicht, oder unrecht verftehen, und durch ben Schul⸗ 
unterricht entweder gar Feine, oder, welches noch fchädlicher 
ift, unrichtige Begriffe befommen. Die Sprahübung hat in 
den Schulen überdem auch noch einen großen Nebennugen. 
Denn indem man den Kindern richtige Begriffe von den Wör- 
tern beizubringen fucht, bringt man ihnen auch zugleich rich 
tige Begriffe von den Dingen und Sachen felbft bei, welche 
die Wörter bezeichnen, und die Sprachübung würde auf diefe 
Weife zugleich auch eine Berichtigung und Vermehrung ihrer 
Begriffe und nüglihe Verftandesübung. Ganz vorzügs 
lich ift aber die Uebung der richtigen Kenntniß der Mutter: 
fprache in unfern deutfchen Randfchulen nothwendig, weil auf 


dem Lande am wenigften die hochdeutfhe Mundart sn 
wird. — 


2 


@intheilung der Spracdfenntniß. 


Die Sprachkenntniß theilet fich felbft ganz natürlich in 
das richtige Verſtehen, und in ben richtigen Gebrauch einer 
Sprache ein. Wir verftehen eine Sprache richtig, wenn wir 
und bei dem Laute der gefprocdhenen, oder bei dem Anblick der 
gefchriebenen Wörter und ihrer Zufammenfegung die damit 
verbundenen Begriffe richtig denfen. Wir gebrauchen eine 
Sprache richtig, wenn wir zu den Gedanken oder Begriffen, 
die wir Andern mittheilen wollen, die dazu beflimmten Wör—⸗ 
ter und Wortverfügungen richtig zu waͤhlen und ER 
oder zu fchreiben willen, 


I. Bon dem richtigen Verſtehen ver hochveutfchen Sprache. Ä 


Auch Landleute müffen die hochbeutfche Sprache richtig 
verftehen lernen, weil fie in dieſer Mundart in der Schule 
und Kirche unterrichtet werden, ihr Gebet und ihren Gottes» 
bienft verrichten, ihre Landesgeſetze, obrigfeitliche Verorbnuns 
gen, Befehle und gerichtliche Befcheide und Privatjchreiben, 
erhalten; welches alles fie fonft entweder gar nicht, oder doch 
fehr Teicht falfch verfiehen. Das meifte von der hochdeutfchen 
Sprache lernen bie Kinder nad und nach durch's Leſen und 
Hören von felbft verftehen. Es bleiben aber doch noch manche 
Wörter und Redensarten, die fie von felbft nicht verftchen 
—— für den Schulunterricht übrig. 


1) Ueberhaupt i im — in behrbichern 
und im gemeinen Leben. 


A. Wörter, womit die Kinder noch Feine richtige unb deut⸗ 
liche Begriffe verbinden. 
Dahin gehören: 

a) die philoſophiſchen Kunftwörter, welche auch 
bei den yopulärften Vorträgen nicht ganz vermieden werben 
fönnen, 3. B. Urfache, Wirkung, Beftimmung, Grund, Ber 
wegungsgrund u. dgl. Solche Wörter zu erflären, ift ein 
befonderer Theil von dem, was in Landfchulen von der beut- 
ſchen Sprache gelehrt werden fol. 
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b. Theologiſche Wörter, welche bei allen nöthigen 
Reinigungen des populären Lehrvortrags von gelehrter Schul; 
fprache und ee doch noch beibehalten werben 
müffen. 3. 8. Fürfehung, Rathſchluß Gottes, Schidfal, 
Andacht ıc. 

0. Selbſt im gemeinen Leben gangbare Wörter. 
Denn, wenn bie Kinder auch durch öfteren Gebrauch derfelben 
ſich einigermaßen Begriffe davon abftrahirt haben, fo pflegen 
folche doch zu dunfel, unbeftimmt, unvollftändig und unrichtig 
zu feyn; und man flärt ihren Berftand auch fehr auf, und 
führt fie zum richtigen Denfen, wenn man ihnen von allen 
Wörtern, beftimmte und bollftändige Begriffe beibringt. 3. 8. 
arbeiten, Arbeit, arbeitfam; achten, Achtung, Hochachtung, 
Verſtand, Vernunft ıc. ꝛc. Sch will hier einige Beiträge lies 
fern, und zugleich praftifche Negeln angeben, wie ein jeder 
Lehrer ſolche Worterflärungen machen, und von den Kindern 
felber machen laſſen kann; denn auf Worterflärung dürfte 
man wirflich mehr bedacht feyn, ald man es bisher geweſen ift. 

Man laffe mehrere Beifpiele von den Schülern anführen, 
worin dad Wort vorfümmt, beffen richtigen Begriff man ſich 
eigen zu machen fucht, und fehe bei dieſen Beifptelen a) auf 
das, worin die Beifpiele mit einander Aehnlichkeit haben. 
3. B. man wollte fich den Begriff von „arbeiten“ bilden— 
man fände folgende Redensarten auf — der Bauer arbeitet, 
wenn er pflügt, wenn er Korn abbringt; der Gärtner, wenn 
er gräbt; derMaurer, wenn er mauert ıc. Dad Aehnliche in 
biefen Beifpielen ift: fie thun etwas; alfo „arbeiten“. heißt: 
etwas thun; b) ſuche man den Begriff durch andere Beifpiele, 
worin das Wort arbeiten nicht gebraucht wird, und bie doch 
auf den erfte Begriff paſſen, näher zu beflimmen. Nicht alle 
Leute, die etwas thun, arbeiten; der Bote, dem dad Gehen 
Teicht wird, fagt, wenn er des Tags A— 5 Meilen geht: das 
ift Feine Arbeit; er will offenbar damit fagen: es Fofte ihn 
feine Anflrengung, 4 Meilen zu gehen — man feße alfo noch. 
hinzu: mit Anftrengung etwad thun. — Viele firengen ihre 
Kräfte aber ungemein, z. B. beim Tanzen, beim Spielen an, 
und doch fagt. man von ihnen nicht, daß fie arbeiten; warum? 
weil Tanz und Spiel nicht von Sedem für niiglich gehalten 
wirb — man beftimme alfo den Begriff varbeiten«- p: mit 
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Anftrengung feiner Kräfte etwas Nuͤtzliches thun. Diefer Be- 
griff kann vorläufig ald richtig angenommen werden, die Schü, 
fer müffen ihn nun auf die gegebenen Beifpiele, worin das 
Wort varbeiten« gebraucht wurde, anwenden, d. h. flemüfs 
fen fehen, ob der Bauer, wenn er pflügt und Korn abbringt, 
oder der Öärtner, wenn er gräbt, etwas Nügliches thun? Die 
Schüler follen auch Einwendungen machen dürfen gegen die 
Richtigkeit diefed Begriffes. Der Eine führt z. B. an: Der 
gemeine Mann fagt nicht von dem Schulfehrer, wenn er auch 
noch fo fehr feine Kräfte bei dem Unterrichte anftrengt: er ars 
beite. — Andere beantworten diefe Einwendung: ber Bauer 
glaubt nicht, daß der Schullehrer etwas Nüsliches thue, oder 
er denkt nicht, daß zum Unterricht Anftrengung nöthig ſey, 
und der Gegner fft widerlegt. Ein Jeder kann für ſich Beis 
fpiele, worin ein beftimmtes Wort vorfommt, aufſuchen, fo 
erhält er durch das, was fie mit einander gemein haben, bie 
Grundlage zu dem Begriff des Wortes; er kann andere Bei⸗ 
fpiele auffuchen, wo das Wort nicht gebraucht, und wo ed 
doch nad) der Grundlage feines Begriffes gebraucht werben 
folte, fo erhält er die nähere Beftimmung des Begriffs; er 
kann ſich felbft Einmwürfe dagegen machen, ſo überzeugt er 
| ſich von der Richtigkeit ſeines Begriffs. 
Hieher gehörige methodiſche Regeln ſi ſind: 

a) Man ſetze bei den Kindern nie zu viel voraus; ſie 
verſtehen in der That oft die leichteſten Wörter nicht. b) Man 
laſſe Fein Wort unerflärt, ohne defjen richtigen Begriff der 
Sat, die Lehre, Gefchichfe ıc., worin es vorkommt, nicht ver⸗ 
ftanden werden kann. c) Man gebrauche wo mögliih. mehr 
das Nedewort, ald das gleichbebeutende Nennwort; der Begriff 
von arbeiten“ ift leichter zugeben, als von „Arbeits. d) Man 
gebrauche dad zu erffärende Wort in Beifpielen richtig und 
und unrichtig, und laſſe die Kinder beftimmen, wo man es 
richtig, und wo unrichfig gebraucht hat. e) Man laffe oft 
ganze Familien eines Wortes nennen: arbeiten, Arbeit, arbeit 
fam, Arbeitfamfeit, und die Berfchiedenheiten der einzelnen 
Wörter im Gebrauc anzuführen. f) Man laffe die Schüler'oft 
den Unterfchied gleichlautender Wörter auffuchen. g) Mar mache 
die Kinder damit befannt, daß es in unferer Sprache beſtimmte und 
unbe ſtimmte Woͤrter, eigentliche und bildliche Ausdrücke gibt. 
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Anmerkung: Worte, welche Dinge bezeichtten, bie 
man hören, fehen, fühlen kann, muß der Lehrer fih von ben 
Kindern nicht erflären laſſen. Es ift ein Beweis daß Kinder 
ein Wort recht verſtehen, wenn fie auf ee, ein. gleidys 
bedeutendes davon anführen können. 

Beifpiele: - 

Was heißt Achten, Achtung, TERN 

Antw. Achten heißt 1) werthfhägen, 2) aufmerkffam 
ſeyn; Achtung: Werthſchätzung, auch Aufmerkfamfeit. Hoc» 
achtung bezeichnet ſchon eine große Achtung. 

Jeder Menſch hat ſeinen Werth: d. h. er beſitzt Gutes, 
daher verdient jeder Achtung; Hochachtung nur derjenige, der 
viel Gutes beſitzt; den ehrlichen Taglöhner achtet man, die 
nuͤtzlichen Gelehrten, Kuͤnſtler, den verdienſtvollen Mann achtet 
man hoch. — Unſere Achtung richtet ſich nach dem Werth, 
welchen eine Sache für uns in unſern Augen hat. Wer viel 
Gutes beſitzt und vielen Nutzen ſchafft, der verdient Hochach⸗ 
tung. Es iſt beſſer, Hochachtung zu verdienen, und ſie nicht 
erhalten, als hochgeachtet zu werden, ohne es zu verdienen. 
Der Lehrer ſagt zu den Schulkindern: Gebt Achtung oder gebt 
Acht, wenn er verlangt, daß ſie nur auf den Unterricht hören 
ſollen. Der Offizier ruft: Achtung, wenn er kommandirt, um 
die Soldaten zu erinnern, daß ſie genau auf das Kommando 
hören ſollen. Das Kind, welches bei dem Unterrichte nicht 
Achtung gibt, lernt nichts ꝛc. Wer ſich gewöhnt bat, auf 
alles Achtung zu geben, ift achtſam. Der Lehrer, welche Feine 
Achtfamkeit bei den Kindern zu befördern weiß, fann durch 
feinen Unterricht nur wenig nüßen. 

Was heißt andächtig feyn, Andaht und Anbächtelei? 

Antw. Andächtig ſeyn, heißt: a) an Gott und feine Einrich⸗ 
tungen mit Ehrfurcht denfen; die ehrfurchtövolle Betrachtung Got- 
tes und feiner Einrichtungen, ift alfo Andacht; b) heißt ed auf: 
merkfam beim Gebet feyn. — Andacıt alfo, Aufmerkffamfeit beim 
Gebet. Andächtelei ift verftelte Andacht. Man kann andächtig 
feyn, ohne zu beten, 3. B. bei bem Anblick der auf» und unters 
gehenden Sonne, beim Gewitter, bei einem fruchtbaren Regen 
u. ſ. w., wenn man dabei mit Ehrfurcht an Gott und biefe wohl: 
thätigen Einrichtungen denkt. Man ift andächtig in ber Kirche, 
wenn man den Unterricht von Gott und feinen Willen mit Aufmerk⸗ 
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famfeit hört. Plaudern und umbergaffen in ber Kirche, zeigt von 
"Mangel an eigener Andacht, und ftört aud die Andacht Andes 
ver. Man ift andächtig beim Gebet, wenn man an nichte Ans 
dered, fondern nur an Gott denft, und an dag, was man betet. 
Ohne Andacht kann Gott unfer Gebet nicht gefallen, aud für 
und nicht nüßlich feyn. Andacht zeigt ſich gewöhnlich auch Außer; 
lich in den Mienen und Geberden. Wer aber blos diefe Mie- 
nen und Geberben annimmt, ohne andächtig zu feyn, der macht 
fich der Andächtelei fchuldig, die zu nichts hilft, ſondern vicl- 
mehr fchadet, weil fie zu falfchen Urtheilen verleitet. 

Was ift ein Amt?- u | 

Antw. Die beftimmten Gefchäfte, welche Semanden zum 
Bortheil Anderer übertragen find. . Die beftimmten Gefchäfte 
des Landfchullehrerd — der Unterricht in der Schufe, das Singen 
in der Kirche, Orgelfpielen ıc. machen fein Amt aus; man fagt: 
dies oder jenes gehört zu feinem Amte, die Verrichtung diefes 
oder jenes Gefchäftes ift für ihn beſtimmt. Man nennt aud) 
folche Gefhäfte — Amts- oder Berufögefhäfte. Wer die nöthige 
Gefchiclichfeit zu einem Amte nicht befigt, der kaun feine Amts⸗ 
“oder Berufsgefchäfte nicht recht verrichten, und. dadurch wird 
der Vortheil, welchen andere durch fie genießen follten, ver: 
ringert. Ihm wird fein Amt läftig; denn er kann das nicht. 
thun, was er thun fol. Es müßte billig Niemand ein Amt an- 
nehmen, und Niemanden ein Amt übertragen werden, dem es 
an Gefchicklichfeit dazu fehlt. Wer feine Amtögefchäfte nicht 
freu verrichtet, der handelt lieblo8 gegen andere Menfchen. 
Alle beftimmten Gefchäfte, die Semanden zum Bortheil Anderer 
aufgetragen find, find ehrend; denn es ift ehrend, etwas zu 
thun, was Andern nüglich iſt; jeded Amt ift, daher ehrenvoll; 
doch eins mehr, das andere weniger, je nachdem cd mehr 
oder weniger nüßlich iſt. | 

Was heißt Ahnden? mas ift Ahndung? | 

Antw. Ahnden heißt: 1) fein Mißfallen über eine unrechte 
Handlung durd Worte oder Handlungen bezeugen, Ahndung 
ift alsdann Bezeugung des Mißfallens durch Wort oder That 
über eine ungerechte Handlung; 2) Ahnden, etwas Uebels be- 
forgen, ehe es geſchieht; Ahndung — die Beforgniß oder auch 
Muthmaßung |oon einem bevorftehenden Uebel; 3) verfieht 
man darunter ein Zeichen, das ein Sterbender entfernten Freun- 
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den oder Verwandten im Augenblick ſeines Sterbens gibt. 

1) Wer einem Vorwuͤrfe macht, ſich kaltſinnig gegen ihn 
beträgt, weil derſelbe unrecht handelte, der ahndet eine ſolche 
unrechte Handlung; ein folcher Vorwurf oder ein ſolches Falt- 
finniged Betragen iſt Ahndung. Wer Semanden nachtheilige 
Folgen widerfahren läßt wegen unrechter Handlungen, um ihn 
zum Nachdenken, zur Befferung dadurch zu leiten, der ahndet fie; 
wer aber Jemanden Böfes zufügt, weil ihm durch denfelben 
Böfes widerfahren ift, der rächt fih. Dft heißt ahnden fo 
viel, als ftrafen, und Ahndung fo viel, als Strafe: eine Boss 
heit fcharf ahnden. 

2) Ihm ahndet nichts Gutes. Es ahndet mir, daß er 
nicht aufrichtig gegen mich handeln würde, Es ahndet mir, 
daß ein Gewitter fommen werde. Der Mutter ahndet eg, 
daß ihr Kind an Pocken fterben werde. — In allen diefen Fäl- 
len wird eine gewiffe Beforgniß und dunkle Muthmaffung auss 
gedrückt. Was und ahndet, trifft deßwegen nicht ein; es 
fann aber eintreffen, weil oft die dunfle Muthmaßung auf 
Gründen beruht, und weil ung nichts ahndet, was und nicht 
begegnen fann. 

3) Gefpenfter glaube ich. nicht, aber Ahndungen glaube 
ih—ift eine fehr gewöhnliche Redensart. Die einfichtsvolften 
Männer haben bidher eben fo wenig vernünftige Gründe für 
die Ahndungen, als für den Gefpenfterglauben auffinden fönnen. 
Wie ein Menfch im Augenblick feines Sterbend, oft hundert 
Meilen weit entfernten Perfonem ein Zeichen von feinem Tode 
‚geben könne, ift völlig unbegreiflich; auch läßt fich davon Fein 
Nutzen anführen. Die Geſchichtchen, durch welche man Ahndun⸗ 
gert zu beweifen fucht, find zum Theil erdichtet, zum Theil 
falſch erzählt, und bei vielen ift das, was man Ahndung 
nennt, ein ganz natürlicher Borfall. Habe ich einen entfernten 
Freund, fo kann ih mir ihn aud als ferbend denken; iſt 
meine Einbilbungdfraft Iebhaft, fo kann ich ihn auch zu fehen 
glauben (die Einbildungsfraft täufcht alfo), und unter taufend 
Fällen diefer Art konnte ed ja wohl einmal fo zufammentreffen, 
daß der Freund gerade zu der Zeit ftarb, da fich Ihn ein Ans 
berer ald flerbend dachte, von ihm träumte, oder ihn zu fehen 
glaubte. Wie oft fällt nicht etwas im Haufe, und es bebeu- 
tet nichts; hat man aber zu der Zeit, da ein Freund oder Ber- 
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wandter geftorben ift, ein Geräufch gehört, fo fol berfelbe 
geahndet haben.*) 

Was heißt erziehen, Erziehung? 

Antw. Jemandes Fähigfeiten ausbilden, und ihn dazu 
gewöhnen, feine Kräfte nützlich zu gebrauchen. — Ohne alle 
Erziehung würde fich der vernünftige Merfch nur wenig von 
von den unvernünftigen Thieren unterfcheiden. Lehrer müffen 
nicht blos ihre Schulfinder unterrichten, fondern fie auch er> 
ziehen. Mancher Menfch zieht fich felbft (dieß Fann er aber 
nur unter den Menſchen, die Erziehung haben). Das Belle, 
was Aeltern ihren Kindern mitgeben können, ift eine gute Er: 
ziehung. ine fchlechte Erziehung follte man gar nicht Erzie⸗ 
hung nennen; denn das Gegentheil von@rziehung ift Unge— 
zogenheit. Es gibt viele Erziehungsarten — die befte ift dies 
jenige, bei welcher die Fähigkeiten des Kindes am beften aus⸗ 
gebildet werden, und wodurd ed am leichteften gewöhnt wird, 
feine Kräfte fo nüslich als möglich zu gebrauchen. 

Mas heißt boshaft, und Bos heit? 

Antw. Boshaft ift der, welcher gewohnt ift, Schaden 
zu thun, und dad Gute zu hindern ; die Gewohnheit diefes zu 
thun, ift Bosheit. 

Der Menſch ift boshaft, welcher gefliffentlich eine unſchul⸗ 
dige Handlung fo erzählt, daß andere ſſie für eine unfittliche 
oder bodhafte That halten müſſen. Wer Jemanden abſichtlich 
ſchadet, und ſich barüber freuet, iſt boshaft. Es iſt Bosheit, 
die Erreihung guter Abſichten zu hindern, um dadurch Ver: 
drug zu machen, oder gehoffte Freude zu vereitein. Bosheit 
fegt immer, einen hohen Grad von Lieblofigfeit und Neigung 
andern zu fchaden, — Schadenfreude iſt eine boshafte 
Freude. 

Was heißt ———— und Beruf? 

Antw. Berufen heißt, Jemanden wozu beſtimmen, und 
ihm dieſe Beſtimmung bekannt machen; Beruf iſt befannt ge: 
machte Beltimmung. Gott hat die Chriften zur Glückſeligkeit 
berufen, heißt: er hat fie zur Glückſeligkeit beſtimmt, und 
ihnen dieſe Beftimmung befannt gemadıt. Er ift ald Prediger 
nah H. berufen. Affe Ehriften find von Gott dazu berufen 


*) Mag oft fo gewefen fehn und noch ſeyn; aber oft war, und iß es 
wahr. A. d. R. 
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(beſtimmt und aufgefordert) tugendhaft zu leben. Tugend iſt 
daher ihr allgemeiner Beruf. Die Geſchaͤfte, wozu Jemand be; 
ſtimmt ift, find feine Berufsgefchäfte. Es ift Beruf des Sol: 
daten, felbft fein Leben für fein Vaterland aufzuopfern, Es 
ift Beruf des Geiftlihen und des Arztes, Kranke zu befuchen. 
Für jeden Menfchen müſſen feine Berufsgeſchäfte bie wichtig- 
ften ſeyn. | 
Was heißt billig und Billigfeit? 

‚ Antw. ‘Billig ift das, was nach der Meinung der meis 
ften Menfchen recht ift Cd. h. fo ift, wie es feyn muß); Bil 
ligfeit heißt oft die allgemeine Meinung von Recht und Unrecht; 
gewöhnlidy ‚aber: das Beftreben fo zu handeln, daß es die 
meiften Menfchen- für recht halten. | 

Es ift billig, daß man für erhaltene Wohlthaten dankt; 
es ift billig, daß der Uebelthäter beftraft wird; es ift billig, 
baß gute Thaten belohnt werden. Es iſt der Billigkeit gemäß, 
daß man dem Beleidigten abbittetz es laͤßt fich gut mit dem 
Manne umgehen, den er befitt Billigkeit. 


Was heißt deutlich? 


Antw. Iſt das, wovon man die Kennzeichen richtig ans 
geben kann. Das ift deutlich gefchrieben, heißt (in Beziehung 
auf Schriftzeichen); es läßt fich gut leſen; (in Rücficht des 
Inhalts): man kann ed leicht verftehen! Wir haben nur als⸗ 
dann deutliche Begriffe von einer Sache, wenn wir bie 
Kennzeichen. davon richtig angeben fünnen. Dem Einen ift 
etwas deutlich, was dem Andern bunfel ift, weil nicht alle 





Menſchen gleihe Fähigkeiten und gleiche Ausbildung haben. 


Der Eine fieht die Käfemilben deutlich Cbemerft dn ihnen den 
Körper, die Füße, die Farbe), weil er gute Augen hat, und 
ber Andere fieht fie bei fchlechten Augen nur undeutlich, er 
fieht fie wohl, fann aber nichts von ihnen jagen, weil er 
nichts an ihnen befonders unterfcheidet. Der Zonfünftler hört 


“einen Fehler des Spielers deutlich; denn er hat ein geübtes 


Ohr. Ge mehr unfere Einne und unfer Verftand geübt wer- 
den, defto mehr Dinge werden ung deutlich. Der Unterricht 
ift deutlich, wenn diejenigen, welche unterrichtet werben, ihn 


- verfiehen. Wenn die Kinder durch Unterricht verftändig wer- 


den follen, fo muß der Unterricht deutlich ſeyn. 
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Was heißt bedachtfam, oder Bedachtſamkeit. 
Antw. Bedachtſam iſt der, der nichts thut, ohne ed vor⸗ 
her forgfältig zu überlegen. — Die Gewohnheit, nichts ohne 
forgfältige Ueberlegung zu thun, ift Bedachtſamkeit. 

Das war unbedakhtfam gefprochen, heißt: dad war ohne 
leberfegung gefprochen. Unbedachtfame Reden. Bedachtſam⸗ 
feit bezieht ficy auf die eigenen Reden und Handlungen ded Mens 
fhen, von welchem es gebraucht wird; das Gegentheil von 
Bedachtfamfeit ift Unbedachtfamfeit. Vorgethan und nachber 
dacht, hat manchen in groß Leid gebracht. 

Mas heißt behüten? 

Antw. Bor Gefahr fichern. 

Was heißt behutfam feyn? 

Antw. Behutſam ift der, der es forgfältig zu vermeiden 
ſucht, daß er weder Schaden leide, noch Schaden anrichte, 
Man geht behutfam mit dem Lichte um, wenn man fich hütet, 
Dingen, die leicht Feuer fangen, zu nahe zu fommen, und dad 
Licht, wenn man aus einem Zimmer in das andere geht, vor: 
her putzt. Man geht behutfam, wenn man fi vor dem Fals 
len forgfältig hütet. Man fpricht behutfam, wenn man da- 
bei überlegt, ob man nicht Unwillen oder Feindfchaft dadurch 
erregen fönne. Man handelt behutſam, wenn man forgfältig 
vermeidet, fich oder andern dadurch fhädlich zu werden. 

Mas heißt bedürfen, Bedürfniß? | 

Antw. Einer Sache bedürfen heißt — fie ohne großen 
Nachtheil nicht entbehren Finnen — Bedürfniß ift das, was 
man ohne großen Nachtheil nicht entbehren kann. 

Der Menſch bedarf der Luft zum Athem holen, der Erho— 
lung nach angeſtrengter Arbeit, der Lebensmittel zu ſeiner Nah— 
rung, bed Geldes, um vielen andern Arten von Bedürfniffen 
dadurch abzuhelfen. Was fein Menfch ohne großen Nachtheil 
entbehren kann, ift ein allgemeines Bedürfniß. Die Men- 
ſchen machen ſich viele unnöthige Bebürfniffe. Froh zu feyn, 
bedarf man wenig, wer froh ift, iſt ein König. Es gehöret 
zum glüdlichen Leben, fo wenig Bedürfniffe ald möglich zu 
haben. Wer feine Bedürfniffe unbedachtfam vermehrt, der 
vermehrt feine Sorgen. Lehrer müffen bei ihrem Unterrichte 
vorzüglich darauf fehen, fo vielen wahren Bedürfniffen durch 
ihren Unterricht abzuhelfen, als ihnen nur möglich iſt. 
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Was heißt argwöhnifch feyn, und Argmohn? 

Antw. Wer ohne Grund von andern meint, baß fie 
etwas Böfed gegen ihn vorhaben, der ift argmöhnifch — ſolche 
Meinung heißt Argwohn. 

Wer ohne Grund glaubt, wenn zwei Leute miteinander 
ſprechen, daß fie von ihm nachtheilig ſprechen; wer einen Un- 
befannten, von dem er nichts Böſes gefehen und. gehört hat, 
für böfe hält; wer die guten Handlungen und Abſichten Andes 
rer für hinterliftig hält, u. f. w., der ift argwöhnifh. Ges 
wöhnlich find die argmöhnifchen Leute oft betrogen worden, 
. oder ihnen find viel böfe und wenig gute Handlungen der 
Menfchen erzählt oder befannt geworden; oder fie find felbft 
böfe, und fchließen von fi auf Andere. Der Argmöhnifche 
iſt zu bedauern, weil er immer in Furcht ift, weil er fein Zus 
trauen zu Andern hat, weil er die Menfchen von fich entfernt 
u. f. w. Es ift Vorfichtigfeit, die Geſinnungen Anderer zu 
prüfen, ehe wir ung ganz auf fie verlaffen. Ehe wir Seman- 
den nicht lennen, müffen wir ihn weder für gut, nod für 
böfe halten. Es ift Lieblofigfeit, Jemanden geradezu für böfe 
zu halten, wenn wir nicht hinreihenden Grund dazu haben. 

Mas heißt ärgern, Aergerniß? 

Antw. Aergern heißt im gemeinen Leben einen unwillig 
oder ſehr unzufrieden machen; ſich unwillig oder ſehr 
unzufrieden feyn. 

In der Bibel heißt ärgern — an guten Gefinnungen 
hindern; Semanden Wergerniß geben — fein Gewiffen beuns 
ruhigen, auch ihn zur Sünde reizen; ſich ärgern heißt, ſich 
verleiten laſſen, Böfes zu reden oder zu thun. Beleidigungen, 
Spott, Schaden, Ungerechtigkeiten verurfachen Aerger. Zu 
- große Empfindlichkeit, Stolz, Cigenliebe ꝛc. feßen ben Mens 
fhen der Gefahr aus, fich oft zu ärgern Cer hält fich oft da 
für beleidigt, wo Niemand bie Abficht hatte, ihn zu beleidigen). 
Aerger fchadet der Gefundheit. Wer einen mit Borfaß ärgern 
kann, ift ein fchadenfroher, rachfüchtiger oder boshafter Menfch. 
Verſtand, Demuth und Sanftmuth verhindern den Aerger. 
Aergerniß gibt man durch unüberlegte und ſchlechte Reben und 

Handlungen. Wer nad der Bibelfprache Einen ärgert ober 
ihm Aergerniß gibt, fündiget doppelt, gegen ſich und Andere 
zugleich, und fegt fich großer Verantwortung aus (Marl. 9, 
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42). Richtige Eckenntniß des Guten. und Böfen, und Vorſich⸗ 
tigfeit im Reden und Handeln fihert und vor Nergerniß, - 

Was heißt bewundern, Bewunderung? 

Antw. Bewundern heißt, fi über das freuen, wad man 
für ſchön und groß halt; diefe Freude felbft ift Bemunderung. 

Nur das, was wirklich ſchön und. groß ift, ift bewunderne- 
werth; ed wird daher vieled bewundert, was feine Bewundes 
rung verdient. Die Kinder bewundern das Rufen des Gucufs, 
Erwachſene den Gefang der Nachtigall. Was alle Menfchen 
zur Bewunderung hinreißen fann, ift gewiß bewunderungswür⸗ 
dig. Es zeigt von Einfalt, wenn man Alled bewundert, und 
von Mangel. an Einſicht und Empfindung, wenn man gar 
nicht8 bewundert. Verwunderung nennt man die Empfin- 
dung über etwas ganz Unerwarteted, und dieß Wort darf da⸗ 
her mit Bewundernug nicht verwechfelt werben. 

Was heißt dienen, dienlich, dienftfertig? 

Antw. Dienen heißt a) dad Gegentheil vom Herrchen; 
b) Semanden dienen, ihm zu etwas Guten behülflich feyn 
(Gott dienen, aus Ehrfurcht gegen Gott dad Gute thun); 
bienlich heißt fo. viel als zwedmäßig; bienftfertig heißt: der- 
jenige, welcher. gern Andern dient oder zum Guten behifflich ift. 


a) Ale Unterthanen eines Königreiches dienen dem Könige, 
der König. herrfcht über fie, viele Unterthanen dienen andern 
Unterthanen, und heißen Diener oder Dienftboten; b) ber 
Arzt dient dem Kranken, indem er ihm zur efundheit verhilft; 
der Geiftfiche dient als Prediger feiner Gemeinde, wenn-er es 
ihr Teichter macht, deglückende Wahrheiten zu erfennenz der 
Scullehrer dient den Kindern, indem er ihnen nüglichen 
Unterridjt ertheilt! — Mäßigfeit ift ein dienliches Mittel, 
Gefundheit zu erhalten; Arbeit und Sparfamfeit find dienliche 
Mittel, dad nöthige Ausfommen zu haben. Wer feine Mit: 
menfchen aufrichtig liebt, der wünſcht auch ihnen recht viel 
Gutes, und ift auch gern dazıı behilflich. 

Was heißt betrügen, fih betrügen? 

Antw. Betrügen heißt 1) Semanden etwas Gutes, das 
er mit Recht fordern kann, nicht geben; 2) fich fchlecht gegen 
Semanden verhalten, der ein gutes Verhalten erwarten fonnte; 
3) zum Irrthum verleiten. Sich betrügen heißt irren. 
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a) Der Kaufmann betrügt, wenn er fchlechte Waare ftatt 
guter gibt, oder 18 Loth ftatt eines Pfundes. Wer ein gelie- 
henes Kapital auf Verlangen nicht wieder gibt, der betrügt. 
b) Der Undankbare betrügt feinen Wohlthäter. Der faule 
und fchlechte- Xehrer diejenigen, welche ihn zum Unterrichte 
der Kinder verordneten. c) Das Srrlicht betrügt den Reifen: 
den, wenn er da glanbt ein Haus zu finden, wo er das Irr⸗ 
licht fieht, ihm nach geht, und in Sümpfe geräth; der Schein 
betrügt, weil er oft die Menfchen dazu verleitet, etwas für 
das zu halten, was es nicht iſt. Er hat fich in feiner Mei- 
nung betrogen — er hat fich geirrt. 

Was heißt beffern, fi beffern, Befferung? 

Antw. Beffern heißt, das Fehlerhafte gut machen; ſich 
beffern, das Fehlerhafte ablegen und das entgegengefeßte Gute 
annehmen (auch von einer Krankheit genefen); Befferung, bie 
Ablegung tes Fehlerhaften und Annahme des entgegengefeß- 
ten Guten. 

Der Landmann befjert ben Ader, wenn er bie Steine 
von demſelben nehmen läßt; das unartige Kind beffert ſich, 
wenn es artig wird. Jeder Menfch hat, fo lange er in ber 
Welt lebt, noch manches Fehlerhafte an ſich; jeder Menfch 
muß alfo, fo lange er Iebt, ſich beffern, ober befjer zu werben 
fuchen. Se länger man die Befferung aufichiebt, defto ſchwe⸗ 
rer wird fie; denn je mehr ein Fehler zur Gewohnheit gewor⸗ 
ben ift, um fo ſchwerer ift er abzulegen. | 

Solche Worterflärungen fol nun jeder Lehrer von ben 
Kindern felber machen lafjen. - 








B. Wörter, womit der ——* gemeiniglich ganz falſche 
Begriffe zu verbinden pflegt. 

Landleute denken ſich z. B. oft — bei Großmuth, Hoch⸗ 
muth; bei Aergerniß, Aerger und Verdruß; bei Leidenſchaft, 
Beiden. So fagen fie auch, dieß oder jenes fey.fchadlos für 
fchadhaft — befhädigt. Was für fhädlihe Mißverftändniffe 
von Lehrvorträgen und auch von Religiongpflichten und Hand: 
lungen müffen aus dem falfchen Sprachgebrauch entftehen! Es ift 
daher für jeden Lehrer Außerft wichtig, auch darauf mit allem 
Fleiß zu achten, ſich alle die Wörter, welche man auf dieſe 


Weiſe fafch verfteht, zu -merfen, und Durch richtige Erklärung 
foldyer mißverftandenen Wörter, ſchon frühzeitig in der Schule 
ihrem fchädlichen . Mißverftande- zuvorzufommen. 





C. Wörter, welche die Kinder wegen Aehnlichfeit mit ans 
dern Wörtern ganz falfch zu verftehen pflegen. 

a) Die einen ähnlichen Laut haben, und fich nur burdh 
"die. Schreibart unterfcheiden. 3. B. Fluch, Flug und Pflug, 
Teich und Teig, Saite und Seite, Waife und Weife, fi ſinnlich 
und fündlich ꝛc. 

Folgende Materialien mögen dazu bienen: 
U. 

Aal, eine — Ahle, ein Schuſterpfrieme. 

Aas, ein todter Thierkörper; Aß, ein kleines Gewicht. 

Abblaſen, den Staub vom Tiſche; Ablaffen, mit einer 
" Arbeit aufhören. 

Abblatten, die Blätter abnehmen; Abladen, ein Fuder Korn. 

Abreifen, von einem Ort zum andern; matetben, einen 
Faden. 

Abfpielen, in einem ep; Abfpählen, reinigen das 
Becken. 

Abſtechen, ein Thier ſchlachten; Abſtecen⸗ ein der im 
Garten. 

Aeußern, etwas zu erkennen geben; Wiſern, was von 
Eiſen iſt. 

Ausreuten, das Unkraut ausjäten, mit der Wurzel ausreiſ—⸗ 
ſen; Aus reiten, mit dem Pferde. 

8. 

Backen, das Brod; Packen, das Reiſegeraͤthe. 

Ballaſt, die untere Laſt im Schiffe; Pallaft, ein präctis 
ges Gebäube. 

BaarGeld; einPaar Schuhe; ein paar (etliche) Pfennige; 
bar kommt in Zufammenfegungen vor 3.8. barfuß, oft 
bar; Bahre, die Todtenbahre. 

Baß, eine Stimme in der Vokalmuſik; Paß, ein fi icherer es 
leitöbrief auf der Reife. I 

Baft, die innere Rinde am Holz; Papt, wenn eu ich etwas 

zuſammenſchickt. | 

Quartalſchrift. va Jahrg. 38 Heft. 20. 


Becken, ein Gefäß; Böden, unter den Böden der Heerde. 

Bein, der Fuß, auch der Knochen; Pein, Dual. 

Befcheeren,-die Schafe mit der Scheere; Befcheren, 
fchenfen. 

Blöcen, etwas mit Holz verrammen; merken, der Schafe; 
Bleken, die Zähne fletfchen. | 

Beräuchern, in ber Küde; Beseldcen fich reich machen. 

Berücden, einen hinterfiftiger Weiſe betrügen; Perüfen, 

die man flatt des Haared trägt; Brüden, über einen 

Fluß fchlagen. 

Befien, das Feld; Befehen, eine Sache in Augenfcein 
nehmen. 

Befen, zum Kehren; Böfen ift man Feind. 

Beweifen, etwas mit Gründen barthun; Beweißen, eine 
Wand, 

Bezeigen, etwas durch die That zu erfeunen geben; Bejeus 

gen, ein Zeugniß geben. 

Biene, ein Snfeft; Bühne, das Theater... 

Bis, — id oe; Biß eines Hundes. 

Bläffe, die blaffe Gefichtöfarbe; BIö Be, nicht gekleidet. 

Blatt, auf den Bäumen; Dat, was flach ift. 

Bräute, welce beizathien ; Breite einer Sache. 

Brillen, brauchen viele Leute; das Brüllen der Ochfen. 

Bund, was zufammengebunden iſt; un eine ung 
verfchiedener Farben. 





C. ee | | 
Chor, der Schüler, die im Chor fingen; Corps, Soldaten ıc, 
Chur, Cbefier Kuhr, von führen, wählen) die Churmürde; 
Eur , bie Heilung der Krankheit. 


D. 

Dachs, ein Thier; Takt, der Taxbaum. 
Denen, britte Endurig, Mehrheit von ber, die, bad; Dehr 

nen, etwas länger zichen. 
Dann wird’ gefchehen; denn, zeigt die Urfache at. 
Dauben, die Geitenftäbe der Fäffer; Tauben, Vögel; 
DTauben — nicht hörenden Ohren predigent. 
Deich, ein ——— ein Erddamm; Teich, das Waſſer⸗ 
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behäftniß ſelbſt; Teig, aus Mehl und Waſſer geknetet; 
gefäuerted Brodmehl. 

Dicke, die des Baumes im Durchmeſſer; Tücke, eine böſe Ge- 
můthsart; die verſtellte Lift und Bosheit. 

Dingen, um Lohn miethen einen Arbeiter; Düngen, den 
Acker mit Miſt. 

Dinkel, eine Getreidart, Spelz; Dünkel, große Einbildung, 
falſcher Stolz von ſich ſelbſt. 

Dorf, wo Bauern wohnen; Torf, eine brennende Erdart, 
wird aus ber Erde. gegraben. 

Drang, innerer Trieb zu einer Sache; Trank, ein Getränf, 

Draht, (von drehen) 3. DM Eifendraht; er trat in bie 
Stube. 

Dreier, ein Geldſtüͤck von drei Pfennigen; Treuer, ein 
treuer Freund. 

Dritte, der — in der Ordnung; Tritte, Fußtritte eines 
Menfchen. Ä 

Drüber, was über das Maaß iſt; Trüber Himmel. 

Drohnen, bie männlichen Bienen; Thronen, auf — fißen 
bie Könige. — - | 


| GE. 

Eichen, Bäume; eigen, was mir zugehört. 

Eile, die Geichwinbigreit; Eule, eine Nachteule, ein Raub- 
vogel. 

Eiter, die Materie in der Wunde, welche eitert; Euter der 
Kuh giebt Milch. 

Ende, bed Lebens; Ente, ein Waflervogel, 


F. 

Fal;z, eine Holzfuge, da eines in das andere paßt; Pfalz, 
ein Land. 

Fächer, womit man fi) Kühlung zumeht; Fächer, Abtheis 
Iungen in einem Schranf; Fächer, Beichäftigungen des 
Menfchen: er ſtudirt mehrere Fächer. 

- Führe, womit man über das Waffer fährt; Foͤhre, ein 
Kieferbaum. 

Fälle, von Fall, eine Begebenheit; Felle, Thierhäute; 
Fehle, ftatt Fehler; Pfähle, zum Einfchlagen. 

20* 
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Ferfe, am Fuße; Verfe, in der Dichtkunft. 

Fäule, Fäulniß; Feile, das Inftrument zum Eifenfchneiden; 
Feil, was auf den Markt gebradht wird. 5 

Fahl, was bleich und blaß ausfieht; Pfahl, der in die Erbe 
 eingefchlagen wird; Fall, den einer thut. , 

Farren, im alten Styl, Ochfen; Pfarren, Pfarreien für 
. Beiftliche. 

Fand, Zeitwort; Pfand nimmt das Leihhaus. 

Faßt, von faffen; Faft, mehrentheils, beinahe. 

Fetter, was feifter geworden iſt; Better, ein Verwandter. 

Feilchen, eine Heine Feile; Veilchen, eine Blume, 

Feuer, was in der Küche brennt; Feier, ee eines 
Feftes oder Feierlichkeit. 

Fiber, eine Mudkelfafer; Fieber, eine Krankheit. 

Fiel, er fiel vom erde; Biel, eine Menge; Pfühl, ein 
Unterbett. 

Flaumen, weiche Federn; Pflaumen, Früchte. 

Flehen, etwas erbitten; Flöhen, Flöhe fuchen. 

Flecken, ber — ein Dorf mit ftäbdtifchen mn, Pils 
fen, mit denen man verftopft. F 

Flicht, von flechten; Pflicht, die Schuldigkeit. 

Fliegen, die Vögel; Pflügen, den Acker mit dem Pfluge. 

Fliden, ein Kleid; Pflüden, Blumen. 

Fluch, eine Verwünfhung; Flug, der Bögel; Pflug, wo— 

mit man adert. 

Flüffe, die — in Deutfchland; Fließe, dünne Platten. 

Freuen, fi über etwas; Freien, fidh verheirathen, hei 
rathen, ſich um die Hand einer Perfon bewerben. 

Freier, der fein Sklav ift; Freiherr, oder Baron. 

Für, anftatt; Vier, die Zahl. 

Fund, einen guten — hab’ id; gethan; Sin ein Gewicht. 


©. 


Gar, was vollfommen gekocht if; Gar, was man fid 
nicht vorgeftellt hat, 3. B. das habe ich gar nicht geglaubt. 

Gang, ein Waffervogel; Ganz, ungetheilt, völlig, das ift 
ganz etwas andere, 

Gefiel, das geftel mir; Gefuͤhl, angenehmes" ꝛc. 
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Geiſſel, eine Peitfche; Geiſel, ein Leibbürge, eine zur Verfiches 
rung bienende Perfon ; die Feinde haben Geifeln mitgenommen. 

Geläute, das Läuten der Glocken; Geleite, die Begleitung. 

Geleert ift der Beutel; Gelehrt ift der Mann. | 

Geliebte, die wir vorzüglich lieben; Gelübde, ein Gott 
gethanes, ein freimiliged Verfprechen habe ‘ich in meiner 
Krankheit gethan. 

Gelt! nicht wahr? eine Verſicherungsformel. Geld, die 
Münze, gemünztes Metall; Gellt, mir das Ohr. 

Gericht, die zubereitete Speife oder eine Rechtsanſtalt; Ge 
rü ht, eine verbreitete Sage, Gerede. 

Gewand, eine Kleidung; Gewandt, gefchiet. 

Gewährt, erfült hat er meine Bitte; Gemwehrt, hab’ 

ich mich gegen meine Feinde. 

Glimmen, wenn das Feuer in der Afche verborgen ift, ohne 
Flammen brennt; Klimmen, einen Berg hinaufflettern. 

Sram, eine anhaltende Betrübniß, eine geheime Traurigkeit; 
Kram, ber Kleinhandel; Kram: ed taugt nicht in ſei— 
nen Kram, d. h. zu feinem Zwecke. 

Grauen, wenn ich Schauer und Abfcheu empfinde; Krauen, 
wenn ſich die Vögel mit den Krallen Fraßen. 

Gucken, binfhauen; Jucken, wenn es in der Haut frißt, 
einen Kißel auf der Haut empfinden. 


9. Ä 
Harrte, er wartete lange darauf; Harte, harte, nicht weiche 
Mafle. 
Häfen, die — zum Einlaufen ber Schiffe! Hefen, der Boden- 
fat, dad Schlechtefte; die Hefen austreiben; auf die He- 
en fommen. 
Hält, von halten; Held, der Muth und Tapferkeit beweifet. 
Hängen, was aufgehängt iſt; Henfen, am Galgen. 
Hänfer, worin man wohnt; heifer, wer nicht laut fprechen 
Tann; Heiffer, im höheren Grade warın ift es, als geſtern. 
Häute, Thierfelle; Heute, an biefem Tage. 
‚ Hain, ein Luftwäldden; Heyn, mit der Senfe;.der Tod. 
Heer, ein großer Haufen, eine Armee; Hehr, erhaben. 
Hehlen, verbergen; Höhlen, haben die Füchſe ıc. 
Heilen, eine Wunde; Heulen, vor Schmerz. 
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Herd, auf dem das Feuer brennt; Heerde, eine ıc. 

Hole mir das Buch; Hohle Wege 

Hütchen, ein Heiner Hut; Hüttchen, eine kleine Wohnung. 
| J. 

Jacht, eine Art geſchwinder Schiffe; Jagd des Wildes. 


Jänner, der Monat; Jener, im Gegenſatz von. Diefem; | 
—Gönner, Patron. | 


K. 


Kälter, wenn ed nicht mehr fo warm iſt; Kelter, das Sn 
ftrument, womit der Wein gepreßt oder gefeltert wird. 
Kärner, ein, ber den Karn führt; Körner, von Getreide. 
Keile, das Holz zu fpalten; Keule, ein Schlegel. 
Kennen‘, ich kenne dich; Können, etwas vermögen, 
Kerbe, ein Einfchnitt in einen harten Körper; Körbe zum 
+ Tragen. | 
Kiefer, die Fichte oder ber Kinnbaden; Küfer, ber Bötti- 
cher, Fapbinder. 
Kien, dad Harz im Holze zum. brennen; Kühn, muthig, ver 
wegen. 
Kifte, Kaften; Küfte, ded Meeres. 

Kiffen, Betten; Küffen, einem einen Kuß geben. 
Kriechen, Taugfam auf der Erde fortfchleichen; Krieger, 
Krieg führen (in der gemeinen Sprache befommen). 
Kuppel, ein rundes Dach; Koppel, ein Haufen verbunde 
Dinge, 3. B. Koppelhunde, Koppel, die, das Degen: 

gehäng. Ä 


2. 


Rache, Pfübe, ein Sumpf; Lage, die Art, wie etwas liegt, 
die Art des Liegens. i 

Läufe, Inſekten; Leiſe, fachte, HIN, faum hörbar. 

Laͤuten, die Glocke; Leiten, einen führen; Leiden, Trübs 
fale; Leute, Menfchen. 

Laichen, wenn die Fifche ihre Brut abfetzen; Leichen, todte 
Körper. 

Leichter, was dem Schweren entgegenfieht; SEHON, hält 
das Licht. 
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Leim, womit bie Tifchler. leimen; Lehm, eine Erbart. 

Liegen, 3. B. im Bette; Lügen, Unmwahrheiten fagen, 

Lifte, ein Verzeichniß, eine;Rolle, oder ein Regifter; Lüfte, 
re Degierben, Neigungen. 


M. 


Mus, oder Muß, von Pflaumen gekochtes; Muß, von 


muͤſſen. 


Maaße, ein Laͤngenmaaß; M af fe, eine rohe Materie; Mair, | 


d, h. Summe, Suhalt, Menge. 

Mäuler, von den Thieren, Maulefel; Meile r, ein Holz 
haufen zum Berfohlen. 

Malen, ein Bild mit Farben zeichnen; Mahlen, bas Mehl 
aus dem Kern reiben. 

Maal, ein Fled am Leibe; Mahl, eine mahlzenn Eſſen; 
einmal, zweimal. 

Man, 3. 3. man kann da4 ficher thun; Mann, der des 
Weibes. 


Mandel, eine Zahl von 155 Mandel, eine Frucht; Man— | 


tel, ein Kleidungsftüd. 

Marder, ein Thier; Marter, die Dual. 

Mäufe, vierfüßige Thiere; Meife, ein Feiner Vogel. 

Mayı, der Fluß; Mein, was mein iſt. 

Meer, das mittelländifche; Mehr, ich habe mehr Sof, ais 
ich dachte. 

Mehren, vermehren; Möhren, eine Gattung Ruͤben. 

Miene, Gefichtögeberbe; Mine, -ein Erzgang im Bergwerfe; 
auch unter ber Feftung, ein mit Pulver neräfltes Ge⸗ 
wölbe. 

Miſſen, etwas nicht haben; Müffen, was man gestoungen 
iſt, zu than. 

Mohr, eine Nation; Rot, ber Moraft, fumpfiger Boden. 

Mufe, Söttinn der Wiffenfhaften; Muße, Freiheit von Ar⸗ 
beit und. ————— 


> 


s 


Ragen, etwas mit den Zähnen muhfaem abbethenz Raqhen— | 


ein Kahn, ein kleines Schiff. 
Nein, ein Verneinungswort; Neun, das Zahlwort. 
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Neffel, eine Pflanze; Nöffel, ein Maaß zu flüffigen Dingen. 
Niffe, die Eier der Läufe; Nüffe, Früchte. - 
Ve | 
Partei nehmen bei einem Streit, daher partheiifch, eine Ab» 
theilung von Menfhen; Partie, Zahl, Menge, Heirath, 
Luſtpartie, Spielpartie. 
Pücken, mit dem Schnabel das Ei aufbrechen; Picken, 
lange Spieße; Pichen, mit Pech überziehen. 
Preifen, einen rühmen; Preußen, ein Land. 


M. | 

Rabe, ein Vogel; Kappe, ein ſchwarzes Pferd; FOREN 
Schnupftabaf, 

Rad am Wagen; Rath, guter oder fchlechter, den ich einem 
gebe. 

Rang, Stand, Anfehen, Vorzug; Rank, kit. 

Ruhm, Lob und Ehre; Rum, Zuderbranntwein. 

Rain, ein Grenzfirih; Rein, was nicht vermifcht iſt; 
Rhein, der Fluß. 

Rauben, einem etwas gemwaltfam nehmen; Raupen, Inſek⸗ 
tenmade, die Larven der Schmetterlinge. 

Räumen, ein Haus; Reimen, ein Reimgedicht machen, 

Rede, öffentliche halten; Rhede, ein Platz, wo die Sahife 
anlegen, Ankerplatz für Schiffe. 

Riemen, ein Streifen Leder; Rühmen, loben. 

Reihe, was hintereinander folgt, das geordnet frei in eine 
gerade Linie; Reue, wenn man wünfcht, etwas nicht 
gethan zu haben. 

Reis, von einem Baume, ein dünner Zweig; Reiß, eine 
auslaͤndiſche Getreidfrucht; Rei ß' ——— Art von 

reißen. 

Riß, eine Ritze oder ein Bruch * Hohe; Rich, 20. Bud), 

z. B. Papier. 

Keif en, in fremde Länder; Reufe n, zum Sifcfange, ein 
geflochtened Netz. 

Reiten, zu Pferde; Reuten, das Unkraut, urbar machen. 

Rinder, die Kühe, Rindvieh, auch edlerer Ausdruck De Och⸗ 
fen. Ründer, was mehr rund iſt. 
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Sägen, ein Echneidwerfzeng, mit der Säge ſchneiden; Se; 
gen Gottes über dich! 

Saite, auf mufifalifchen Snftrumenten; Seite, die rechte 
oder linke; Seide, dad Material, feidene Zeuge. 

Säumen, nadläffig ſeyn; Seimen, den Honig aus den 
Zellen laufen Taffen; TORMIN den Rand eines Gewe⸗ 
bes nähen. 

Sammet, von Seide bereitetes Bein: UNS fammt und 
ſonders, Alle zufammen, 

Sang, der Gefang; Sanf, von finfen. 

Säule, Stütze des Haufes; Seile, Stride. 

Schaalen, geiftlofen, kraftloſen Wein, Bit ꝛc.; Schar 
len, Kaffetaſſen. 

Schaar, eine beträchtliche Menge, z B. Engel, Menſchen 164 
Schar, Pflugſchar. 

Scerbe, Stüdeinedzerbrochenenirdenen Gefäße; S hä rye, 
Ehrengürtel, das Keibband eines Offiziere, 

Scheinen, das Anfehen bievon ‚haben; Scheunen, worin 
das Getreide liegt. : 

Schiefer, ein blätterichted Geſtein; Schiffer, der ein Schiff 
führt; Schiefer, waß fchiefer liegt. 

Schieler, einer, der fchieit; Schüler, der in der Schule 
unterrichtet wird; Schiller, was die Farben verändert. 

Sehne, eine Flehfe im thierifchen Körper; Söhne, .von 
Sohn; Berföhnen. 

Schooß, auf den Schooß nehmen ; Schoß, von hießen, der 
junge Zweige. 

Schmwären, Gefchwüre und Beulen; Schwören, einen Eid⸗ 
ſchwur thun. 

Sieden, in kochendem Waſſer etwas weich — Süden, 
die Mittagögegend. 

Siehen, beftändig trauteln; Siegen, den Sieg davon 
tragen. 

Sparen, Geld; Sparren, die Ratten im Dache, der Auges 
balfep, einen Sparren zu viel haben, 

Spielen, mit Kindern; Spühlen, ober Spülen, Wäfche 
im Fluffe, Geſchirr im Waſſer reinigen. 
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Stadt, wo Bürger wohnen; Statt, thuedieß an meiner Statt. 
Statt, der Drt, die Stelle, der Plab. 

Staar,.ein Vogel; Staar, eine Augenfranfheit; Starr, 
unbiegfam, fteif. 

Stählen, etwas mit Stahl belegen; Stehlen, dem Näch⸗ 
ſten etwas entwenden; Stellen, ſich zu rechter Zeit. 
Stücken, eine ſeidene Weſte; Stücken, einzelne Theile; 
Stichen, mit mehreren Stichen verwundet werden. 
Sträuche, ein Strauch; Streiche, er hat loſe Streiche 

gemacht. 


T. 
Tau, ein Schiffſeil; Thau, die Feuchtigkeit, die Abends und 
Morgens aus den Gewächſen ſchwitzt. 
Tauchen, unters Waſſers; Taugen, etwas nütze ſeyn. 
Thon, eine Erdart; Ton, ein Laut. 
Tod, das Nennwert; todt, das Eigenſchaftswort, iD. ein 
todter Menſch. 
Triebe, der Natur; Trübe, was nicht Har iſt. 


2 u. 
Uhr, die Stunden anzeigt; Ur, alt, Vorſylbe. 


V. 
Vließ, ein Fell; Fließ, von fließen. 


W. 

Waare, die verkauft wird; Wahre, wirkliche, nicht ſchein⸗ 
bare oder erlogene Begebenheiten, 

Wachen, nicht fchlafen; Wagen, ein Fuhrwerf; Wagen, 
etwas unternehmen. 

Wade, hatnur der Menfh; Wate, ich wate durchs Waſſer. 

Wägen, mit der Wage, um bad Gewicht zu erforfchen; 
Wegen, meinetwegen, Vorwort. 

Wahr, das ift wahr; war, von feyn. 

Mähren, fo viel ald dauern; Wehren, ſich gegen den 
Feind. 

Waiſe, ein Kind, das — Vater noch Mutter mehr hat; 
Weiſe, der Mann iſt weiſe; Weiſe, die Art und Ge⸗ 
wohnheit. | 


- 
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Wände, bie —; Wende, ich wende mic. | 

Wann, von der Zeit, 3.3. wann wirſt du kommen ? Wenn, 
Bedingung, z. B. wenn bu fleißig bill, fo ıc. 

Weiß, die Farbe; Weiß, von wiffen. 

Werg, das — oder Werrig, den von Flache, von Werrig, 
wirren, verwirrter Flachs; Werk, das id) zu Stande 
bringe, That, Gefchäft. 

Wider, gegen einen feyn; Wieder, was nochmal gefhieht. 
Widder, der Schafbod: ein Sternbild. 


23. 

Zähre, die Thräne; Zehre, ich effe und trinfe davon, vers 
mindern, vermindert werden; Zerre, ich reiße hin und her, 

Zähe, biegfam und feft zufammenhaftend; Zehe, am Fuß. 

Zeichen, ein Merkmal; Zeigen, einem etwas vor die Aus 
gen ſtellen; Zeugen, etwas durch ein Zeugmß beflätigen; 
Zeugen, mit verfchiedenen Zeugen handeln.- 

Ziege, das Thier; Züge, große Haufen; Züge, 3. B. von 
Semanden ſchöne Züge aus feinem Leben wiſſen; ftarfe 
Züge thun beim Trinken; der Bauer hat zwei Ochſen⸗ 
und zwei Pferdzüge; die Züge der Buchſtaben nad 
ahmen. 

Ziegel, auf dem Dache; Zügel, das Pferd zu regieren.‘ 
Ziemer, der große Krametsvogel, dad Rüdenftüd eines zer⸗ 
legten Hirfches oder Rehes; Zimmer, eine Stube. 

b) Die wegen ähnlicher Redensarten Teicht von ihnen mißs 
verftanden werben. So hat man Beifpiele, daß Kinder von 
dem Worte Beifall fich den Begriff Erinnerung oder Ge 
daͤchtniß machten, weil man von der Erinnerung zu 
pflegt: mir iſt es beigefaßien. 





D. Wörter, die mehrere und verfchiebene Bebeutungen haben. 

Zum Beifpiele: Welt bedeutet das Weltall oder die ganze 
Schöpfung; aber auch oft nur unfere Erde, oder bie Menfchen 
auf der Erde, oder auch nur "die böfen Menfchen auf Erden; 
je nachdem ed ber Sinn mit fid; bringt; und da mäffen bie 
Kinder angeführt werden, den bermaligen Begriff des Worte 
aus dem Zufammenhange zu erforfchen. So iſt es — mit 
den Wörtern Natur, Geiſt ꝛc. 
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Geift ift im Allgemeinen die unfichtbare Urfach fichtbarer 
oder den innen bemerfbarer Wirkungen. Da ungebildete 
Menfchen von fehr vielen Wirkungen in der Natur die wah— 
ren phyfifchen Urfachen nicht einzufehen im Stande find: fo ift 
auch das Geiſterreich bei ihnen weit mehr ausgebreitet, als bei 
aufgeflärten Völkern, und manche Bedeutungen des Wortes 
Geift find diefen uneigentlich, welche jene eigentlich nehmen. 

Eine der erften Bedeutungen ift: Wind, Athem, Hauch. 
Der Geift Gottes ſchwebte auf dem Waffer (1. Mof. 1, 2.), 
d. i. ein flarfer Wind wehte. Geift Gottes, Odem Gottes, 
bedeutet feine Worte, Befehle, feinen Willen. Athmen und 
Leben find genau mit einander verbunden, daher fteht Geift für 
Leben. — Geift des Menfchen ift der Menfch felbft, und eben 
fo ſteht Geift Gottes ftatt Gott felbft. — Oft bedentet Geift 
die Denfungsart, die Öefinnung einer Perfon. — Da die 
beiden vornehmften Eigenfchaften des menfchlichen Geiſtes im 
Denken und im Wirfen befteht, fo bezeichnet man mit dem Worte 
Geift auch befonders diefe beiden Eigenfchaften. Er hat Geift, 
d. i. viel Talent, Denkkraft; und im moralifhen Sinn bedeu- 
tet Geift das Uebergewicht, die Herrfchaft der Vernunft über 
die Sinnlichkeit (das Fleifh). Die Worte, die ich rede, find 
Geiſt. — Die wirffamen Theile gegorner oder deftillirter Flüſ— 
figfeiten: Weingeift, Vitriolgeift ꝛc. Das Befte, das Stärfite, 
überhaupt: der Geift eines Buches. | 

Daß Unterfcheiden der eigentlichen Ausdrücke von den un—⸗ 
eigentlichen (den Metaphern), und das Berftehen der Iegtern 
gehört vorzüglich zur Spracfenntniß, und ift befonders für 
Feiertagsfchulen eben fo unterhaltend, als lehrreich. Bibliſche 
Sprüche, Berfe aus Liedern ıc., geben die ſchicklichſte Veran 
laffung, die darin vorfommenden Metaphern gelegentlich zu 
erflären; aber auch in den zu Verftandesübungen beftimmten 
Stunden fann eine folche Lektion zwecmäßig gegeben werden, 
ohne daß man dabei} foftematifch verfährt. Man ftellet die 
eigentlichen und uneigentlichen Bedeutungen der Wörter zunächſt 
blos ald Stoff zum Vergleichen gegen einander, da jede Metas 
pher fich auf Aehnlichkeit des Begriffes mit der eigentlichen 
Bedeutung ded Wortes gründet. Oder man fchreibt ein Wort 
als Stammwort an, und läßt die davon abgeleiteten und 
zufammengefegten Wörter auffuchen, ihre Bedeutungen anges 
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ben, und unterfcheibet bei diefer Gelegenheit die eigentlichen 
von den uneigentlichen, 3. B. Hören, Gehör, horchen, gehor: 
chen, Gehorfam ıc. 

Ich liefere noch einige Materialien für diefen Unterricht, 
die nach der erwähnten Methode benugt werden fünnen. 

Menfch. Uneigentliche Bedeutungen: Sc bin ein Menfch, 
d, i. ſchwach und mancherlei Fehlern und Irrthümern unters 
worfen. Diogened fuchte am hellen Tage mit der Laterne 
Menfchen (vernünftige). Das find feine Menſchen (fie hans 
deln nicht menfchlih). Er ift gar der Menfch nidyt mehr Chat 
ſich fehr verändert). Der alte und neue Dee en 4, 
22. 24.), Gemuͤthsart, Gefinnung. 

Fleifch, die weichen Theile thierifcher Körper. Uneigents- 
lich; das Fleifh der Pflaumen, Aprifofen 20.5 der ganze 
menfchliche Leib. Die herrid;ende Sinnlichfeit des Menfchen. 
So wird es fehr oft dem Geifte (der Vernunft, beffern Ein; 
fiht) entgegengefeßt. Das Fleifch gelüftet wider den Geiſt ıc, 

Haupt Cin der gemeinen Sprehart Kopf). Uneigents 
ih: ftatt Perfon. Ein ehrwürbiged Haupt. Haupt heißt auch 
‚ bie vornehmfte Perfon unter mehrerern:der Regent ift das Haupt 
bes Bolfed; der Mann des Meibed Haupt. Die Hauptſtadt. 
Der oberfte oder vornehmfte Theil eined Dinges. 

Gfieder, die durch Gelenke mit einander verbundenen 
äußern Theile des Leibed. Uneigentlih: Theile eines Gans 
zen überhaupt. Glieder (Reihen) der Soldaten. lieder 
(einzelne Perfonen) der Gemeine, der menſchlichen Geſellſchaft ıc. 
Wir find Glieder des Leibes Chrifti (gehören zur chriftlihen 
Gemeine). Bis ing dritte und vierte Glied (Generation). 

Auge, bedeuten in verfchiedenen Redensarten die lebhafte 
Borftelung und Erinnerung einer Sache, die Sehnſucht dar- 
nach und andere damit verwandte Öemüthsbewegungen, 3. 8. 
Gott vor Augen haben; es ſchwebt mir befländig vor Augen ıc. 
Das Auge ift das Symbol der Wachſamkeit und Fürforge, 
und bezeichnet Gottes Allwiffenheit und Allgegenwart. Auch 
das Symbol der deutlihen Erfenntniß; erleuchtete Augen dee 
Berftändniffed. — Wegen einer Achnlichfeit in der Form 
heißen die Punfte auf den Würfeln Augen; deögleichen die 
bervorbrechenden Knespen von den Gewächſen, weldye unent» 
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wickelte Blüthen und Bu enthalten; bie Feumencen auf 
den Brühen und andere Dinge, | 

- Zunge. Uneigentlich: Sprache, Nation. Falfche Zun- 
gen, Fäfterungen. Mit fremden Zeugen (in fremden Sprachen) 
reden. Alle Zungen (Völker) follen befennen. Ein fchmaler 
Strich Landes, welcher ſich in die See erftredft. — Die Zunge 
in der Schnalle, Wage ıc. 

Nafe. Uneigentliche Ausdrüde und Redensarten: Jemand 
bei der Nafe herumführen; einem eine Nafe drehen; es liegt vor 
der Naſe ꝛc. Das Bild feiner Empfindungen: Er hat eine 
dünne Naſe; des Stolzes. Im allgemeinen Leben führen meh⸗ 
rere hervorragende Dinge den Namen Naſe, 3. B. an den 
Dachziegeln. 

Arm (der). Sinnbild der Stärke. Der Arm des Hof- 
färtigen wird zerbrodhen werden. — Der Arm ded Meeres, 
eines Fluffes; die Arme der Wange, des Kronleuchters. 

Herz wurde für den Siß aller Gemüthöbewegungen ges 
halten, daher die Redensarten: das Herz bricht mir: es ift ihm 
wohl ums Herz ıc. — Das Mittelfte, dad Inwendige, z. B. in 
den Pflanzen. Im Herzen des Landes. 

Blind uneigentlichder Spiegel, das Glas ift blind (trübe) ; 
eine blinde Thür (die nur den Schein einer ‚wirklichen hat); 
blinde Zafchen ; ein blinder Lärm; blind laden: (nur mit Pulver). 
Dom Mangel des geiftigen Gefichts, der Erfenntniß und der 
darausentfpringenden Folgen: blinde Liebe; gegen alle Fehler 
blind; blinder Gehorſam. Wer muthwillig nicht fehen will; 
Geſchenke machen die Sehenden blind, 

Leben fchließt die Begriffe von Thätigkeit, Wirffamfeit 
und Glücfeligkeit in fi. Worte des Lebens; lebendiges (wirk⸗ 
fames oder beglüctendes) Wort. Chriftus lebt in mir, 

Tod, Unthätigfeit zum Guten, Unglücfeligkeit. Ohne 
Werke ift der Glaube todt. Tödten heißt unwirkffam machen, 
unterdrüden. Des Fleifches Geſchäfte tödten. - Sterben, 
unglüclich werden. Wo ihr nach dem Fleifdye Iebet, werdet 
ihr fterben müffen. Der Sünde fterben, abfterben, ‚heißt ihr 
entfagen. 

Wachen, uneigentlich, für fein oder anderer Wohl forgen. 
Regenten wachen für das Befte des Landes. Seid nüchtern | 
und mwachet. 
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Schlafen, im Gegenfaß, forglos und unthätig fein. 
Wache auf, der du fchläfft. — Das Gewiffen fhläft. Der 
Fuß if eingeſchlafen (betäubt und erſtarrt). Die Natur (ve: 
getabilifche ) fchläft im Winter. 

Nacht und Finfterniß find Bilder des Elends/ der 
Unwiſſenheit und des Todes. 

Licht hat die entgegenſtehenden Bedeutungen. Diejeni⸗ 
gen, welche andere aufklären, werden Lichter genannt. Gott 
ift felbft im erhabenften Berftande ein Licht, die Quelle aller 
Erfenntniß. Sm Lichte wandeln, das ift, fo handeln, daß 
man die Bekanntmachung feines Betragend micht fcheuen darf. 

Feuer, umeigentlih: Feuer im Geſichte (fenerroth); 
Feuer, (Glanz) der Evelfteine; das heilige Feuer; Feuer 
(beiffende Schärfe) des Pfeffer; Feuer (Geift) des Wei- 
nes; der Mann hat viel Feuer (Lebhaftigfeit, Munter- 
keit); das Feuer der Leidenfchaft. In der Bibel iſt Feuer 
das Bild der göttlichen Strafen. 

Saäen, uneigentlich, von menſchlichen Handlungen über- 
haupt: Was der Menſch füet ꝛc. Sünde ausſäen. Auf das 
Fleiſch faen Cfeine Lüfte befriedigen). 

: Waffen, eigentlid ein jedes Werkzeug, welches zur 
Bertheidigung und zum Angriff dient. Die Klauen der Raub— 
vögel find ihre Waffen. So werden auch die menfchlichen 
Glieder Waffen genannt. Die Waffen der Gerechtigkeit, des 
Lichtes x. 

Wurzel, uneigentlic, ber unterfte Theil eines Dinges, 
ber Grund, Anfang, Urfprung überhaupt. Die Wurzel eines 
Zahned. Ein Menſch, der Böfes ftiftet, heißt eine bittere 
Wurzel. Der Geiz tft eine Wurzel ıc. 

Stamm für Gefchlecht, daher Stammvater. 

Zweig, Nachkomme; überhaupt was ald Theil von 
einem Ganzen aufgeht: Zweige von Bergen, von Adern ıc, 

2) Snsbefondere im der Bibel ıc. | 

Da gibt es a) veraltete deutfche Wörter; b) Wörter, 
die aus unbefannt gewordenen Gebräuchen erflärt werben 
müffen; c) Wörter, die. aus der hebräifchen oder griechifchen 
Sprache, und dem morgenländifcien Sprachgebrauche zu ers 
fHären find. 3. B. Mammon, Meffiad, Halleluja, Amen, 
Mann Gottes, Berg Gotted, Jeſus ift der Weg, die Wahr- 
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heit und das Leben ꝛc.; d) unrigentliche, bildliche oder. meta⸗ 
phoriſche Redensarten. 

Die Kinder müſſen von der eigentlichen oder umeigent⸗ 
lichen und bildlichen, buchftäblichen oder abgeleiteten Bedeu⸗ 
tung. folcher Wörter unterrichtet, und dann. angeleitet werben, 
aus diefer Aehnlichkeit und dem Zufammenhange den Sinn 
des Wortes heraugzubringen. Das fann am. beften durch eine 
fafratifche Unterredung gefchehen. Es folgt ein Beiipiel. 

Sc bin das Licht der Welt; wer mir nadhfol- 
—get, der wird nidt in Finfterniß; wandeln fondern 

wird das Licht des Lebens haben. 

Frage. Wer redet hier? ‚Antwort. Jeſus. 

Fr. Was ſagt er, wer er ſei? — Das Licht der Welt. 

Fr. Was verſteht man. wohl unter dem Wort Welt 
im :allerweitefien Berftande? — Die ganze Schöpfung — 
Alles, was der liebe Gott erſchaffen hat. 

Fr. Welcher Weltförper geht und wohl zunaͤchſt und 
am meiſten an, und was nennen wir daher — Welt? — 
Unſere Erde. 

Fr. Was verſteht man darunter, wenn man ſagt: das 
Dorf iſt heraus iu's Feld gegangen? — Die Menſchen im 
Dorfe. 

Fr. Was kann man alſo noch unter dem Worte Welt 
verſtehen? — Die Menfhen in der Welt. | 

Fr. Woher befommt die ganze Schöpfung .oder : das 
Weltall ihr Licht? — Bon den Sonnen. | 

Fr: Woher befommt es unfere Erde? — Bon ihrer 
Sonne. 

Fr. War Sefus eine foldhe Sonne? — Mein. 

Fr. Kann er fid alfo wohl in diefem Falle das Licht 
der Welt nennen, und unter Welt das Weltall oder unfere 
Erde verfichen? — Mein. 

Fr. Was kann man aber unter der Welt Hier fonft 
noch verſtehen? — Die Menfchen auf unferer Erbe, 

Fr. Weffen Licht nannte fich dann Jeſus hier? — Das 
Licht der Menſchen auf unſerer Erde. 

Fr. Iſt bie Sonne nicht auch das Richt der Menfchen 
auf unferer Erde? — Sa! 

Fr. Du haft gefagt: Jeſus ſey keine Sonne geweſen. 
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Kann fich alfo wohl Sefus in dem Verftande bas Licht ber 
Menfchen nennen, in welchem c8 die Sonne iſt? — Nein! 

Alfo muß das Wort Licht auch noch in einem. andern 
Sinne genommen werben; und man kann and manche Wör- 
ter in wehrerlei Sinn nehmen. Man kann einmal die Sache 
ſelbſt darunter verftehen, welche es zunächft bezeichnen fol, 
und dann nimmt man es im eigentlichen VBerftande. Es gibt 
aber auch Dinge, die Achnlichfeiten oder auch ähnliche Wir- 
fungen mit diefer Sache haben und womit man fie, vergleichen 
kann; und von diefen Dingen gebraucht man das Wort im 
uneigentlichen Verftande. Man nennt das auch den bildlichen 
Verftand oder Sinn, weil das Wort und alsdann nicht das 
eigentliche Dinge felbit bezeichnet; fondern nur ein ähnliches 
Bild davon gibt. — 

Fr. Wozu hat man ein Licht? — Damit es leuchte. 
Fr. Und wenn es wohin leuchtet, wie wird es daſelbſt? 
— Helle! 

Fr. Und wenn ein Licht etwas beleuchtet und helle 
macht, was koͤnnen wir dann?! — Es ſehen. 

Fr. Wenn du ein Ding mit Aufmerkfamfeit befi ehft, 
fannft du ed dann erfennen? — Sa! 

Fr. Was für Wirkungen und Nuten haben wir alfo 
von einem Lichte? — Daß wir etwas erfennen. 

Fr. Wenn wir nun fagen: die Sonne ift unfer Licht, if 
alsdann die Sonne das, was wir zunnächft unter einem Lichte 
verjtehen? — Ga! 

Fr. In welchem Verſtande nehmen wir alddann das 
Wort Licht? — Im eigentlichen Berftande. 

Fr. Gibt es aber nicht noch andere Dinge, welche ma» 
chen, daß wir etwas erfennen, außer der Sonne und aud) 
anderm Fichte? — (Das Kind fohmweigt). 

Fr. Befinne dich einmal, Made ich jeßt nicht auch, 
daß du etwas erkenneſt? — Ja! 

Fr. Wodurch? — Durch Lehren. 

Fr. Was bin ich alſo, da ich lehre? — Ein Lehrer. 

Fr. Macht ein Lehrer auch, daß die —— etwas 
erkennen? — Sa! 

—Fr. Kann man daher nicht auch einen Lehrer das Licht 
Quartalſchrift. VII Jahrg. 88 Heft. \ 21 


FR 
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der Menfchen nennen, weil er eben wie das Licht ed macht, 
daß. die Menfchen etwas erfennen? — Sa! 

Fr. In welchem Berftande wird alsdenn das Wort Ficht 
genommen, wenn ed von folhen Dingen gebraucht wird, die 
nur ähnliche Wirfungen mit dem eigentlichen Lichte haben? 
— Sm umeigentlichen Berftande. 

Fr. Was Ffonnte alfo Jeſus wohl im uneigentlichen 
Berftande damit haben anzeigen wollen, wenn er fagt: Ich 
bin das Licht der Welt? — Sch bin der Lehrer der Menfchen. 

Fr. Iſt er dad gewefen?! — Sa! 

Fr. Womit erfennft du etwas, das dir das Licht helle 
und erfennbar macht? — Haft du etwas an deinem Körper, 
womit du das beleuchtete Ding erkenneſt? — Sa, mit din 
Augen. 

Fr. Aber find die Augen allein ſchon hinreichend, 2 zu 
erfennen? Wie, wenn du ein Ding zwar ganz helle mit 
den Augen fäheft, aber nicht wüßteft, was es für ein Ding 
fey, befämeft du alsdann durch deine Augen allein ſchon Er- 
fenntniß davon? — Nein! 

Fr. Was wäre alsdann wohl noch weiter nöthig? — 
Daß ich auch darüber belehrt würde. 

Fr. Hat Jeſus die Menfchen belehrt? — Ga! 

‚dr Womit ift er alfo das Licht der Welt geweſen? 

' Mit feiner Lehre. ' 

Fr. Welches ift wohl das größte und allgemeinſte Licht 
auf unſerm Erdboden? — Die Sonne. 

Ja! denn dieſe iſt nicht allein der größte, feurige und 
leuchtende Körper; ſondern beleuchtet auch nach und nach 
unſern ganzen Erdboden. 

Fr. Was will alſo auch Jeſus wohl damit ſagen, daß 
er ſich mit der Sonne vergleicht? — Daß er der größte und 
Allgemeinfte Lehrer der Menfchen fey. — 

Lehrer. Das ift er aud gewefen; benn er hat mit 
feiner Lehre fchon einen großen Theil des menfchlichen Ges 
fchlechte8 erleuchtet, und wird es noch immer weiter erleuch- 
ten. Es hat noch fein Lehrer auf der Welt gelebt, der eine 
vortrefflichere Lehre gepredigt, und fie fo weit verbreitet hätte, 
als Sefus, 

Nun fiehft du alfo, wenn Jeſus foricht: Ich bin das 
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Licht der Welt, fo will er damit fagen: Ich bin der größte und 
allgemeinfte Lehrer des Menfihengefchledytes *); ich verbreite, 
fo. wie die Sonne (die fo eben aufging, als er im Tempel dies 
fe8 fagte) durch ihre Lichtſtrahlen nadı und nad) in der ganzen 
Körpermwelt Licht verbreitet, durch meine Lehre and, unter den 
Menſchen immer mehr Erkenntniß. 

Anwendung auf's Herz der Kinder. 

1) Wir bewundern und lieben die Sonne und ſchaͤtzen ſle 
ſehr hoch, ihres Glanzes, ihrer mächtigen und wohlthätigen 
Wirkungen wegen. Wie viel mehr Bewunderung und Hoc. 
adhtung verdient Jeſus, als der größte und IRRE Leh⸗ 
rer der Welt und auch unſer Lehrer! | 

2) - Einige heidnifche Völfer beteten die Sonne an. Mit 
wie viel mehrerem Rechte gebühret Jeſu unfere Anbetung. - 

3). Wir haben Urſache, Gott für die Wohlthaten, welche 
er und durch die Sonne zufließen läßt, zu danfen. Wie viel 
mehr noch müffen wir Gott für die Sendung Sefu, und * 
Wohlthaten ſeiner Lehre danken. 

Jeſus ſagt aber ferner: Wer mir nachfolget, — 
wird nicht wandeln in Finſterniß; foAdern wird 
das Licht des Lebens haben, Die damaligen jüdifchen 
und griechifchen Lehrer hatten allenthalben, wo fle gingen und 
ftanden, beftändig ihre Lehrlinge und Schüler hinter und bei 
fih, damit fie alle ihre Lehren hörten. Daher folgten: denn 
auch die Jünger Jeſu allenthalben, wo er hinging, nad). 

Trage: Wen fonnte Jeſus nun alfo bier wohl unter 
denen, bie ihm nachfolgten, verfichen? — Seine Sünger. 

Fr. Was machten die Sünger bei diefem ihrem Lehrer ? — 
Sie lernten. 

Jal fonft hätten fie ja auch feinen Nußen davon gehabt, 
daß fie Sefu immer nachfolgten. Das wollte er aud nad 
Matth. 11, B. 29. und die Sünger waren daher Sehrlinge 
und Schüler, die von ihrem Lehrer etwas lernten. ' 

Fr. Hilft und das aber was, wenn wir viel Gutes 
lernen, und es nicht auch thun? — Rein, wir ie 
auch thun. 

9) Aber nicht blos ein menfchlicher Lehrer; Gottmenſch; Gottes Sohn, 
daher der trefflichſte — weil newer — gottlicher Lehrer — 


im eigentlichen Sinne. A. d. R. 
21* 
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Fr. Wollte Sefus, daß feine Jünger das Gute, daß fie 
von ihm Iernten, auch thun follten? — Sa! 

Allerdings! -Soh. 15, V. 8. Gute Schüler richten ſich 
auch nach den Vorfehriften und Lehren ihrer Lehrer. 

Fr. Sage mir nun einmal; was verficht Jeſus alfo 
hier darunfer, wenn er jagt: mer mir nachfolget? — Wer 
von mir viel Gutes Jernt und ed auch thut. 

Nun davon verfprach ihnen Sefus auch viele Vortheile. 
Wer mir nachfolget, fagt er, der wird nicht wandeln in Sin: 
fterniß. 

Fr. Was für ein Wort brauchen wir jest, ſtatt wans 
deln? — Gehen. 

Fr. Jeſus fagt alfo: wer von mir viel Gutes lernt und 
es auch thut, der- wird nicht gehen-in Finſterniß. Iſt Jeſus 
mit feinen Süngern niemals bei Nacht in Finfterniß gegan- 
gen? — D ja! 3: 3. den Abend vor feinem Tode, als er 
mit ihnen mät noch nad dem Garten Gethiemane hinaus 
gieng. 

Fr. Kann er alfo en wohl Finſterniß im eigentlichen 
Sinne verſtehen? — Nein! 

Mun, fo muß doch etwas ſeyn, womit die Finſterniß eine 
er hat; wovon fie ein Bild if. Suche das num 
auf? — 

(Das Kind weiß ſich nicht darauf zu beſinnen.) 

Er Was iſt dad Gegentheil von Finſterniß? — Das 
cht. | — 

Fr. Womit verglich Jeſus vorher das Licht? — Mit 
einem Lehrer. 

Fr. Wenn die Sonne aufgeht, oder ein Licht ins Zim⸗ 
mer gebracht wird, pflegt man alsdann nicht zu ſagen: es 
wird Licht? — Verſteht man alsdenn unter dem Lichte die 
Sonne oder das Licht ſelbſt, oder nur die Wirkung davon? — 
Die Wirkung. 

Fr. Sollte man alſo nicht auch oft unter dem bildlichen 
Worte Licht, wobei man ſich einen Lehrer denkt, auch die 
Wirkung ſeiner Lehre verſtehen können? — Ja! 

Fr. Was wirkt denn ein Lehrer bei denen, die ihn auf⸗ 
merkſam hören? — Erkenntniß. 

Fr. Wenn nun alſo Licht auch oft ſo viel als Erkennt⸗ 
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niß bedeutet, — was bedeutet das Gegentheil, — nämlich Fin⸗ 
ſterniß, in einem ſolchen uneigentlichen Verſtande? — Uns 
wiſſenheit. | 

Fr. Was heißt alfo in Finfterniß wandeln oder gehen? — 
In Unwiffenheit leben, 

. Fr. Was für Aehnlichkeit hat die Finfterniß mit der Uns 

wiffenheit? — Beide verhindern und, etwas zu erfennen. | 

Fr. Kann aber der, welcher im Finftern geht, nicht auch 
noch mehr Schaden davon haben, ald den, daß er nichts um 
ſich her erfennen kann? — Sa, er kann auch leicht fallen 
und Schaden nehmen. | 

Fr. Kann derjenige, der in Unwiffenheit lebt, und viel, 
Gutes nicht erfennt, nicht auch einen ähnlichen Schaden pon 
feiner Unwiffenheit haben? Sa, er Fann leicht ind Böfe fal- 
len, und ſich dadurch unglüdlich oder elend machen. 

Sefus fett noch hinzu: fondern wirb das Licht bes 
Lebens haben. | Ä 
Fr. Was hieß Licht im uneigentlichen Verſtande? — rs 

fenntniß. 

Lehrer. Nun, Leben heißt in der heil. Schrift fehr oft, 
im unelgentlichen Verftande, fo viel ald glüdliches Leben, 
ober auch die ewige Seligfeit. | 

Fr. Was heißt alfo Licht des Lebens? — Die Erkennt: 
niß, wie man glücklich Ieben und felig werden fan. | 
Lehrer. Recht. Zeitlich und ewig beglüdende Erfenntniß. 


Anwendung auf das Herz der Kinder. 


Nun, das ift Doch ein überaus herrlicher Vortheil, ben 
wir von Jeſu und feiner Lehre haben können! Wir brauchen 
nun nicht mehr in Unwiffenheit zu Ieben, find nun nicht mehr 
in fo großer Gefahr, aufs Böfe zu verfallen, und dadurch 
elend zu werben; fondern koönnen durch feine Lehre eine zeits 
lich und ewig beglüdende Erfenntniß erhalten. Das ift doch 
wohl der Mühe werth, dag wir diefe herrliche Bortheile und 
burch die Lehre Jeſu zu erwerben fuchen. | 

Fr. Was fagt er, was follen wir thun, wenn wir fie 
uns erwerben wollen? — Wir follen ihm nachfolgen. 

Fr Was heißt das? — Wir follen von ihm viel Gu⸗ 
tes lernen und es auch thun. 
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Lehrer. Nun das thut denn, liebe Kinder! Lernet recht 
viel- Gutes aus der Lehre Jeſu. Seyd daher recht aufmerk 
fam, fo oft euch etwas davon gelehrt wird, und behaltet es. 
Aber thut es dann auch — werdet fo gefinnt und Iebet fo, 
wie e8 die Lehre Jeſu fordert, o könnt ihr recht glücklich 
werden u. f. w.*) 


HI. Bon * richtigen — der hochdeutſchen Sprache. 


Da es ein Mittel iſt, eine Sprache defte beſſer zu ver: 
ſtehen, wenn man ſie ſelbſt richtig gebrauchen lernt, und die 
hochdeutſche Mundart doch die Lehr- und Befehlsſprache auch 
für den Sandmann iſt; da ferner Landleute doch im Schreis 
ben der hochdeutſchen Sprache fich bedienen müffen: fo ift es 
allerdings nöthig, daß fie die hochdeutſche Sprache andy rich: 
tig. gebrauchen lernen. Ihre Kindheit ift das bequemfte 
Alter, und die Schule die befte Gelegenheit dazu. Zum rich⸗ 
tigen Gebrauche der hochdeutfchen Sprache ift aber nöthig, 

15) Daß die Kinder mitden Wörtern und Redens— 
arten dDiefer Sprade aud richtige Begriffe verbins 
den lernen. Denn wer feine richtigen Begriffe damit vers 
bindet, der Fann fie auch nicht richtig gebrauchen. 

WVon dieſer Berbindung richtiger Begriffe mit den Wör⸗ 
tern und ihrer Zuſammenſetzung iſt ſchon gehandelt worden. 

2) Daß ſie die hochdeutſche Sprache ſo viel mög— 
lich, auch grammatikaliſch richtig ſprechen und 
ſchreiben lernen. Eine ganz genaue grammatifalifche Rich⸗ 
tigkeit im Schreiben und Sprechen iſt wohl in Landſchulen 
nicht zu bewirken; fie iſt auch für Landkinder nicht nöthig. 
Es ift für diefe genug, wenn fie nur Die gröbften Fehler vers 
meiden lernen, und wiſſen 

A. Mit dem Artikel der, die, das, bad Ge 
fhleht der Wörter richtig anzugeben. Hier kann 
man weiter nichts thun, als ihnen zeigen, wie man mit dem 


) Dürfte indem Begriffe „Licht“ mehrdie Gnade, RN in bem ber Finſter⸗ 
niß — die Sünde hervorgehoben ſeyn. Wir erkennen die Nothwendigkeit 
und Nützlichkeit der Erklaͤrung bibliſcher Begriffe; aber die Erklärung 
muß gründlich, in ch riſtkatholiſchem Sinne geſchehen, gr vom 
Geiftlichen, ſey's vom Lehrer, 
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Artikel der, die Wörter vom männlichen Gefchlechte; die, 
die Wörter vom rbeiblichen Gefchlechte, und mit dem Artis 
fel das, folche, die weder von dem einen noch von dem ans 
dern Geſchlechte ſind, bezeichnet. Uebrigens kann man ihnen 
nur hoͤchſt wenige ſichere Regeln zur Beſtimmung des Geſchlech⸗ 
tes der Woͤrter geben. Z. B., daß alle Namen der Maͤnner vom 
männlichen und alle Namen der Weiber vom —— Ge⸗ 
ſchlechte find u. ſ. w. | 

Das Uebrige a fie aus dem Gebrauche durch Uebung 
lernen. 

B. Die Balptwörter, 7 ihre Beimdrter und aud 

‚bie Fürwörter richtig zu decliniren. 

a) Die Hauptwörter, ſowohl nad ihrem Artikel, als 
auch ihrer Endung richtig zu beugen, und in der Rede den rech⸗ 





ten Fall (Caſus) zu ſetzen. Das erſte kann auch nur durch 


Uebung, und das letzte nach den bekannten Fragen: wer, weſ⸗ 
fen, wem ꝛc. gelehret werben. 

b) Die Beiwörter mit ihrem Hauptworte nad) dein Ges 
ſchlechte, Caſus und der Zahl richtig zu verbinden. 

c) Die Fürmwörter richtig nach obiger Regel: wer oder 
was, weſſen ꝛc. zu decliniren, daß fie nicht dir für Did, mir 
für mid, ihnen für fie, und umgefehrt fegen: denn darin 
wird am meiften gefehlt. 

C. Die Zeitwörter richtig zu conjugiren (abzu⸗ 
wandeln). 

D. Nur die allernöthigften fontactifhen Regeln 
zu beobadten. Daß fie zu den Zeitwörtern bie Hauptwörter 
in den gewöhnlichften Fällen nur in’ den rechten Caſus ſetzen 
und nur die vornehmften Ausnahmen davon wiſſen. 3. B., 
daß bei dem Zeitworte lehren das Haupt» und fein Beimort 
in der- vierten Endung ftehen müffe u. dgl. 

3) Daß fie auch orthographifc richtig MEINE 
lernen. 

4) Endlich, daß fie aud einige Fertigkeit erlan- 
gen, hochdeutſch richtig zu ſprechen. Diefe wird, fo 
wie eine jede andere Fertigkeit, nur durch Uebung erlangt. Auch 
Landfinder müſſen in ber hochdeutfchen Sprache geübt werben. 
Dazu find folgende practifche Regeln zu empfehlen: 
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a) Der Lehrer halte die Kinder dazu an, daß fie 
mit ihm nicht anders, ald hochdeutſch reden. Drüden 
fie fi, wenn fie ihm etwas zu fagen haben, unrecht aus, fo 
ftelle er ſich, als hätte er's nicht verftanden, (denn fobald man 
geradezu tadelt, macht .man die Kinder furchtfam und ſtumm). 

b) Man halte die Kinder dazu an, wenigſtens 
in der Schule auch untereinander hochdeutſch zu tes 
den. Dazu ift num freilich unter den Schulſtunden wenig Ges 
legenheit. Man fönnte aber etwa eine Heine Zeit vor der 
Schule dazu verwenden, in der diefe Hebung vorgenommen wird. 

.c) Man laffe fih von den Kindern feinen Bor: 
trag in hochdeutſcher Sprade wieder erzählen. Der 
Lehrer findet dabei die befte Gelegenheit, auch die Sprachfehler 
der Kinder zu verbeffern. Da aber diefes Wiedererzählen ins— 

befonders Anfängern ſehr ſchwer wird, fo nehme man ed Ans 
fangs nicht gar zu genau, damit dad Kind nicht furchtfam 
wird, fondern immer freimüthiger werde und gern erzähle. 

N Man fielle Spradhübungen an, ale: man gebe 
Wörter auf, und lafje die Kinder daraus einen Redeſatz bilden. 
3. B., fleißig, Kinder, Schule, lernen, nützlich. Das fegt der 
Schüler fo zufammen: fleißige Kinder können in der Schule 
viel Nüpliches lernen. Ein anderes fo: Nur fleißige Kinder 
lernen in ber Schule viel. Nüsliches. Ein dritted fo: Kinder 
müffen in der Schule fleißig ſeyn, wenn fie viel Nuͤtzliches ler⸗ 
nen wollen. 

Dies iſt nicht allein eine Sprach» ſondern auch Verſtandes⸗ 
übung, und zugleich angenehme Beichäftigung für Kinder. 


3. 
Wie bat A Der Schullebrer in Beziebung auf 
die Eorreftur fchriftl. Auffäge zu verhalten. 


Bearbeitung. 

Die Correktur fchriftlicher Ausarbeitungen, oder durch Hin⸗ 
deutung auf gemachte Fehler die Zöglinge zu veranlaffen, diefe 
fraglichen Fehler durch -felbft eigenes Nachdenken zu verbeffern, 
ift ein unerläßliches Beduͤrfniß jeder guten Schule. 
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Es frägt fich nun, wie die Gorreftur immer angewendet 
werben folle, um ihrem wahren Zwecke zu entfprechen. 

Sehen wir und um, fo finden wir felteh hierin gethan, 
was eigentlich geleiftet werden fünnte, und nicht felten noch 
ganz unerfahrne, unbeho!fene Lehrer in der bewußten Sache. 

Mer blos corrigirt, daß die Auffäße feiner Kinder eorri- 
girt find, der brifcht leeres Stroh; denn, bie Kinder fehen das 
vom Lehrer Verbeflerte gewiß nicht an, wenn fie nicht anders 
dazu genöthigt oder veranlaßt werben. 

Die Eorreftur muß ed hauptfächlich ſeyn, bie des Kindes 
Nachdenken in Anfpruch nimmt, fein Gedächtniß fohärft, feine 


Urtheilskraft ftärke, und das noch Tofe Befeftigte zum unvers - , 


äußerlichen Befigthum des Geiftes macht, und fo auf diefe 
Weiſe mittlerweile fehlerfreie, gediegene, gelungene und mufter; 
hafte Ausarbeitungen zu Tage fördert. 

Soll diefed aber gefshehen, fo muß die Eorreftur mit dem 
erften Schreibunterricht, d. h. mit dem Bilden der Syiben und 
Wörter ꝛc. fogleic, beginnen, und nicht erft für eine fpätere 
oder gar die legte Schuiperiode, wie viele irrig glauben, hin» 
ausgefchohen werden; denn Alles hängt gewiß davon ab, wie 
bad Kind feine erfien Nechtfchreibübungen anfertigt, und es 
wird mir jedermann billigft zugeben, daß es viel leichter fey, 
irgend Etwas auf eine einfache, natürliche und gründliche 
Weiſe zu lehren, ald angenommene, eingewurzelte Fehler ab- 
jugewöhnen. So ift, 3. B. zweifeldohne leichter dem Kinde 
begreiflich und ihm es zur Gewohnheit zu machen, daß man 
„Reh« mit h Hinten fchreiben müffe, ale ihm fpäter das feh- 
Ierhafte Schreiben ded Wortes mit „Ree« nad einem Sahr 
abzugewöhnen. | 

Die Eorrektur kann entweder feyn eine fpecielle, d. h. eine 
folche, wo der Lehrer die einzelnen Arbeiten eines jeden Kin- 
des pünktlich durchgeht; oder eine fociale (gemeinfame), wo 
der Lehrer die Arbeit laut corrigirt und die übrigen Schüler 
ihre Auffäße nachcorrigiren. 

Jede von diefen beiden Gorrefturen zerfallen nun wieder 
in Berbefferungen von freien Auffägen, nämlich von eigens 
von den Schülern verfertigten Ausarbeitungen, wo fomit Styliftif 
und Grammatif zu verbeflern, oder in Correfturen von Difs 
taten, wo nur grammatifalifche Fehler zu verbeffern wären. 
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Alle diefe Arten von Gorrefturen find im einer Schule anzu. _ 
wenden, ja es fey fogar des Lehrers wichtigfte Aufgabe für 
jede betreffende Arbeit immer die rechte Gorreftur zu wählen, 
und dadurch noch Mannigfaltigfeit und Abwechslung in die 
ohnebied: etwas ermüdende Sache zu bringen. 

Die Art und Weife, wie jede diefer Gorrefturen vor ſich 
zu gehen hat, um em eigentlichen Zweck zu erreichen, fey 
kurz folgende: 

Bor allem müffen die Kinder entweder zwei Schreibhefte, 
naͤmlich ein Concept» und ein Neinfchreibheft, oder wenigftens 
ein Reinſchreibheft haben, wenn der Lehrer, was aber gerade 
nicht räthlich, die Gorrefturen auf der Tafel vor dem Eintrag 
ins Neinfchreibheft vornehmen wollte. 

Es fünnen zwar audy beide Hefte, dad Concepts und das 
Reinfchreibheft in Eines verbunden werden, wenn z. B,, was 
am meiften anzurathen wäre, je auf die eine Hälfte das Son 
cept und auf die ambere die Reinfchrift kaͤme; denn gerade 
dadurch würden die Slinder leichter bei der Nachcorreftur und 
beider Reinfchrift thun, und fünnten immer Gelegenheit neh- 
men, die Neinfchrift und das Concept am füglichften und ges 
legentiten zu vergleihen. — : Die Wochenaufſätze, deren 
wöchentlich gewöhnlich zwei zu fertigen find, werben vorher 
von dem Lehrer mit feinen Schülern mündlich befprochen, dann 
gefertigt und hierauf corrigirt. Das Cinfammeln der Arbeis 
teu gefchieht Immer nur durch Einen Schüler, fowie auch das 
Austheilen, und zwar zur beftimmten Zeit. 

Lehrer und Schüler haben fich immer gleichpünftlich an bie 
Zeit, die zur Ausarbeitung und Gorreftur anberaumt, zu haltenund 
fich von feiner Seite Vergehen zu Schulden fommen zu Iaffen. — 
Sn der Zeit, welche der Lehrer zur Eorreftur hat, geichieht 
diefelbe immer mit möglichem Fleige und mit rother Dinte, 

Viele Lehrer leben noch dem irrigen Wahne, daß fie durch 
bloßes Verbeffern der Fehler in den Auffägen etwas zum Froms- 
men gethan hätten und täufchen ſich felbft bei al’ ihrer Mühe 
fo ungemein, 

Die Gorreftion darf ein: und für allemal nie andere ale 
durch bloße Zeichen, mit deren Bedeutung der Schüler natürs 
lich gut befannt gemacht werden muß, gefchehen. — So find 
dann 3. B. verfchiedene Zeichen. für Fehler gegen. Styliftif, 
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- Grammatik, Snterpunftion ꝛc. da, und befondere Bemerkungen 


fönnen immer noch an den immer zu laffenden leeren Raum 
an der linfen Seite des Screibheftes füglich genug angebracht 
werden. 

Selbft die Noten, die ein Aufiaß verdient, werden nicht 
mit Worten, fondern blog mit Zahlen, mit deren Werth und 
Bedeutung ber Schüler wieder hinlänglic; befannt gemacht 
worden, angedeutet, und ich verfichere, daß der Lehrer fich 
dadurd; Zeit erfpart und den Schüler mehr erfreut und ans 
fpornt, als durch feitenlange Bemerkungen, die er oft nicht eine 
mal durchliest. | 

Nachdem fo die Hefte dem Schüler wieder zurückgegeben — 
werden dann nach den angedeuteten Zeichen die Fehler corri— 
girt und zum zweitenmale an den Lehrer zur nochmaligen Durch— 
ſicht und Verbeſſerung der etwa noch vorkommenden Unrichtig— 
keiten verabfolgt, wodurch er durch ſeine wiederholte Einſichts— 
nahme auch die richtige oder unrichtige Bereinigung der Gorref 
tion genaueſt zu preifen vermag. — Die Arbeiten corrigiren 
hieße fomit nach dem Vorangeſchickten keineswegs die Fehler 
verbeffern, fondern nur auf deren Verbefferung durch Nach— 
denfen und Selbſtthaͤtigkeit des Schülers durch Zeichen bins 


weiſen. 


Die Geſammteorrektur, oder die RER NEN wo nur ber 
Lehrer 3. B. den fehlerhafteiten Aufſatz auswählt und. die an- 
bern zur Nachcorreftur austheilt, gefchieht durch ihn felbft laut, 
der Art, daß alle Schüler vermögen, ihre Fehler zu verbefs 
fern, wie bei der Zeichencorreftur, welche aber Teßtere immer 
die am meiften empfehlenswerthe bleibt, — 

Defter gefhiebt ed auch, daß der Lehrer ineorrefte 
Diftate an die Wandtafel fchreibt und fie zur Verbeſſerung 
die Schüler auf ihre Schiefertafeln abfchreiben läßt und her⸗ 
wadı laut corrigirt. anf fo eben oben bezeichnete Art. 

Auch dDiefe Methode hat abwechfelnd mit den andern ihr 
Gutes infofern, als fie nicht widerfinnige, gewaltfamerweife 
herbeigezogene Fehler zur Verbefferung mit aufnimmt; denn 
gerade dadurch bringt fie den Schüler in Gollifffonen, in wels 
chen er oft das Verfehrte und Unpaffende wählt, was fonft, 
wenn feinem Geifte Spielraum Be worden wäre, nie 
Rntigeinneh hätte, 
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Diefed Wenige deute Furz das Verhalten eines wachfamen 
Lehrers in Hinficht der Correktur fchriftlicher Auffäße. 

Die Sache ift von nicht zu berechnendem Nuten, und 
nimmt mehr den allfeitigen unermüdenden Fleiß, als die Ges 
fchicklichkeit des Lehrers in Anfpruch, weßhalb es fich auch fo 
oft findet, daß Kinder felbft bei leidentlichem Gedanfenauss 
taufche dennoch fehr incorreft fchreiben. 


6. : 


Was bat das moralifche und unmoralifche Betra: 
gen der Lehrer für einen Einfluß auf Die ri 
Der Jugend, 


Bon Auguft Edmund Engelbredht. 


„Maucher Lehrer gleicht dem Wegweifer; ex 
zeigt wohl den Weg, geht aber felbft nicht mit, bar: 
um verirrt fich die Jugend fo oft.“ 


Der Staat begründet die Lehrftellen um die Lehre, nicht 
um der Lehrer willen. Wer ein ſolches Amt begehrt, muß ſich 
felbft ald Mittel zur Erreichung des Zweckes des Amtes, das 
er fucht, betrachten, und vor Allem liegt es ihm ob, fich den 
Grad der Bildung anzueignen, den dad Amt in Anfpruch 
nimmt, und fort und fort fich zu höheren Leiftungen zu bes 
fähigen. Wer e8 nicht alfo macht, wird mit Recht als ein 
Miethling betrachtet, der das Amt ſucht und es beſitzt, damit 
ed ihm diene. — 

Das gute Gedeihen ber Erziehung hängt hauptſaͤchlich 
von zwei Stüden ab: a) von ber Güte des Keimes, der fich 
entwickeln fol, und b) von dem ganzen Zufammenfluffe der 
günftigen Umftände, unter welchen er fich entwickelt. 

Dem Lehrer ift die Baumfchule anvertraut, in der er dem 
jungen Reife frühzeitig den Keim zu edleren Früchten. einims 
pfen fol; er ſoll Geleitsmann feyn und Führer feiner jungen 
unerfahrenen und unbefonnenen Pilger auf der gefährlichen 
Reife zu ihrem Baterlande. Er foll der Mund feyn, aus 
dem fie lernen, daß fie hier feine Fremdlinge auf Erden feyen 
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und über den Sternen ihr eigentliches Vaterland zu ſuchen 
haben. Es ift eine durchaus falfhe Meinung, wenn der Sur 
gendlehrer wähnt, daß er feiner Pflicht vollfommen Genüge 
geleiftet-habe, wenn er den Gefchäften feines Amtes mit Sorg- 
falt obliege und ſich hierin Feine Nachläffigfeit zu Schulden 


fommen laffe; die Führung eines guten Wendeld gehört nicht ' 


minder in den Bereich feiner Berufsthätigkeitz denn durch die- 
fen fol er erbauen, im Kampfe für das Heilige vorangehen, 
und überhaupt durch fein Beifpiel beweifen, daß er felbft von 
der dee echter Humanität durchdrungen fey, und zum erha- 
benen Ziele einer veredelteren Menfchheit emporfirebe. Alles 
unorbentliche und unfittliche Wefen aber im Leben des Schu: 
Iehrerd macht einen gemaltigen Riß in den heiligen Tempel 
- der Humanität, an welchem er zu bauen berufen ift. — Wenn 
der Lehrer die Pflicht auf ſich Hat, feine Kinder zu guten 
Menfchen zu bilden, alle ihre Seelenfräfte zu weden und zu 
beleben, ihrem Körper zu einer feften ausdauernden Gefunds 


heit zu verhelfen, fie zu allen Tugenden eines braven Mens - 


ſchen anzuführen: fo hat er auch die Pflicht: auf fich, alle 
diefe Pflichten zuerft an fich felbft leuchten zu laſſen. — 
Den ganzen Umfang der Sittenlehre fol er in feinem Wan⸗ 
del, wie in einem Spiegel, zeigen. „Wenn ein Blinder den 
andern führt, fo fallen beide in die Grube.“ Diefer Ausſpruch 
der Bibel gilt ganz befonder& der fittlichen Blindheit. Sitt— 
lich blind ift der, welcher, ein Sclave unedler Luͤſte, auf dem 
Irrwege der Sünde und des Lafterd Truggeftalten von Glüd- 
feligfeit nachgeht, und dabei das wahre Ziel alles menfchlichen 
Strebens aus den Augen verliert. Der Lehrer muß Andere 
zu einem himmlifchen Wandel anleiten, aber dann darf erfelbft 
feinen teuflichen führen. Religion und Sittlichfeit lehren, und 
felbft feine befißen, ift das allerverfehrtefte Unternehmen. 
Wenn nicht geläugnet werden fann, daß die Eindrüde 


von der verfchiedenften Art find, welche das bloße Aeußere 


der Merifchen auf und macht; wenn diefe Eindrüde auf un- 
fere Zus oder Abneigung entfcheidend einwirken: fo darf es 
‚nicht befremden, eine fo allgemeine Erfcheinung auch im Lehr; 
zimmer wieder zu finden, wo der Lehrer täglich fo verfchieden- 
artige Gefichtsbildungen um fich fieht, täglich Zeuge ift von 
den manigfaltigften Aeußerungen der Individualität der Kin⸗ 


Ye 
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der. Und wenner daher zu dem einen oder dem andern Kinde 
ſich ganz befonders hingezogen fühlt, fo fann er dafür freilid 
mit Recht nicht in Anfpruch genommen werden. Aber. daß 
er in folchem Falle fireng auf fich merfe, damit er jenem Zuge 
nicht ſorglos und leichtfinnig fi hingebe, damit ;die Acuße- 
rungen feiner Zuneigung ſtets in den Grenzen bleiben, -welde . 
Anftand, Verhältniß und Rücficht ihm vorzeichnen, damit nicht 
vieleicht Unlauteres fich almählig darein mifche; dies foll 
allerdings und zwar um fo-dringender von ihm gefordert wer- 
den, wenn er Mädchen zugleich, mie wir das in Land» und 
Marktſchulen gewöhnlich finden, zu unterrichten hat. : 

Wie weit eine foldhe unbewachte, oder gar gern gehegte 
Zuneigung den Sorglofen und Leichtfinnigen, wie weit fie 
den Mann ohne Qugend und bewährte Grundfäge endlich 
führen, . zu welchen die Menfdiennatur entehrenden Vergehen 
fie ihn verleiten. fönne: darüber hat leider die Erfahrung in 
einzelnen fchrecflichen Beifpielen für immer abgeiprochen. Aber 
auch der Mann befferer Art fol bier auf feiner Hut feyn, 
fon ſelbſt ſolche Aeußerungen feiner befondern Zuneigung, bie 
‚auf den erften Blick völlig unbedeutend und ſchuldlos erfcheis 
nen, ſich nicht erlauben, und dies um fo weniger, je fefter er 
ſich überzeugt hält, daß er nie über die Grenzen des Schick⸗ 
lichen fich verirren werde. Zu dem Ende foll er fireng fein 
Inneres prüfen, damit er erfahre, wie vielen Antheil vielleicht 
Sinnlichfeit und Phantafie an feinem befondern Wohlwollen 
haben; und wenn er deren Einfluß ſich nicht verhehlen faun, 
dann, foll. er mit beharrlichem Ernfte fie befämpfen, gewiß, daß 
aus ihnen unter den gegebenen Umftänden ihm nur Unheil er- 
wachſen könne. | 

Lieber keinen Lehrer, als einen unſittlichen und irreligiöfen. 
Er ärgert die Kleinen und verdient, mit einem Maͤhlſteine 
am Halſe ins Meer verſenkt zu werden. 

Der Lehrer kann kein Engel, aber er ſoll ein edler 
wohlgeſitteter, unbeſcholtener, erprobt rechtſchaffener Menſch 
ſeyn, durch deſſen Wandel Alle, die auf ihn fehen, erbaut wers - 
‘den. So wird er ald Lehrer der Kinder mit Erfolg auf ihr 
Herz und- Xeben zur Beförderung echten Chriftenthumes wirken, 
fo wird fein Beifpiel — feine Handlungs- und Erziehungss 
weiſe — mit feinem Unterrichte übereinftimmen, und fo, fehen 
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Eltern und Kinder, daß er nicht bloß Religion und Sittlichfeit 
lehret, fondern fie-auch übet und zur Richtfchnur feines ganzen 
Lebens und Wirkens machet. — Auch in feinen hänglichen Ver: 
hältnifjen muß er Vorbild der Gemeinde ſeyn, damit feine Lehre 
in feinem’ Wandel fih auch hier abpräge und fein Leben nicht | 
feine Worte Lügen ftrafe, 

Schön in den Büchern des alten Bundes verfpricht Gott 
rechtfchaffenen Lehrern fehr großen Lohn. „Diejenigen, welche 
Viele zur Gerechtigkeit unterweifen, werben leuchten wie der 
Glanz des Firmaments und wie die Sterne zu ewigen Zeiten.“ — 
Es gibt-aber, fo viele junge Lehrer, deren angeborner Hang 
zur Sinnlichkeit in ihren Umgebungen reichliche Nahrung fins 
det. Denn bald iſt's der jugendliche Reichtfinn, bald die 
üppige-Bergnügensfucht, bald die einfchläfernde Bequems 
lichfeitsliebe, bald der hochfahrende Stolz, bald der 
alled Gute vergiftende Geiz, bald endlich ein unglüdliches 
Berhältniß in der Ehe, was die ſchönen Hoffnungen ver- 
eitelt, die man fich von der aufblühenden Kraft der gefchick- 
teften jungen Lehrer machte und zu machen berechtiget war. 
Der Mann fey noch fo geſchickt, fobald jugendlicher Keichts 
finn ihn zerfireut, daß er die Geſichtspunkte nicht ernft ges 
nug in's Auge faßt, aus denen er. fich felbft, fein Amt und. 
feine Wirkſamkeit betrachten fol, fo iſt's um feine Brauchbar- 
feit gefcheben. Am fchlimmften, am gefährlichften wird bie; 
fer Leichtfinn, wenn er fogar auf. religiöfe Gegenftände ſich 
erfirect. — 

Der Lehrer als ein ſchlechter Menſch, als ein niedertraͤch⸗ 
Bürger des Staates, als ein ärgernißgebender Chriſt; der 
Lehrer als ein Trunkenbold, als ein Hurer, ein Lügner, ein 
Spieler, der oft und fange in den Wirthshäuſern ſitzt, ſchlechte 
Häufer und Sefellfchaften befucht, Zanf und Händel ftiftet u. f. w., 
verdient gewiß nicht den ſchönen Ehrennamen eines Lehrers — 
Scullehrergd; denn ber Lehrer, als ein böſes Beifpiel, ift 
gefährlicher als die Peft, da diefe nur eine Öeneration, jener 
aber eine ganze NRachfommenfchaft fittlich ermordet. Was 
fann ein folcher Mann unter Kindern für Nuten ftiften, da 
er das, was er durch feine Lehren auf der einen Seite bauet, 
durch ‚fein böfes Beifpiel auf der andern wieder niederreißt; 
da er bag, was er mit feinem Munde Ichret, durch feine Hands 
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lungen offenbar verleugnet? Wie kann ſich ein folcher das 
Vertrauen der Eltern und die Achtung der Gemeinde erwer- 
ben? Solche Lehrer find Mörder der Kinderfrelen. Man 
fann das, was im Uuterrichte verfaumt worden ift, wieder 
nachholen; man Fann.die graffeften Irrthümer ausrotten: aber 
den Eindruck böfer Beifpiele kann man vielleicht nie wieder 
vertilgen. Wie viel wird bier von Lehrern. gefündiget, die 
im Genuffe unmäßig ihre Würde verlegen und Gegenftände 
der Beratung und des Epotted derer werden, welde in 
dem lebendig gefühlten Widerfpruche der Pflicht, Lehre und 
bed Betragens ihrer Kehrer eine gerechte Entſchuldigung eines 
alle Achtung verleugnenden Benehmens finden, und ſich wohl 
gar genöthiget fehen, ihre Kinder dem empörenden Anblicke 
des entwürdigten Zuftandes ihres Führers zu entziehen! 

Wehe dem Lehrer, wenn er ein blinder „Führer feiner 
Kinder it! Web’, dreimal wehe dem, ber Ihnen gar ein 
Verführer ift!! 

Iſt aber der Haupt» und Grundzug des Charakters des 
Lehrers wahre Religiofität, trägt fein ganzes Leben das Ges 
" präge einer Sittlichfeit, dann wird er auch feinen todten Glaus 
ben verfündigen und fordern, fondern fein Lehren wird zum 
Beleben für dns Höchfte, Heiligfte werden; er wird die tief 
im Findlichen Gemüthe liegende heilige Flamme weden und 
nähren. 

‘ft des Lehrers Herz rein, fo ift fein Leben der Abdrud 
feines religiöfen Innern; dann wird er auch das Gefühl für 
Unfchuld und Sittenreinheit in feinen Kindern zu beleben und 
zu erhalten fuchen, der Geift der wahren Frömmigfeit wird 
dann in der feiner Leitung ahvertrauten Schule herrfchen, der 
Glaube wird zum Leben, das Wiffen zur Triebfeder des Hans 
dels, das Bebürfniß des Einsſeyns mit Gott fühlbarer, 
und das Streben, darin zu verharren, lohnt ſich mit einem 
Frieden, welchen diefe Welt nicht geben kann. | 

Die Urquelle aller guten Erziehung ift der Erzieher, fo 
wie die Urquelle guter Belehrung der Lehrer iſt. — Religio— 
ſität ift dag Ziel, zu welchem jede wahre Bildung hinftreben 
muß, und an welchem fich alle einzelnen Zweige derfelben ver- 
einigen muͤſſen. Sa fie ift die heilige Wurzel, aus der alles 
Leben hervorgeht, und welche die Weihe über die feimende 





Kraft und ihre Entwickelung ausgießt. Aus dem moralifch gut 
gebildeten Menfchen gehe der brave Bürger, der fleißige Hand» 
werfer, der geſchickte und folide Künftler hervor. — 

Der Staat und die Kirche fünnen aber ſolche Früchte nur 
von gebildeten, moralifchen Lehrern erwarten; von Lehrern, 
denen es nicht ſchwer fält, wenigftens Jeſum als Kinder 
freund in feiner ganzen liebenswürdigen Erhabenheit aufzus 
faffen, ſich Ihn zu vergegenwärtigen, wie er die Kindlein zu 
ſich ruft, ihnen das Reich Gotted zueianet und bedeutend 
fpricht: „Wer ein folches Kind aufnimmt in meinem Namen, 
der nimmt mich anf. Sie werden ſich felber fragen, was 
es denn heiße: ein Kind aufnehmen in Seinem Namen? und 
fie werden dies finden in der Liebe des göttlichen Kinderfreuns 
des, die fie. fich aneignen in den heiligen Lehren, die fie in bag 
findliche Herz pflanzen, in der frommen Gefinnung, die fie in 
ihm gründen, in dem Glauben, durch den fie es über die Zeits 
lichkeit emporheben, in dem gottglänbigen Sinn, womit fie es 
die Natur und das Menfchenleben betrachten lehren, in der 
Ergebung und in dem Gottvertrauen, womit fie das Findliche 
Gemüth gegen den himmlifchen Vater erfüllen follen. Dann 
werden folche Lehrer fühlen, fie nehmen Chriftum auf, wenn 
fie das Göttliche im Kinde entwidelt, wenn fie es zur Gott 
ähnlichkeit -bilden, wenn fie fein Netter werben von Irrthum 
und Sünde, kurz, wenn fie es zu einem würbigen Gliede Sei⸗ 
ner Gemeinde erziehen, und fie machen fich dadurch felber 
würdig der Gemeinfchaft Chrifti in Zeit und Ewigkeit. — 
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Ouartalſchrift. VII. Jahrg. Sc. 22 


II. r N 
Rezenfirende Bücher - Anzeigen. 


1 


Lehrbuch der alten Gefchichte für Schulen und Familien, 
bearbeitet von 3. M. Fick, Priefter und vormaligem 
Lehrer. am k. b. Schullehrer-Seminar von Schwaben 
und Neuburg, München 1842, Berlag der % 9. 
Zentner’fhen Buchhandlung (W. Keck). 


Ein jedes Buch. hat feine Veranlaffung, die entweber von 
Außen herfömmt ober vom Berfaffer felbft ausgeht; bei unferm 
Buche ift Beides der Fall. Die Zeit ift nun]wieder gläubiger 
re und dazu hat die Gefchichte nicht gr etragen. 

eber den Irrthum trägt auch jetzt wieder die ahrheit den 
Sieg davon. Die Gefchichte hat fich unter dem Schuße fchäß- 
barer Männer ben Armen der Mißhandler entwunden; ger 
frümmt und verfümmert, wie fie war, ift fie nun wiederum er⸗ 
flarft, und zu einer hohen Geſtalt erftanden, und nachdem fie 
das Truggewand, das die vergangene Zeit ihr umgemwoben, von 
fich geworfen, erglänzt fie in neuer Schönheit. In diefer Ge— 
ftalt fol nun auch die Gefchichte in den Schulen eingeführt 
werden. Dieß ift alfo die äußere Veranlaſſung, die der Ver— 
fafjer ergriffen; er verfpricht ein Lehrbuch zu fchreiben, das die 
Geſchichte in der ihrem gegenwärtigen Stande entiprechenden 
Weiſe behandelt. In mie weit der Verfaffer feine Aufgabe ges 
löſ't, können wir, da wir blos den erften Theil vor ung haben, 
noch nicht beurtheilen; die Gefchichte des Mittelalterd und der 
neuen Zeit mag ung erft ein Urtheil möglich machen. Denn nidht 
die vors, ſondern die nachchriftliche Gefchichte ift ed, Die man« 
cherlei Verunftaltungen und Entftellungen ausgeſetzt war, und 
auch in den Kreis, den der Verfaſſer ſich gewählt hat, in ihrer 
wahren Geſtalt eintreten fol. Ä | 


* 
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Anlangend. den Herausgeber, der. fich durch die Anfors 
derungen. der. Zeit zur Ausarbeitung eines ſolchen Buches, bes 
fimmen läßt, fo wird an ihn die Anforderung gemacht, daß 
er Tüchtigkeit im Fache der Gefchichtichreibung beige, Daß er 
ein zunftiger Gefchichtfchreiber fey; dieſes beurkundet fich 
in.der Durchführung des vorgenommenen ‘Planes, in der Auss 
wahl und Behandlung des Stoffes. Dieß gibt dem Schriftſteller 
Beruf, und ftellt ihn ficher vor der Beichuldigung des Eins 
dringend in ein fremdes Feld. Wir müſſen es geftehen, wir 
vermiſſen dieſe hiftorifche Kunſt, diefen Beruf zur Gefchicht- 
ſchreibung bei dem Verfaſſer; wenigflend weil't uns dieſer 
erite Theil Feine Epuren davon, Der Verfaffer macht ſich, 
eben. nicht ganz ergriffen von feiner Aufgabe, zu leichte Arbeit; 
— einen durch das Ganze herrſchenden Plan; die 
Erzählung wird daher oft eine zufällige, nicht durch ben Ges 
danfen ganz geforderte, und weil auf dieſe Weiſe ohne innern 
Halt und Tiefe, eine oberflächliche. Diejes Merkmal des in 
nern Zuſammenhauges in Urfächlichkeit und Wirkung ift auch 
in der. Definition der Gefchichte nicht mit aufgenommen (n. 8 
weiter unten fpricht der Verfafler vom Gaufalnerus); die Des 
finition. heißt nämlich: „Die Geſchichte ift eine Darftellung 
wahrer und ‚allgemein merfwürdiger Begebenheiten des ganzen 
menſchlichen Geſchlechtes/. Hier hätte man doch diftinguiren 
ſollen zwifchen Gefchichte, wie fie geſchehen ift, und Geſchichte, 
wie ſie das Gefchehene darftellt, nämlih als Wiſſenſchaft; 
darıım hätte gefagt werden follen: Die Befchichte als Willen- 
ſchaft u die (nicht eine) Darftelung 2c. Den Charakter 
einer Wiffenfchaft vindizirt fi aber die Gefchichte nur durch 
den Innern: Zufammenhang, durch den Pragmatismus; der ges 
fhichtliche Proceß, das innere Leben muß fich vor dem Des 
trachter entfalten; das begrüntet den Unterfchied der Geichichte 
von der Chronik, diefe ift Aggregat, todted Nebeneinander> 
ſtellen; jene lebendige Entwicelung, Tebensvole Entfaltung 
des Gefihehenen vor den Augen des Zufchauers, 

Unbefchadet der Popularität und Deutlichkeit hätten doch 
manchmal tiefer gehende Bemerkungen angebracht werden Fün- 
nen, fo 3. B. p: 34 etwas über das Wefen des Heidenthumg, 
dann wäre ed dem Verfaffer gewiß nicht „unglaublich erjchie- 
nen; wie die Thorheiten des Heidenthums mit einer jo mans 
nigfaltigen Bildung verbunden feyn können“. 

Bei den Quellen hätte man die heiligen Urkunden ganz 

befonders erwähnen ſollen. Bei den phönizifchen Göttern 

dürfte Aftarte (Göttin von Sidon) nicht unerwähnt bleiben; 

ferner: Zoroafter lehrt nicht blos ein, fondern zwei höchite 

Weſen: Ornuzd und Ahriman, So liegt weiter die Landfchaft 

Perfis p. 48 nicht am cafpifchen Meere, fondern am pers 
2 * 
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fifchen Meerbufen, durch ben Hellefoont p. 63 und den Bos⸗ 
porus Thracius wird nicht das Mittelmcer, fondern zunächft das 
Me Meer mit dem fchwarzen verbunden, der Ausdrud: 
»Dcean« für das Agälfche Meer p. 100 unpafjend; deßgleis 
chen auch der Name Staliener von den Römern zur Zeit des 
Marius und Sulla. So iſt aud die Bezeihnung „Ober⸗ 
griechenland« "von dem nördlichen Griechenland (resp, Theflas 
lien) nicht claſſiſch. p. 43 heißt ed: Saul fey erlegt worden, 
da er doch felbft fich mordete. Wir entdeckten außerdem eine 
Menge Schreibfehler, die nicht für Druckfehler ausgegeben 
werden Fönnen. Fehler im Schreiben und im Ausdrudfe wir, 
fen höchft unangenehm auf den Fefer, und bringen des Ver⸗ 
faſſers gelehrte Bildung bei vielleicht vielen fonftigen Vorzuͤgen 
in Mißcredit, zumal in unferm Falle, da größtentheild gries 
chiſche und Tateinifhe Wörter uncorreft gefchrieben find, und 
des Verfaſſers Kenntniß der griechifchen und lateiniſchen Sprache 
fehr in's Ungewiſſe ftellen. So fchreibt der Verfaſſer p. 28: 
Charthago; p. 62 Dyonifos, Tyefted; p. 63 Frixius; p. 67 
Aidos; p. 108 und fonft Thermopilä; p. 70 die pytifchen 
Spiele; p. 90 ber peloponnefifche Krieg; p. 178 Grachus, 
Hanibal und fo dieſes Wort durchweg. Andere, wie Amals 
keliter p. 415 p. 64 Toja, Mycens; p. 69 recidirten; p. 72 
Zeile 5 von unten: Erotericer anftatt Efotericer; p. 121 Ly⸗ 
bien ftatt Lydien; p. 185 Mythridatus ; p. 200 Muscius ftatt 
— p. 210 Luculus wollen wir zu den Drudfehlern _ 
rechnen, | 
Auch von Spracfehlern und undeutlichen Säßen und 
Mortfügungen ift die Schrift nicht frei. So p. 4 „Die Wohns 
‚ flätte des erften Menfchenpaares war in Aften in dem Paras 
dies“, Wohnftätte und Paradies ift Tautologie. p. 5 heißt 
ed: „Henoch, den Gott wegen feiner Frömmigkeit aufnahme. 
„Aufnahme ift zu unbeftimmt für die Hinnahme des Henoch 
bei lebendigem Leibe. p. 7 „Die Japhetiten bevölkerten 
Europa; obige Voelker zerſielen wieder nach und nach in 
mehrere Boelfer und Sprachen. Dieſe Bevoelkerung über- 
haupt, wie fie die mofaifche Boelfertafel (Cap. 10) erzählt, 
wird beftätigt durch die Sagen der Voelker« (welche läftige 
Wiederkehr des Wortes Voelfer!). p. 12 heißt ed: „der Kun 
fleiß ift berühmt“. Dafelbft: »alternde Greiſe/. p. 36 „Beide 
folgten dem Abraham in der nomadifchen Lebensweife und 
in der Frömmigfeit nad“. p. 37 fleht: „Vielmehr veran- 
laßten die Aegypier den Moſes, aus Aegypten in bie arabifche 
Müfte zu den Mabdianiten zu flüchten, und dort die Schaafe 
feines Schwiegerpaterd Jethro zu hüten (gleich als hätten fie 
gemußt, daß er bort eine fo treffliche Heirath treffen und zus 
gleich Schaafhirt werden fönne!). p. 39 kann doch nicht ge= 
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jagt werben: er (Aaron) war das Haupt der Kirche; p. 90 
heißt es: „Aber eben diefe Staatöverwaltung Perifles (anftatt 
des Perikles); auch Elingt e& zu modern, wenn ed p. 117 
heißt: Eorinthifcher Reichstag. p. 159 "mit ihren Thürmen 
voller Soldaten“. So fonnten wir ferner folgendem Satze 
p. 188 feinen Sinn abgewinnen: Jetzt erfchien Marius im 
Tonſulat, Valerius Flaccus, aus Rom, mit zwei Legionen«, 
p. 209 wird Cicero ale Gefcichtfchreiber aufgeführt, und der 
Sag: „Deren Meifterwerfe über römifche Geſchichte leider 
nur unvollftändig auf und gefommen find“ Clefe der Verfaſſer 
nur einmal die vorhandenen), bezieht fich auch auf Cicero, 
was gewiß die größte Unrichtigfeit ift. - Und p. 211 n. 48 ges 
winnt es den Anfchein, als würde fich die mittelalterliche Zeit 
nur mit den Deutfchen befaffen, fein anderes Volk ein ihrer 
- würbiges Süjet feyn. 

Sonft hat das Buch auch eine gute Seite. Es hat eine 
faßliche, anziehende. Darftellung (cf. p. 27, 28, 29, 30, 31, 
32, p. 72), troß der benannten Mängel eine fchöne Sprade, 
und es mag in dem Kreife, für den es beftimmt ift, nicht 
ohne Intereſſe und Nuben gelefen werden, Wir find der Ueber; 
zeugung, daß unfer Urtheil ein ne werben wird in Be; 
ziehung auf die nachfolgenden Theile, wenn wir darin erfen- 
nen werben, baß ber Verfaſſer feiner Tendenz BAUTEN. 

f v J- 


2. 


„Kleine Naturgeſchichte nach dem natürlichen Syſteme 
des Profeſſors Dfen. Erſter Theil, Dad. Thier 
reich, in Lehrbuch zur Beförderung einer religiöfen 
Naturanfhauung, zur Verbreitung naturhiftorifcher 
Kenntniffe und zur DBerminderung der Mißhandlung 
der Gefhöpfe. Schw. Hall und Leipzig in der F. 
5. Hafpel’fhen Buchhandlung. 1841. gr. 8. ©. 304. 

Eine wohlgelungene Arbeit! Aus „Dfen« einen entfpre- 
chenden Auszug ar; tft ſchon darum fehmwierig, weil 
eben die Ausführlichfeit und Weitläufigfeit ein Vorzug jenes 

Werkes if. Der Verfaffer vorliegender Schrift hat diefe Auf: 

abe fehr gut gelöfet und einen Auszug, oder vielmehr eine 

rze Zufammenftellung des Dfen’fchen Werfes geliefert, ohne 
trocken geworden zu feyn. Umgehend, was höchſtens relativ 
intereffiren fann und was ber Entwidelung und Gefchichte der 

Naturkunde angehört, hat er ſich an das Wefentliche, an die 


8342 
Mare und Teichtfapliche Erläuterung der verfchiedenen Thier- 
Faffen, Ordnungen und Zünfte, fo wie an die Befchreibung 
der einzelnen Thiere, welche die Zünfte gleihfam repräfentiren 
und von Belang find, gehalten. Wer das Dfen’fhe Sy 
ftem auf einem billigen, kurzen Wege kennen lernen will, fu: 
dire diefed Buch. Für einen, in diefem Syfteme nicht einge 
weihten Lefer, befonder® für Schüler, mag das Hare Behalten 
des foftematifchen Infammenhanges allerdings ſchwierig feyn; 
die Befchreibung der einzelnen. Thiere nach ihren natürlichen 
Merkmalen und nach ihren Beziehungen zum Ganzen aber 
wird ihn entfchädigen. Ueberall zeigt fich die Flare Einficht 
und das frifche Leben des Verfaſſers. Das Buch Hat aber 
dem Schreiber dieß noch von einer andern Seite wohl gefallen. 
Sol die Naturgefchichte als Unterrichtögegenftand wahr 
haft nüßlich werden, fo muß fie Ä 

a) dazu beitragen, daß die Geifteöfräfte des Zöglinge 
harmonisch entivickelt und auf das Gute hingelenft und: fuͤr Re⸗ 
ligion und .. gewonnen werden, Eben deßmwegen muß ſie 
hy) dem Lehrlinge zu einer reltgiöfen Weltanfchauung 
verhelfen, mithin die Naturgegenftände der Art und von der 
Seite vorführen, wornach fie den Glauben an Gott und bie 
Hoffnung und Liebe zu Gott nähren und unterhalten helfen. 
Bon dieſer Seite bearbeitete Naturgefchichten befigen 
wir fehr wenige. Der Berfaffer vorliegender Schrift aber hat 
hierin mehr als einen-bloßen glüclichen Verſuch gemacht, er 
“bat feiner Arbeit durchweg eine höhere Anficht zum Grunde 
gelegt. Beſonders bemeifet er. diefes, wenn er ©. 115 und 
122 von dem Nußgen und Schaden der unteren Thiere redet 
und wenn er ©. 284 allgemeine und beſondere Betrachtungen 
über. die oberen Thiere anſtellt. Diefe befonderen Betrachtun: 
gen verbreiten fich über bie Zahl und. befondere Lebensdauer 
der Thiere, über ihre geographifche Verbreitung, über ihr_ges 
genfeitiged Verhältnig, über ihre Vertheidigungswaffen, über 
das Verhaͤltniß derfelben zu dem Menfchen und ihrem unmit- 
telbaren Nutzen, über den Einfluß des Menfchen: auf Die 
Thiere ꝛc. — Dabei begegnet dem Xefer der. ungezwungene, 
en do ———— der unendlichen Allmacht, Güte und Weis— 

e ottes. | en na 
Den Schluß macht „das Syftem ded Thierreiches« mit 
Angabe der deutfchen und Tateinifchen Benennungen, der Ges 
ſchlechter und vieler Gattungen. . BR 
Möchte e8 dem Herrn Verfaffer gefallen, bei einer neiten 
Auflage das Werf mit einem eigenen alphabetifchen Sadı- 

regifter zu vermehren. 

Das Papier iſt gut, der Druck iſt ſehr Be unb 

Mein, und dennoch faft durchaus deutlich. X. 9. 3. 
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8. 

Zwei und Abjicht ded wiffenfhaftlihen Unterrichted für 
das weibliche Gefchleht. ine pädagogifhe Abhand⸗ 
fung von Fr. Schubart, Director einer weiblichen 


* 


Bildungsanſtalt in Berlin, Berlin 1841. Verlag 


von Wilhelm Beſſer. S. 45. 


WVorliegende Abhandlung verdankt, wie manche ähnliche 


Reiftungen- in der neueften Zeit, dem Beftreben ihr Dafeyn, 
burch Steigerung der allgemeinen weiblichen Bildung auf eine 
bisher nur von Einzelnen angeftrebte Höhe, auf bie fogenannte 
Emancipation des weiblichen Gefchledhtes hinzuwirken. Nach 
vielfeitiger Prüfung der weiblichen Beftimmung, und nad) Er- 
örterung mehrerer hierüber eingefchlagenen Richtungen, die 
ſich aber auf dem Felde der Prarid ald unzulänglich erwiefen 
hätten, faßt der gelehrte Herr Verfaſſer die Hauptzüge feiner 
Forfchungen in folgenden Begriff: p. 43 »Dem weiblichen Ger 
müthe in der Sugend, wo es fich leicht in Neußerlichkeiten und 
Leerheit verliert, durch die. Theilhahme an dem Ernfte der 
Wiſſenſchaften einen höhern Lebendernft zu geben und mit 


demfelben auch zugleich ein felbftftändiges Geiftesleben in Anz 


fidht und Gefinnung in dem weiblichen Wefen zu erwecken, 
dadurch. die Fähigkeit geiftiger Einwirkung in der Erziehungs 
thätigfeit zu begründen, und hiemit dem weiblichen: Geifte fei- 
nen Fräftigen Einfluß auf die Geftaltung des Lebens zu ver- 
leihen, das fey das Ziel, welches fich der wiflenfchaftliche Leb- 
rer dieſes Gefchlechtes vorhalten möge“. — - 

Beti aller gutgemeinten Abficht, die den Verfafler bei Er- 
faffung und. Befpredung dieſes Gegenftandes geleitet ;haben 
mag, fönnen wir doch, wenn wir über defjen inner. Werth 
ein Urtheil abgeben wollen, nicht umbin, die Bemerkung zu 
machen, daß wir unter den vielen in dem Winde gelehrten Ges 
flitters fol; fchaufelnden Aehren nur wenige fruchtfchwere ung 
auslefen Eonnten. Bor Allem bürfte für eine „pädagogifche 


Abhandlung“, wenn fie einmal eine fo wichtige, mehrfeitige - 


Befprechung eines Gegenftandes zum Zwecke hat, eine beftinimte 
Eintheilung und Unterordnung für wünfchenswerth erachtet: wer⸗ 
den, um ſich nicht in immer wiederkehrenden Phrafeologien au 
ergehen und dem Geiſte allen Haltpunft zu entziehen. "Darin 
hat aber der Herr Berfaffer eine Sifpphus-Arbeit auf fich ge- 
nommen, daß er nur mit dem Steuer des wifjenfchaftlichen Uns 


terrichted den rechten Hafen in der Bildung ded weiblichen 


Gefchlechtes erreichen zu können meint; er legt auf bie religiöfe 
Bildung — der Grundlage jeder andern — zu wenig, 
wir möchten lieber fagen, fait gar fein Gewicht, und ſtellt uns 
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in feiner allerdings gelehrt gefchriebenen Abhandlung ein Ges 
mälde dar, dem gerade dad Nothwendigfte, das rechte Licht 
fehlt. Theilnahme an den Wiffenfchaften, auch die innigfte, 
erzeugt keineswegs einen höhern Lebensernft und ein felbftftäns 
diges Geiftesleben in Anficht und Gefinnung, wie der Berfaf- 
fer meint; die rechte Lebensanfchauung entquilt nur dem 
himmlifchen Borne religiöfer Erfenntniß und eines derjelben 
conformen Lebens. Wahrlich, wir leben gottlob in einer Zeit, 
die fich nicht mehr an dem Steine des bloßen Wiſſens begnügt; 
fie verlangt nach dem belebten und belebenden Brode des Glaus 
bens, und das foll ja gerade vorzüglich das weibliche Gefchlecht 
enießen, ba ja offenkundig ift, welchen Einfluß die mütterliche 
jiehung für das ganze Leben ausübt, Das erziehende Eles 
ment fol bei dem weiblichen Gefchlechte mehr in Anwendung 
gebracht werben, als das unterrichtende. Leberdieß wirb etwa 
die Bildung des weiblichen Geſchlechtes vernachläßigt — im 
Gegenfage zum männlihen? Wir möchten diefed eben fo wes 
nig behaupten, ald, wie der Verfafler will, die Nothwendig- 
feit, ja nicht einmal nur die Nütlichfeit anerkennen, das weib⸗ 
liche Geſchlecht zu Karolinen Pidylern, Hahn⸗Hahn, v. Staelıc. 
heranizubilden. Nicht Intelligenz ift ed, was jett. vor Allem 
der Welt Noth thut — diefe ift ja, befonders bie fogenannte 
nordifhe, auf der kühnften Höhe angelangt — die Kraft des 
religiöfen Lebens — dem Glauben entfproffen, ift ed, was un⸗ 
fere Zeit regeneriren muß. Wir fünnen nur unfer Bedauern 
ausdrüden, daß der Herr Berfafler fein gewiß anerfennends 
werthes Talent der Empfehlung und Vertheidigung einer Sache 
gewibmet, bie weder in den Bedürfniffen der Zeit noch des Hers 
zens liegt, und in einer folchen Weiſe, daß er mit aller Fülle 
der gelehrten Ausdrücke feine völlige Glaubensleere nicht vers 
decken fonnte. | J. B. T. 


4. 
Methodiſches Handbuch zu dem Leſebuche für die mitt— 
leren Klaſſen einer Volksſchule. Bearbeitet nach dem 
Grundſatze: Alles in Einem, vom Inſp. M. Wagner 
in Brühl und ſeinem Sohne Jakob Wagner, Lehrer 
in Aachen. 1. Lieferung: Naturlehre. Nebſt einem 
Leſebuche für die Schüler. Eſſen, bei G. D. Bä— 
deker 1837. 
Leſebuch für die mittleren Klaſſen einer Volksſchule. 
Bearbeitet ꝛc. w. o. 


Für das Leben, ſagen die H. H. Verfaſſer in der Vorrede 
ſoll der Menſch gebildet werden, und er wirb ed nür, wenn er 


345 


in bem Buche gehörig leſen Ternt, welches der Liebe Gott vor 
den Augen desſelben aufgefchlagen hat. Die H. H. Berfaffer 
haben Recht, denn wahrhaftig! nur wer in dem großen Buche 
der Natur, ald dem wahren Elementarbuche, zu lefen verfteht, 
wer die verfchiedenen Kräfte der Natur, die Wirfungen ders 
felben fennen lernt und fie zu gebrauchen weiß, nicht blos zum 
Augen, fondern auch zum Vergnügen: der kann wahrhaft 
lefen; der findet auf jedem Blatte diefed Buches Gotted Weis⸗ 
heit, Größe und Allmacht; der wird vor Furcht und Aberglaus 
ben bewahrt, und lernt manches an ſich Schädlicdyes in Bors 
theil verkehren. | 


Die Naturlehre, welche und ein fo weites Feld zum Lers 
nen eröffnet, ift in jeder Volksſchule ein wichtiger Gegenftand, 
und ſollte nie vernachläßiget werden. Zwar wird mancher Leh- 
rer bei fich denken: „Es ift wahr, die Naturlehre ift ein wich, 
tiger Gegenftand; aber woher die Zeit nehmen, diefen Gegen 
ftand fo zu behandeln, wie ed nothmwendig wäre“? Diefen fann 
aber entgegnet werden: „Man lehrt nicht Alles in einem Sahre; . 
wenn nicht drei, fo dürfen mir doch die letzten zwei Jahre rechs 
nen, in welchen“die Schüler im Stande find, den Unterricht in 
den gemeinnüßgigen Gegenftänden zu faffen. Freilich, wer Nas 
turlehre, Naturgefchichte, Geographie ze. vollftändig in einem 
Sahre lehren will, wie died auch gar häufig der Fall ift, dem 
wird es allerdings an der gehörigen Zelt fehlen, und er wird 
nichts Ganzes lehren fünnen, Nur nicht zu viel auf einmal, 
alles nach und nad, bleibt immer eine wohl zu beachtende 
Wahrheit für den Lehrer. 


Das Nübliche der Naturlehre haben auch die H. H. Vers 
faffer erfannt, und deshalb fcheuten fie feine Mühe, biefen 
Gegenftand fo deutlich und klar, und fo practiſch nüglich, ale 
moͤglich, zu bearbeiten. j 

Beide Bücher, Handbuch und Lefebuch, greifen in einans 
ber. Was in dem Handbuche durch treffliche Katechefationen 
den Kindern begreiflich und verftändlicdh gemacht wird, dazu 
enthält das Lefebuch noch mehrere Beifpiele, deren Verſtehen 
durch die Ratechefation möglich gemacht wurde. Mehrere ber 
Katechefationen find von dem allbefannten Pädagogen „Pöhls 
mann», Mit vielem Vergnügen hat Referent diefe Kateche⸗ 
fationen gelefen, und gewiß werben fie jeden eifrigen Lehrer. 
auch Vergnügen und manchen Nuten gewähren, Zudem find 
fie für die Schüler höchft anziehend und auch der fonft unauf- _ 
merffamfte Schüler wird mit Freuden diefen Unterrichtöftunden 
beimohnen. Wenn aud nicht alle Verfinnlichungsmittel, die 
bei den einzelnen Katechefationen angegeben find und benütt 
werben follen, jedem Lehrer zu Gebote Rechen, ober. in Anwen⸗ 
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bung gebracht werden fünnen, fo kann fich doch der verftändige 
Lehrer auf diefe oder jene Art helfen. 

Der Inhalt der angeführten Bücher tft kurz diefer: Jedes 
ber Bücher zerfällt in 9 Abfchnitte. Der erfte Abfchnitt enthält 
die wichtigften allgemeinen und der zweite die widhtigften befon» 
bern Eigenfchaften ver Körper, Der dritte Abfchnitt- handelt 
von der Luft, der vierte vom Waffer, der fünfte vom Feuer, 
der fechöte von den mwäflerichten, der fiebente von den fenrigen 
Lufterfcheinungen, der achte enthält die Lehre vom Hebel und 
der neunte Abfchnitt Handelt von der Elektrizität. Ä 

Aus dieſem Ueberblicke ift erfichtlich, daß. der Stoff ein 
ſehr reichhaftiger ift. u. | 
Einiges ift jedoch dem Nezenfenten aufgefallen. Das 
Uebungsbuch zur Naturlehre führt den Titel: Leſebuch für die 
mittlern Klaſſen einer Volksſchule. Rezenſent glaubt, daß 
es beſſer heißen würde „fuͤr die obern Klaffen«; denn ſchwer⸗ 
lich duͤrfte es einem Lehrer einfallen, ſchon in den mittlern Klaf- 
fen die Naturlehre als Gegenſtand vorzunehmen. Zudem has 
ben unfere Schüler der mittlern Klaffen als Lefebuch die bib- 
liſche Gefchichte, und erft in der dritten oder obern Klaffe 
werden den Schülern auch andere Lefebücher in die Hand ge— 
eben. Vielleicht ift e8 aber in der Gegend, in welcher die 
H. H. Verfaffer leben, anders, was Rezenfent nicht in Abrede 
ftellen will. — Ferner fiel dem ce auf, daß nirgends 
etwas von den glänzenden Lufterjcheinungen vorfommt, da fie 
doch in jede Naturlehre gehören und auch vorkommen. — Seite 
17 im Uebungsbuche, wo davon die Rede ift, daß bie Luft das 
Waffer in Iuftleere Räume drüce, heißt es unter Nro. 4: „Er— 
fläret mir, wie auf ähnliche Weile das Säugen der Kinder und 
jungen Säugethiere zugeht“. Solche Säge gehören nicht in ein 
Lefebuch für Volksſchulen, und noch weniger ift es ſchicklich, 
von den Kindern Beweiſe hierüber zu fordern. — 





III. 
Verſchiedenes. 
u? 

- Auszüge 


aud dem Regierungsblatte und den Breid,Snteligeiihfättern 
ded Königreichs Bayern. 


Das Schulwefen betreffend, 


I. Aus dem Regierungsblatte 1843. St. 23 — 34 inc. — 
U. Aus den Intelligenzblättern 1843, und zwar aus bem Snderligeng 
- blatt des Kreifes a) Oberbayern, St. 26 — 44; b) Niederbayern, 
St. 25 — 43; c) Pfalz, St. 19 — 47; d) Oberpfalz und Regeng: 
burg, St. 48 — 83; e) Oberfranfen, St. 1 — 121; f) Mittel: 
. franfen, 48 — 86; g) Unterfranken und ET &t. 68— 115; ; 
h) Schwaben und Neuburg, St. 25 — 44. 


I. Verordnungen, Verfügungen und Bekannt: 
machuüugen. . | 
a) Der königt. Begierung des Areifes —— ern. 
1. (Die Taren von den Studienzeugniſſen betr.) 
Gm Namen Sr. Majeftät des Königs. 


Durch Höchfte Entfchliegung des F. Minifteriums des Innern vom 1. v. 
Mts. wurde verfügt, daß, da für die Zeugniſſe der technischen Lehranftalten 
befondere Vorfihriften nicht beftehen, die unter'm 23. Februat d. Is. für 
bie Stubienanftalten dießfalls gegebenen, uud burch Ausſchreibung ber un: 
terfertigten Stelle vom 10. März d. 36. Nr. 7288 (Inielligenzblatt S. 353) 
befannt gemadhter Beſtimmungen auch bei den erſtgeuannten Lehranſtalten 
in analoge Anwendung zu bringen ſeyen. 

Dieſes wird hiemit zur allgemginen Kenninig gebracht. 

Münden den 4. Auguft 1843, 

Königliche Reglerung von Oberbayern, 
Kammer bes Innern. 
In Verhinderung bes Fol. Präfidenten: 
Bifcher, Dieter. | 
Int.⸗Bl. St 39, ©. 10859. : v. Sprunner. 
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2. (Die Beftftellung der Gebühren für Separat: Prüfungen an den Gym: 
nafien und Iateinifchen Schulen betr.) 


Im Namen Sr; Maj. bed Königs. 


Nachftehend wird bie in Betreff der Feftfiellung der Gebühren für Se: 

paratprüfungen an den Gymnaſien und Iateinifchen Schulen ergangene 
höchſte Minifterial-Entfchliefung vom 6. d. Mts. zur Kenntniß der Bethei- 
ligten gebracht. Die kgl. Stubienreftoratelund beziehungsweife Subrefto- 
rate der lateiniſchen Schulen werben zugleich angewiefen, ſich fünftighin 
bei Abhaltung fraglicher Prüfungen genau nach diefen Befimmungen zu 
achten. 
j Die durch Minifterial-Entfchliegung vom 12. Febr. 1842 angeorbnete 
Prüfung jener Schüler der Lateinfchule, welche fih einem technifchen Dienft- 
zweige zu widmen gebenfen, für welchen das Abfolutorinm ber genannten 
Schule erforderlich ift, Fann als eine Sevaratprüfung in fo ferne nicht be- 
trachtet werben, als hiebei von Schülern der eigenen Lehranftalt die Rede ift. 
Es finden ſonach die Beſtimmungen der Minifterial: Entfchliefung vom 
9. Sept. 1839, die Gebühren für Separatprüfungen an den Gynmaften und 
lateinifchen Schulen betr. auf diefe Schüler Feine Anwendung. _ 

Anders verhält fih dagegen die Sache in Anfehung jener Prüflinge, 
welche von andern Lateinfchulen oder Lehranftalten, oder aus dem Privat: 
unterrichte fommend mit den Schülern der Oberflaffe einer Rateinfchule zur 
gemeinfamen Prüfung für das Abfolutorium fich melden. 

- Die für diefe Prüflinge abzuhaltenden Abfolutorial-Brüfungen find be> 
züglich des damit befchäftigten Lehrperfonals ale außerordentliche, in ihrem 
gewöhnlichen Amtsfreife nicht liegende Leiſtungen anzufehen, für welde 
leßteres berechtigt if, vom jedem Prüfungs-Candidaten die in Ziffer 2 lit. a 
obenerwähnter Minifterial-Entfchliepung bezeichneten Gebühren zu erheben. 

München den 11. September 1843. 

K. Regierung von Oberbayern, Kammer des Iunern, 
v. Hörmann, BPräfident. 
Berührte Minifterial:Entfchließung fiehe oben ©. 229. 
Int.⸗Bl. St. 39, ©. 1223. v. Sprunner. 


b) Per königl. Megierung von Wiederbayern. , 
(Die Hochbauten des Staates, der Stiftungen und Gemeinden betr.) 
Int.Bl. St. 38. ©. 417. Siehe oben ©. 226. 


x 


c) Der königl. Wegierung von Oberfranken, 
An fümmtliche Diſtrikts-Schulbehörden von Oberfranken. 
(Die Unterfügungen der dentfchen Schullehrer betr.) 
Im Namen Sr. Maj. des Könige. 


Die k. Regierung fieht fich Hiemit zu der Beflimmung veranlaßt, daß 
die deutfchen Schullehrer des Regierungsbezirfes die ihnen aus Kreis: oder 
Provinzialfonds zu Theil werdenden außerorbentlichen Unterflügungen, wenn 
in dem. AnweifungssDefrete eine Ausnahme nicht ansbrüdlich bewilligt if, 
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vor Allem zur Tilgung ihrer Rückſtände an bie Kreis⸗Schullehrer⸗Relikten⸗ 
Benfions:Anftalt, es mögen dieſe Rückſtände die jährlichen Beiträge, ober 
bie Einfrittögelver und Nachzahlungen betreffen, zu verwenden haben, und 
daß diejenigen Lehrer, welche diefer Beſtimmung feine Folge leiften, da⸗ 
durch jeder weitern Unterflügung aus den genannten Fonds verluftig werben. 

Die Stadtfchul: Commiffionen und Difriftsfchul-Infpectionen haben 
bie einzelnen Lehrer von dieſer Beſtimmung ‚unter Aufnahme derfelben in 
die Notizenbücher fpeziell in Kenntni zu fegen, denſelben aber hiebei zu⸗ 
gleich bemerklih zu machen, daß Rückſtände an dieſe Wittwenkaſſe feines: 
wegs geeignet find, auf einen Vorzug bei Bertheilung der Unterfügungen 
Rechnung zu machen, daß die Fgl. Regierung vielmehr anf die pünftliche 
Zahlung der Beiträge zur Wittwenfaffe als ein Zeichen der Pflichterfüls 
Inng des Bamilienvaters gegen feine Angehörigen befondern Werth legt, 
und folchen Lehrern unter fonft gleichen Berhältniffen vor jenen Unters 
ſtützungen bewilligen wird, die fih in Zahlung diefer Beiträge Nachfärfig- 
feiten zu Schulden fommen laſſen. 

Baireuth den 21. Juli 1848. 

Ke Regierung von Oberfranken, Kammer des Innern, 
| J. A. d. K. R.Pr. 
— Freudel. 
Maltz. 
Int.⸗ Si. St. 8. &. 706, 


d) Per hönigl, ie von Mittelfranken. 


1. EM Feſtſtellung der Gebühren für Separatprüfungen an den Gym⸗ 
nafien und Iateinifchen Schulen betr.) 


Int.:BL Gt. 75. S. 403. Siehe oben ©. 348, 


2. (Die Abgabe von Preifebüchern religiöfen Inhalts betr.) 
Im Namen Sr. Maj. des Könige. 


Das im Jahre 1805 im Gentralfchulbücher: Verlage erfchienene Buch 
den Urfprung der Feſte, Faſten und Bittgänge wird dem Vernehmen nad 
noch häufig als Preiſebuch bemügt. 

Da dieies Werk einen religiöfen Gegenftand und Firchliche Berhältnifie 
auf eine Weife behandelt, welches für Kinder und das Lanbvolf nicht nur 
als höchſt ungeeignet anzufehen ift, fondern auch dazu beitragen muß, in 
jungen Gemüthern den Sinn und das Gefühl ver Achtung für den äußern 
Gottesdienſt der Fatholifchen Kirche zu erftiden; fo hat die Adminiſtration 
des Gentralfhulbücher:Berlages in München durch das k. Minifterium bes 
Junern den Auftrag erhalten, die Berfendung des’ fragligen Wertes fort: 
an gänzlich zu unterlafien. 

Indem die fämmtlihen Schulvorfände bes Regierungsbeziches don 
Mittelfranken aus Anftrag des kgl. Minifteriums des Junern hievon Kennt? 
niß erhalten, werben diefelben zu gleicher Zeit angewiefen, Fein Buch, in 
welchem veligiöfe- Gegenſtaͤude abgehandelt ober befprochen werben, ohne 
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vorgängige forgfältige Prüfung des Inhaltes deſſelben als Preifebuch zu 
vertheilen, 

Ansbach den 24. Auguſt 1843. 

K. Regierung von Mittelfranfen, Kammer des Innern. 
n 3.9.2 K. R.:Pr. 
j Huffel, Direktor. 
Schwarz. 

Int.Bl. St. 69. &. 368. 

3. (Das als Preisbuch vertHeilte Buch, chriftliche Kirchengefipichte für 
Schulen und Familien betr.) 
Sm Namen Sr, Maj. des Könige. 

Ein kgl. Diſtriktsſchulinſpektor in einem benachbarten Regierungsbezirke 
bat ſich vor einiger Zeit beigehen laſſen, mehrere Gremplare von dem Buche; 
„chriſtliche Kirchengefhichte für Schulen und Familien, 'mit Abbildungen, 
herausgegeben von einem Galwer Vereine — achte unveränderie Auflage 
1842" als Preifebücher unter feine Schuljugend zu vertheilen. 

Da das genannte Werf mehrere, die Fathelifche. Religion tief ver: 
legende Stellen enthält, und die Vertheilung eines Werfes fo verlegender 
und gehäffiger Art als Preifebuch-an und für fih mit jener Achtung nicht 
vereinbar erfcheint, zu welcher beide Religionstheile verfaffungemäßig fich 
gegenfeitig verpflichtet find, fo werben ſaͤmmtliche Diftrifte- und Lofals 
Schulinfpektoren des Regierungabezirfes von Mittelfranfen in fpeziellem 
Auftrage des kgl. Minifteriums des Innern alles Eruſtes hiemit angewie— 
ſen, ſich der Benützung des genannien und ähnlicher Werke zu Preifebüchern, 
bei Vermeidung der ernfteften Ginfchreitung zu enthaltet, - 

Ansbach den 11. Juli 1843. 

K. Regierung von Mittelfranfen, Kammer des Innern. 
ur v. Adrian. 
Auffhammer. 
4. (Die Begründung von Seivenbau-Bereinen betr.) 
Im Namen Sr. Maj. des Könige, 

‚Aus. den von der Seldenbau-Infpeltion an das. E. Minifterium des In: 
nern erftatteten Berichten über den Zuftand der Maulbeerpflanzungen unb 
ben Betrieb der Seidenzucht im Königreiche hervor, daß die Anpflanziungen 
von Manlbeerbäumen des Jahres 18*1,, iu allen Megierungsbezirken auf 
erfreuliche Weife zugenommen haben, und daß auch am mehreren Orten 
bereits Erfolg verfprechende Anfänge in der Seidenzucht gemacht find. 

Da nun die Bermehrung und Verbreitung von Seidenbau-Bereinen an 
allen zur Seidenzucht geeigneten Orten unter die wirffamften Beförberunge: 
mittel biefes wichtigen Zweiges der landwirthſchaftlichen Thätigkeit gehört, 
fo werden die fämmtlichen Diftrifts- Bolizeibehörden von Mittelfranken in 
Folge f. Minifterial-Entfchliegung vom 2. dieß und unter Bezugnahme auf 
bie Regierungs-Ausfchreibung vom 15. Dezember v. J. aufgefordert, nad 
allen Kräften auf bie Begründung folder Berrine in ihren Bezirken bins 
uioirten. 
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Deren Aufgabe muß es zunächft feyn, fo viel ald möglich Maulbeer- 
baͤume zu pflanzen und zw biefem Behufe eigene Saatfchulen anzulegen, in 
welchem Internehmen fie von der allgemeinen Gefellfchaft für Beförderung 
der Seidenzucht in Bayern zu Regensburg thunlichſt werbem unterftügt werben, 

Die unterfertigte fgl. Regierung fteht dem pünktlichen Bollzuge diefer 
Aufforderung mit fo größerer Zuverficht entgegen, als die Seidenzucht unter 
jene Gegenftände gehört, welchen Se. Majeftät der König Allerhöchſt Ihre 
unmittelbare Fürforge und Unterflügung ganz befonders zuzuwenden geruht 
und welche Allerhöchftviefelben mit befonderer Sorgfalt zu pflegen und zu 
fördern zu wiederholten Malen allergnädigft befohlen haben. 

Ueber ben Fortgang der Bereinsbildung ift binnen 2 Monaten zu berichten. 

Ansbach den 11. Juli 1843. 

K. Regierung von Mittelfranfen, Kammer des —n 
Schr, v. Andrian. 
Jut.Bl. St. 56. ©. 808. Schwarz. 


e) Der königl, Negierung von Schwaben und Menburg, 
1. (Die Führung der Geſchaͤfts-⸗Protololle betr.) 
Im Namen Sr. Maj. des Königs. 


Es wurde die Wahrnehmung gemacht, daß von Seite mehrerer Diſtrikts⸗ 
Schulinfpeftionen und felbft von einigen Studienbehörben eine wefentliche 
Verſchiedenheit in der Führung der Einlaufs- und ei Gefhäfts: Protokolle _ 
beftehe, 

Die unterfertigte Stelle fieht fidh daher veranlaßt, die ſämmtlichen 
Schul⸗ und Studienbehörden anzuweiſen, daß von denſelben zu führende Ein— 
laufs⸗ refp. Gefchäftsprotofolle nach dem hier angefügten Formulare herzuſtellen. 

Die Rubriken find anf die beiden Koliofeiten des gewöhnlichen Papier: 
formates fo zu vertheilen, daß die fünf erſten Rubrifen auf die linfe, und die 
übrigen anf die rechte Foliofeite angebracht werben. — Da, wie die kgl. 
Schul: und Studienbehörden aus dem eremplifizirten Formulare erfehen 
werben, mit dem Ginlaufs- zugleich auch das Erpeditions-Journal verbun- 
den ift, fo ift bei den ex officio, ohne veranlafjenden Einlauf gefhehenden 
‚ Erpebitionen ber Vortrag wie in Nummer 3 zu beobachten. 

Die Gefchäftsprotofelle find längftens bis zum 1. Oftober 1843 nad 
dem mitgetheilten Formulare einzurichten. 

Da ferner vie Wahrnehmung. gemacht wurde, dag mauche Diftrifts« 
Schulbehörden in ihren Regiſtraturen die ſämmtlichen einlaufenden Re: 
gierungs-Entſchließungen nicht in bie betreffenden nach Hauptgegenfländen 
zu fondernden Aften einreihen, fondern dieſelben ohne Nüdficht auf den 
Betreff chronologifch zu fammeln pflegen; fo wird denfelben bemerkt, daß 
jede Regierungs— Entſchließung demjenigen General ober Special:Atte, in 
deſſen Betreff fie. erlafien wurde, zu regiſtriren fey. 

Augsburg den. 830. Juni 1843. 

K. Regierung von Schwaben und Neuburg, Kammer bes Innern, 
Schr. v. Stengel, Präfivent. j 
ES v. Gimmi, coll. 
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Gefhäfts - Protokoll 
der Igl. Diftrifts- Schnlinfpeftion N. (des kgl. Studien Reftorates N,) 
für das Etatsjahr 18%. 
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2. (Die Prüfung für Lehrſtellen an polytechnifchen Schulen betr.) 
Im Namen Sr. Majeftät des Könige. 


Nach dem Inhalte einer kgl. Minifterial» Entfhliefung vom 27. Juli 
d. 38. haben Se. Majeftät der König allergnädigft zu befehlen geruht, 
daß, anf fo lange nicht anders verfügt wird niemand zu einem etatd- 
mäßig befoldeten wifjenfchaftlichen Lehramte an einer polytechnifchen Schule 
allerumterthänigft beantragt werden folle, der nicht bereits in benfelben 
Lchrfächern die vorgefchriebene Prüfung für Gewerbsfchulen, Gymnaften 
oder Lyzeen beftanden, und ſodann an der ftaatswirthfchaftlichen Fafultät 
der "Univerfität München einer fpeziellen Prüfung fich unterzogen hat, 
welche in einem freien mündlichen Vortrage über Fragen befteht, die ihm 
unmittelbar zuvor aus dem Prüfungsgegenftande vorgelegt werben. — 
Diefe Tragen find fo zu wählen, daß aus dem durch fie veranlaßten Bor: 
trage außer den Kenntniffen des Kandidaten fowohl in theoretifcher als 
praftifcher Hinficht zugleich deſſen Lehrgabe erfichtlich fey. — Der Bortrag 
muß mindeflens eine Stunde dauern, wenn über ein einzelnes Lehrfach 
3. B. Phyſik, geprüft wird; zerfällt aber der Lehrgegenftand, wie die Ma- 
thematik in verfehievene Zweige, fo muß der Vortrag and jedem berfelben 
mindeftens eine halbe Stunde währen. 

Unmittelbar nach Beendigung diefes Vortrages wird die Prüfungs- 
Note des Kandidaten ausgefprochen, und das Refultat der Prüfung ſämmt⸗ 
licher Kandidaten am Schluſſe der Prüfung dem königl. Minifterium bes 
Innern mitgetheilt., 

Jeder Kandidat entrichtet eine Gebühr von 7fl. 30 fr. an die Prüfungs: 
Kommiffton. 

Die Vornahme ſolcher Prüfungen wirb nach — von dem kgl. 
Miniſterium des Innern veranlaßt. 

Dieſer allerhöchſten Verfügung gemäß haben diejenigen Lehramts- 
Kandidaten oder bereits angeftellten Lehrer, welche um vie erledigte Pro- 
feſſur der Phyſik, Differenzial: und Integralrechnung an der polytechnifchen 
Schule zu Augsburg fi) zu bewerben gedenken, ober bereits beworben 
haben, am 24. Oft. I. Is die obenerwähnte Prüfung aus den angeführten 
Lehrgegenftänden bei der ſtaatswirthſchaftlichen Fakultät der k. Univerfität 
München zu beftehen, und zu dem Ende fih Tags zuvor bei dem Defan 
diefer Fakultät zu melden und demſelben die Zeugniſſe über die werte 
befiandenen Lehramtsprüfungen zu übergeben. ' 

Dieß wird hiemit zur öffentlichen Kenntnig gebracht. 

Augsburg den 16. Auguft1843. 

K. Regierung von Schwaben und Neuburg, Kammer des Innern. 

Frhr. v. — Praͤſident. 
Int.Bl. St. 33. S. 634. Wilhelm coll. 


3. (Die Aufnahme taubſtummer Kinder in die Taubſtummen-Schule zu 
Lauingen betr.) 


x Im Namen Sr. Maj. des Könige. 
Da die in dem Kreis:Intelligenzblatte vom Jahre 1839 Nro. 39. be- 
kannt gemachten Vorfchriften der unterfertigten Stelle vom 24. Sept. 
Quartalſchrift VII. Jahrg. 86. Heft. 23 
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1839 hinſichtlich der Aufnahme taubftummer Kinder in die mit dem Schul: 
lehrerfeminar, verbundene, nunmehr zu Lauingen befindliche Taubftummen- 
Schule nidt felten von den Eltern und Erziehern taubitummer Kinder 
unbeachtet geblieben find, und öfter Taubftumme angemeldet werden, welche 
has für. bie, Aufnahme in diefe Schule feſtgeſetzte Alter längſt überfchritten 
„haben, fo fieht die unserfertigte Stelle fich veranlaßt,. die erwähnten Vor: 
ſchriften in nachſtehendem Abprude wiederholt zur öffentlichen Kenntniß zu 
‚bringen, und die betreffenden Polizei- und Schulbehörden auzuweifen, die 
‚Eltern und Bormünder unterrihtsfühiger und taubſtummer Kinder befons 
ders darüber zu belehren, wie nothwendig es fey, daß ſolche Kinder früh— 
‚zeitig in den Unterricht treten, damit in ihrem nad) zarteren Alter auf 
bie Entwidelung und Ausbildung ihrer Sprachorgane, wie ihrer Begriffe, , 
befto erfolgreicher eingewirft und hiedurch die Aufgabe und das Ziel der 
Zanbftummenfhule defto ficherer ump fehneller erreicht werde. | 

SZugleich wird bemerkt, daß für das gegenwärtige Jahr die Aufnahme 
in bie Taubftummenfchule zu Lauingen am sten, Aten und sten November 
ftattfinden werde, _ ’ Ä | 2 * 
Augsburg ven 2dten September 1843. 

K. Regierung von Schwaben und Neuburg, Kammer des Innern. 

— In Abweſenheit des k. Regierungs-Praͤſidenten. 

v. Kopf, Direktor. 
ei Graf Poninsky coll. 

Abdruck. | | 

„Die bereits feit dem Jahre 1834 in. Dillingen beftehende und mit dem 
f. Schulfehrer-Seminar verbundene Zaubflummen: Schule hat bisher ‘jene 
Frequenz an taubfiummen Zöglingen nicht erreicht, welche nad) ihren ganz 
entfprechenden Leiftungen und nad) ber nicht: unbebeutenden Zahl taub- 
flummer unterrichtöfähiger Kinder in’ dem _Regierung®bezirfe zu erwarten 
gewejen ipäre. 9 | Kae . | ne 
ESs ſcheint daher dieſe wohlthätige Unterrichtsanftalt den Eltern taub- 
Nummer Kinder nicht allenthalben ‚genug befannt zu feym. Ä 
ı . Die unterfertigte ‚Stelle fieht fidh daher veranlaßt, an ſaͤmmtliche 
Bette: Bollgibehhiten des Regierungsbezirkes nachftehende Anträge zu 
‚nelaflen:.; 4 su — ee 
Alle Eltern taubſtummer Kinder, welche von den Prarrämtern den 
‚ Difieifts-Bolizeibehörden fogleich anzuzeigen find, find vor bie betreffenden 
Diſtrikts-Polizeibehörden zu berufen, und find von berfelben, wie auch von 
den einfchlägigen Pfarrämtern zu belehren, welche Wohlthat ihnen umd 
ihren unglüdlichen Kindern zugehe, wenn fie. biefelben an dem Unterrichte 
der Zaubjtummen-Schule zu Dillingen Theil nehmen laſſen. 

2) Die, Gemeinden find zu Unterfiügungsbeiträgen für die dürftigen 
Eltern taubftummer Kinder während ihres Aufenthaltes in Dillingen .zu 
veranlafen, und zu ermuntern, da diefe, "wenn fie ohne Unterricht auf- 
wachjen, früh oder fpät, doch ganz den Nrmenfonden. ver Gemeinden zur 
Laſt fallen. GR | Et | 

9 Die Eltern und Gemeinden find darauf aufmerkfam zu machen, 
daß der Unterricht in der Taubſtummenſchule ganz unentgeldlich ertheilt 
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werde, und daß den taubflummen Zöglingen bei nachgewiefener Dürftigfeit 
jährliche Unterftügungsbeiträge aus dem Kreisfonde Bewilliget werben. 

4) Berner ift denfelßen zu bemerken, daß eine Aufnahme in die Taub- 
ſtummenſchule nur alle zwei Jahre flattfinde, daß folglich, indem der Ein- 
tritt im Jahre 1839/40 gefhicht, für das Jahr 1840/41 neue Böglinge 
nicht aufgenommen werben können. 

5) Die aufzunehmenden Kinder fellen nicht über 7 Jahre alt ſeyn 
und In der Regel das 12te Lebensjahr nicht überſchritten — Voll⸗ 
lommen blöbſinnige Kinder fönnen jedoch Eine Aufnahme nicht finden, ſon— 
dern es wird von denfelden gefordert, daß fie unterrichisfühig feyen. | 

6) Für das bevorfiehende Schuljahr 1839/40 findet die Aufnahme in 
tie Taubſtummenſchule zu Dillingen am 3. 4. und 5. November ſtatt, an 
welchem Tage die taubſtummen Kinder in das Schullehrerſeminar nach 
Dillingen zu bringen find, wo fodarn vor Allem ihre Unterrichtsfähigkeit, 
tifofern ſolche nicht ſchon nachgewieſen tft, unterfucht werden, und nach 
Maßgabe derfelben deren Aufnahme in die Taubfiummenfchule gefchehen 
wird. 

Int.Bl. St. 40. ©. 755. 


IL. Unszeichnungen. 


Seine Majeſtät der König haben Sich — allerhoͤchſter 
Entſchließung vom 10. Juni 1..38. allergnädigſt bewogen gefunden, dem 
Schullehrer Johann Heinrich Lelutner zu Aufhauſen, im Regierungs⸗ 
bezirke von Schwaben und Neuburg die Ehrenmünze des Kgl. Bayeriſchen 
Ludwigs-Ordens zu verleihen. 

Unter ven Preifen, welche bei dem Landwirthſchaftsfe ſte von Nieder⸗ 
bayern im heurigen Jahre vertheilt wurden, waren auch vier ſilberne Me- 
dailfen für diejenigen Schullehrer, welche zur Anlegung von Alleen am 
meiften mitgewirkt haben, und ihre Schulgärten zu vorfchriftmäßigen 
Baumpflanzungen mit Erfolg verwendeten; biefe erhielten: 

1. Joh. Nep. Kapfhammer, Schullehrer. in Altersbach, k. Log. 

Vilshofen. 

Derfelbe verebelte in den Silegten Jahren 430. Obſtbaͤume, pflanzte 
über 600 Kernwildlinge, 270 Eichen und bei 400 Pappelbäume. 

Mit 224 Stücken, größtentheils veredelter Obfibäume und Bappeln 
ergänzte er die Strafen: Allee, gab gegen 100: Obſtbäume an Privaten 
gratis, theild zu geringen SBreifen ab, und verwendete ben Erloͤe zum 
Anfauf von Schulpreifebüchern. | 

2ter Preis: Sebaftian Ammer, Schullehrer zu Schierling, fürfl. 

Turn- und Tar. Herrſchaftsgericht Zaigfofen. 

Anmer gab 125 gefunde Baumſtämmchen auf Die Landſtraße ab, 
leiftete_ Beihilfe beim. Einfegen berfelben, und legte einen %, Tagwerl 
großen Schulgarten an. 

Ster Preis: Joſeph Biesmaier, Schulproviſor zu Grafenwiefen, 

. Lds . Koͤtzting. 

Derſelbe Hat im vorigen Jahre den auf einem öden Gemeindegruud 
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neben dem Schulhaus andgemittelten 4 Tagwerf haltenden Pla durch 

Hinwegräumung großer Steine, was er felbft beforgte und durch Beifuhr 

guter Erde, die er felbjt gegraben, zu einem zwedmäßigen Schulgarien 

umgeſchaffen, und %, Thelle davon mit Obſtbäumen und Gichen belegt, 

wovon ſich bereits die fchönften Pflanzen zeigen. | | 

— Ater Preis: Joh. Bapt. Zangl, Scullehrer in Alburg, kgl. Eng. 
Straubing, | 

Schullehrer Zangl ergänzte im heurigen Frühjahre die in ver Pappel— 

Allee vom ſtädtiſchen Burgfrieven bis Alburg durch Frevel und ungünftige 
Witterung zu Grunde gegangene Alleebiume mit 109 anderen Frucht— 
bäumen, die er mit Beihilfe der Werktagsfchuljugend felbft nachjegte. 
— Von ſechs filbernen Medaillemfür den Unterricht der 
Schuljugend in der Obſtbaumzucht und in den Vorteilen 
ber Landwirthſchaft, und der fechs filbernen Medaillen 
für die Schüler, welche ſich hiebei dur befondern Fleiß 
und ben beiihnen gewordenen Erfolg ausgezeichnet haben, 
erhielten: | Ä 

iter Preis: Joſeph Defchl, Schullehrer zu Nieverwinfling, Fönigl. 

edg. Bagen. | ER 

Hat ſchon durch mehrere Jahre und ftets nur in befonderen Stunden 
die männliche Feiertags- und Merftagsfchuljugend nad von Hazzis Ka- 
techismus fleißig unterrichtet, Vorzüglich hat derfelbe die Feiertagsjchüler 
auf alle nur vorfommenden Bortheile der landwirthſchaftlichen Verbeſſer— 
ungen aufmerffam gemacht nnd ihmen folche deutlich und. Far dargeftellt. 
Eben fo fleißig ertheilte er Unterricht in der Obſtbaumkultur, und hat in 
dem Dorfe Niederwinkling bereits mehr als 600 Baͤume veredelt. 

Seine Schüler befigen ſchon viele 100 Bäume in ihrer Eltern Haus— 
gärten, welche diefelben felbft gepflanzt und verebelt haben. Auch hat er 
den- Schulgarten reichlich mit Kernbäumchen bepflanzt "und felbe veredelt. 
Mebenbei’ertHeilt er auch den Hans: und Gartenbefigern in Niederwinfling 
eifrigen Unterrigt in der Obfibaumfultur, was zur Folge hatte, daß da: 
felbft beinahe in jevem Garten ſchon Baumſchulen anzutreffen find. 

2ter Preis: Philipp Lahhammer, Scullehrer in Aft,- gl. Lg. 

Landshut, 

Lahhammer imterhält in feinem Garten eine Baumfchule von ver: 
ſchiedenen veredelten Obftforten, welche er nad Thunlichfeit des Raumes 
immer mehr zu vergrößern bemüht ift. | 

Die Anlegung und Unterhaltung der Baumfchule, das Legen der Kerne, 
die Behandlung der Pflänzlinge und ihte Veredlung gefchieht immer unter 
Deiziehung der nämlichen Schuljugend, in Verbindung mit unermüdeter 
Mnterweifung derfelben in Behandlung ver Obfibäumen. 

Hiedurch wurde dem bei weit größerem Theile ber Schüler eine ſolche 
Freude für die Obſtbaumzucht in der Art rege gemacht, daß ſchon ehr 
viele Knaben im den Gärten ihrer Eltern Pflanz- und Baumfchulen ange: 
legt und von den Pflänzlingen bereits viele veredelt haben. , 

Auch Hat Lehrer Lachhammer in den meiften Gärten feines Schul: 
bezirkes die daſelbſt befindlichen Wildlinge und namentlich ganz große un: 
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tragbare Aepfel- und Birnbäume mit dem beften Erfolge veredelt und vor 
2 Jahren eine Eichenpflanzung von ungefähr 600 Pflanzen angelegt, welche 
auf das Befte gedeihen. 

Ster Preis: Franz Zav. Mindl, Schullehrer in Clifabethszell, kgl. 

Log. Mitterfels. 

Hat feit feines zweijährigen Wirfens als Schullehrer in Glifabethszell 
nicht nur feinen Pflichten vollfommen entfprochen, fondern auch in Erthei: 
lung des Unterrichts in der Obfibaumzucht und Yandwirthfchaft die lobens— 
würdigſte Thätigfeit bewieſen, indem derſelbe dieſe Gegenftände nicht bloß 
in der Schule theoretifch, fondern auch außer berfelben ven ihm anvertraus 
ten Schülern praftifch und mit dem größten Eifer in befondern Stunden 
lehrte. Auch legte er im hemrigen Frühjahre in dem vorhandenen Schul: 
garten mit Mühe und eigenem Koftenaufwande eine Baumfchule an, und 
verpflanzte in biefelbe mit Beihilfe ſeiner Schüler über 100 verebelte 
Obſtbäume. 

Ater Preis: Joh. Nep. Kapfhammer, Schullehrer in Altersbach, 

kgl. Log. Vilshofen. 

Kapfhammer verbindet mit dem reinften Pflichteifer nicht nur die ans 
geftrengtefle Thätigfeit in Grfüllung feines: Berufes, fondern er unter- 
richtet auch die Schuljugend in befondern Stunden theoretifch und praf- 
tifch in den Vortheilen der Landwirigfchaft, des Gemüfebaues, der Obft- 
baum: und Gichenzucht mit jo gutem Gifolge, daß mehrere en hierin 
bereits die erfreulichiten Proben ablegten. 

5ter Preis: Joh. Bapt. Zangl, Schullehrer in Alburg, fal. Lg. 

Straubing, 

Ertheilt an Vafanztagen im Bereiche der Obſtbaumzucht und. bes Ge⸗ 
müfebaues feinen Schülern tbeoretifchen und praktiſchen Unterricht. Bor: 
züglich übt er in den Freiftunden die Mädchen fleißig im Gemäfeban. 

6ter Preis. Fr. X. Höt ſchl, Schul und Berbereitungälehter in Poſt⸗ 

münſter, kgl. Bog. Pfarrkirchen. 

Sept nicht nur ſeit dem Jahre 1830 die Obſtbaumzucht llelßig fort, 
ſondern ertheilt Hierin mit eben fo großem Gifer und Fleiß and, feinen 
Werk: und Feiertagsfchülern gründlichen Unterricht. 

Jut.Bl. von Niederbayern St. 42 Beilage ©. 119.. 


HE. Anempfohlene Bücher und Werke. 


1. (Die Geographie für deutſche Schulen von Lehrer Zeidler in 
Neuſtadt betr.) 


Im Namen Sr. Maj. des Koͤnigs. 


Der Schullehrer Zeidler zu Neuſtadt hat eine zweite Auflage des 
ſchon in ſeiner erſten Auflage ſich als nützlich bewährten Lehrbüchelchens 
der Geographie für deutſche Schulen veranſtaltet, welche ſich auf wenigen 
Bogen über Alles verbreitet, was für den Unterricht in der Erdbeſchreibung 
an deutſchen Schulen erforderlich iſt. 

Das Büchelchen wird — ben Lehreru an den deutſchen Schulen als 
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Leitfaden bei dieſem Unterrichte empfohlen, weil es, mit Vermeidung alles 
Unnöthigen,, feinen Gegeuftand vollftändig darftellt, und auch die Mohlfeil- 
beit deſſelben einem jeren Lehrer und Gehilfen die Anfhaffung. erleichtert, 
Speyer. ven 10. April 1843. 
Königlihe Bayerifche Regierung der Pfalz, Kammer bes: Innern. 
Fürſt v. Wrede. 


— für die Pfalz St. 20 ©. 150. 
2, (Die. von dem Buch: und. Eteindtuderei-Befiger Fr. Ph. Deil in Pirs 
maſens in 34 Stereotyptafeln herausgegebene Grfanglehre für beutfche 
Schulen, betr.). 


Im Namen Sr. Maj. ded Könige. 

Det Buch- und Steindruderei- Befiger Fr. PH. Dell zu Pirmafens, 
welcher fi) bereits durch die bei ihm erfchienenenzMandfibeln für den Lautir- 
und erjten Lefeunterricht ‚VBerdienfte um das deutſche Schulwefen: ertworben, 
Hat nunmehr mitielft Stereofypen in 34 Wandtafeln auch eine Gefangfibel 
jur Erleichterung des erften Unterrichts In der Gefanglehre an dem deutfchen 
Schulen Herausgegeben, in welchen nicht nur auf eine leichtfaßtiche, einfache 
und dabei möglihftfaßliche Weife die muflfalifchen Elemente zufammenge- 
ſtellt, und auch fogleich praftifch anf den Kirchengefang angewendet find, 
fondern die and in ihren Tafelm durch die möglichfte Reinheit, Schärfe 
und Deutlichkeit, welche nur Stereoiypen und das angewendete größte For⸗ 
mat gewähren können, fich ausgezeichnet, und das richtige Erfennen der No- 
ten und Zeichen in der größten Entfernung, welche die Schulfäle bieten, 
ohne alle Schwierigkeit geftattet. 

Die hoͤhern Tafeln find fowohl im Viofin., wie im Sopranfhläel durch⸗ 
geführt, und bieten dem deutſchen Schullehrer alles dar, deſſen. er für feine 
Schule beim Geſangunterrichte bedarf; auch find die auf — Tafeln un⸗ 
terlegten Liederverſe zweckmaͤßig gewählt. 

Da dieſe Gefangfibel in 34 Tabellen und auf ſtarkem Papier aBgebrudt, 
(nebft einer FHeimen gedruckten Anweifung zum Gebrauche derfelben für ein: 
zelne Lehrer, die derfelben bedürfen), um den Preis von 5fl. bei dem Heraus: 
geber zu haben find; fo werben ſämmtlich F. Landkommiſſariate, dann die F. 
f. Diftrifts-Schulinfbeftfomen und Lofal-Schulfommifflonen auf diefes vor: 
treffliche Werk aufmerkfam gemacht und es fteht der fehr wünfchenswerthen 
Anfhaffung deſſelben für die veuffchen Schulen, wo immer dazu bie Mittel 

‚vorhanden find, fein Hindernig im Wege. 

Speyer am 26. Mai 1843. . 

Königliche Bayerifche Regierung der Pfalz, Kammer des Innern, 

Fürſt v. Wrede 


Int-Bl.. für die Pfalz St. 27 S. 201. 
3. (Wandfipelu von Philipp Deil zu Pirmafens betreffend.) 
Im Namen Sr. Maj. des Könige. 
Die von dem Buch: und Steindrudereibefiger Fr. PH. Deit zu Pirma⸗ 
fens herausgegebenen Wandſibeln, beftehend ans 30 großen, ſchön gebrudten 


Enttringshaufen, coll, 


Buttringehaufen, coll. 
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Blättern, find gemäß höchſtem Minifterial-Referipts vom 4. d, Mis. durch 
die mit der Prüfung derfelben beauftragte Commiſſion, ſowohl ber Form als 
dem Inhalte nach für fchön und entfprechend anerfannt worden, da fie nicht 
nur die Druck-, fondern auch die Schriftzeichen, und zwar dieſe nach der Nors 
malfchrift enthalten,; F . | Fi: 
Der Preis ift 6fl., von welchen ein Gulden für den KölnersDombau: 
Verein in Bayern abgelafien wird. 
Sämmtlihe Schulvorflände werben zum Anfauf und Gebrauch dieſer 
Fibel, fo weit die Mittel es erlauben, ermächtiget. 
Regensburg den 11, Sept. 1843. Er | - 
K. Regierung ber Oberpfalz und von Regensburg, Kammer bes Innern, 
Frhr. v. Zus Rhein, Präfident. 
| . i Engerer. 
Int.⸗Bl. von der Oberpfalz; St. 74 ©. 1473. 
Jut.Bl. von Oberbayern St. 39 S. 1222; Niederbayern St. 40 ©. 573; 
von Oberfranfen St. 111 S. 890; Mitielfranfen St. 75 ©. 401. 


4. (Die nene Bofikarte des. Hofraths Löhle in Mümhen betreffend.) _ 
Im Namen Sr. Maj. ded Königs. 


Im Berlage von Biloty und Löhle in München iſt in diefem Jahre eine 
neue Poftfarte von Bayeru, Würtemberg, Baden, Grefherzogifum Heffen 
- und Naffau bearbeitet und unter Leitung der kgl. bayr. und fürftl. Thurn und 
Taxisſchen Eentral: Voftftellen erfchienen, auf welche mit höchiter Geneh⸗ 
migung bes k. Minifteriums des Innern von 28, v. Mts. bie hierher reffor: 
tirenden Behörden mit der Bemerkung aufmerffam gemacht werben, daß 
ihnen geftattet fey, nach dienſtlichem Bedürfniſſe und fo weit es ohme Etate- 
Ueberfchreitung gefchehen kann, dieſe Karte auf Regiekoſten anzufchaffen, 
und daß dieſelbe an die Behörden um jenen Preis abgelaffen werbe, welchen 
die Fol. Poftanfialt felbft entrichtet, nämlich zu 2fl. 24 fr, und auf Leinwand 
aufgezogen 3 fl. 24 Fr. | | 

Ansbach am 3. Dftober 1843. 

K. Regierung von Mittelfranfen, Kammer des Junern. 
J. A. d. K. R-Br. 
Huſſel, Direktor. 
| Ä Auffhammer. 
Int.Bl. von Mittelfranlen St. 80 ©. 433. 


5. (Die Eingabe des Conſervators und Profeffors Heideloff zu Nürnberg 
wegen amtlicher Verbreitung feines Werfes: „Drnamentif des Mittelalters“.) . 
Sm Namen Sr. Maj. ded Könige. | 

Zufolge höchſten Minifterlal-Referiptes vom 6. d. Mto. haben Se. Ma- 
- jeftät der König allergnäbigft zu genehmigen geruht, daß das von dem k. Cou⸗ 
fervator und Profeffor Karl Heiveloff zu Nürnberg herausgegebene Wer: 
„Drnamentif des Mittelalters”, das durch zwedmäßige Auswahl der darin 
aufgenommenen Ornamente und burd) guten Gefhmad-in Ausführung dem 
gegenwärtigen Stande der Kunſtbildung entfpricht und für den Unterricht vor: 
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züglich brauchbar erfcheint, fo weit es die Mittel ohne Beeinträchtigung bes 
Wichtigeren geitatten, angefchafft werde. . 
Augsburg den 26. Oftober 1843. 
K. Regierung von Schwaben und Neuburg, Kammer bes Innern. 

Schr. v. Stengel, Praͤſident. 

Stiwel, coll. 

Int.Bl. v. Schw. u. N. St. 44 S. 817; v. Oberbayern St. 44 ©. 1381. 


6. (Einen von dem Schriften⸗ und Landchartenſtecher Jakob Mittenfteiner 
- in Auysburg herausgegebenen Schulatlas betr.) . 


Im Namen Sr. Maj. ded Könige. 


Der Schhriften- und Landchartenftecher Jakoh Mittenfteiner in Augs— 
burg hat einen in deſſen Selbfiverlag erfchilnenen in Kupfer grftochenen Elei- 
nen Schulatlas herausgegeben, welcher 26 colorirte Landcharten enthält, 
und ber geheftet Einen Gulden Foftet, wobei ex bei Abnahme von ſechs Erem: 
plaren das fiebente gratis abgibt und hat um deſſen öffentliche Empfehlung 
an die Studien und Schulbehörben gebeten. 

Da diefer Schulatlas namentlich zum Gebraude für lateiniſche Schüler 
und Schullehrlinge geeignet iſt, und nebſtdem an Wohlfeilheit des Preiſes 
alle anderen bisher erſchienenen Schulatlaſſe des gleichen Umfanges über: 
trifft, fo werben die fünmtlichen Studien: und Schulbehörben darauf auf: 
merffam gemacht und bemerkt, daß fich derfelbe auch zu Preifen in höheren 
Klaffen der deutſchen Schule eignen dürfte. 

Augsburg den 22. Juli 1843. 

8. Regierung von Echwaben und Neuburg, Kammer bes ——— 

Frhr. v. Stengel, Präſident. 

Int.Bl. v. Schw. u. N. St. 30 ©. 605. 


a 


v.“Gimmi, coll. 


7. (Eine von den Schullehrern Neuburger zu Dettingen und Obermaier zu 
Hainsferth entworfene geographiich:ftatiftifche Tabelle über ſämmtliche 
deutfche Bundesflaaten betreffend.) 


Sm Namen Sr. Maj. des Könige. 


Die ifraelitifhen Schullehrer Nenburger in Dettingen und Obermaier 
in Hainsforth haben eine geographifch=ftatiftifche Tabelle über fämmtliche 

deutfche Bundesftaaten entworfen, welche im Berlage der Beck'ſchen Buch— 

handlung in Nördlingen erfchienen ift, und 1. fl. per Gremplar Foftet, 

Da biefe Tabelle mit vielem Fleiße verfaßt ift, und zum Gebrauche für 
Schulen und Studienanftalten, dann zum Unterrichte für Schullehrlinge fi 
eignet, fo werben bie fämmtlichen Studien: und Schulbehörben daranf auf: 
merkſam gemacht, und zum Aufaufe derfelben Hiemit ermächtigt. 

Angsburg den 11. Juli 1843, 

K. Regierung von Schwabrn und Neuburg, Kammer des Innern, 

Frhr. v. Stengel, Präſident. 

Int.“Bl. v. Schw. u. N. St. 29. ©. 589, | 

| Stimwel, coll. 


“ 
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8. (Das Werk: „Die Darſtellung der gimmerdanwerke von Wolfram beit.) 
Im Namen Sr. Maj. des Könige. 


Zu Folge einer fol. M'niſterial⸗Entſchließung vom 23, d. Mts. werben 
die fol. Rektorate und Subrektorate der technifchen Schulen in Schwaben 
und Neuburg auf das bei Ebner und Seubert in Stuttgart zu dem Preife 
von 7fl. 30 ft., unter dem Titel: „Darftellung der Zimmerbauwerfe“ von 
den einfachften Holzverbindungen bis zu großen, zufammengefegten Dächern, 
Treppen ꝛc. im zweiter Auflage erfchlenene Werk des fgl. Bau: Ingenieurs 
Friedrich Wolfram in Bayreuth aufmerkſam gemacht, das wegen feiner po: 
pulären und deutlichen Darftellung der gewöhnlichen bei ven Hochbauten vors 
kommenden Holzverbindungen und wegen ber in demfelben gegebenen zweck⸗ 
mäßigen Dachverbände viel brauchbaren Stoff dvarbietet, und daher für ben 
Unterricht in Bangewerköfchnien und beim Zeichnumgsunterrichte an Ge: 
werbs- und polytechnifchhen Schulen fehr zu empfehlen if: 

Augsburg den 3, September 1848. | 

K. Regierung von Schwaben und Neuburg, Kammer bes Innern, 
Schr. v. Stengel, Präftdent. 
v. Simmi,; coll. 

Int.Bl. v. Schw. u. N. St. 36. ©. 665. | \ 


2. 


Feierliche Eröffnung 
ded Mutterflofterd der armen Schulfchweftern d. N. D, 
bei St. Zafob am Anger zu München am 16, Oft. 1843, 


Nachdem das Mutterhaus der armen Schulfchweftern d. N. D: bei 
&t. Zafob am Anger in München während zwei Jahren durch die Gnade 
Sr. Majeftät und die hochherzige Unterflügung Sr, Erzbifchöflihen @r- 
cellenz Lothar Anfelın wohnlich hergeftellt war, Fonnte am 16. Dfibr. d. 
38. die feierliche Eröffnung flattfinden. Se. Exc. der greife Erzbifchof, 
der große Wohlthäter des Haufes, nahm den geiftlichen Aft felbft vor, und 
Se. Erz. der k. Staatsrath und Regierungspräfinent von Oberbayern v. 
Hörmann den weltlichen. In der Kirche des Klofters wurde Se, erzbifchöfl. 
Ercellenz von ben Zöglingen bes Haufes, von ben Eandidatinnen, Novigen, 
wevon neunzehn Tags zuvor das Ordenskleid empfangen hatten, und den 
Schweftern, dann vom Pfarrvorftande und dem eingeladenen Klerus an 
der Pforte empfangen. Dem Zuge fchloßen fih Se. Erc. der Herr Mrä- 
fivent, die Schulfommiffton und der Magiftrat und die Gemeindebevollmädy: 
tigten von Münden und der Au an. Nach Aurufung des heiligen Geiftes 
in der üblichen Weife, nach ber für ten fefllichen Tag ganz paffenden Pre: 
bigt bes Klofterbeichtvaters, und der heiligen Meſſe, welche Se. Exc. der 
Herr Erzbifchof felbft celebrirte, begab fich der Ing unter Abfingung des Bene- 
dietus von Seite der Schulfchweftern in den an die Kirche anftopenden Chor 
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. bes Klofters, wo Se. Ereellenz nach einer herzlichen Rebe an die Mitglie- 
ver des Haufes die geiſtliche Einweiſung und durch Uebergabe der Schlüf: 
fel an die Frau Oberin die Verpflichtung anf die Clauſur vornahm. Nach— 
dem warb wieder in die Kirche zurüdigefehrt, die treffenden Verſickeln an: 
‚geftimmt und det erzbifchöflihe Segen ertheilt, worauf man: zur Benebics 
tion des Kloftergebäubes ſchritt. Im feierlicher Prozeffion wurde das räum- 
liche, feſtlich geſchmückte Gebäude unten und oben burchfchriiten, während 
Se. Erzbifhöfl. Exeellenz es fegueten und: die Schweitern den 50. Pſalm 
fangen. In die Kirche, wieder zurückgekehrt, befrhlo man die kirchliche 
Beier mit dem Te Deum. . Iurj Vornahme. der weltlichen Juſtallation 
wurde neuerbings in feſtlicher Orduung in's Kloftergebäude gezogen, dort 
ber mit der Büfte Sr. Majeftät des Königs fchön decorirte Saal betreten, 
worauf dann Se. Exc. der Herr Bräfivent der Oberin die Schlüffel des 
Haujes übergab und fo die weltliche Iuflallation vornahm, nachdem er zu: 
vor eine ergreifende Rede gehalten hatte, bie wir wegen ihrer Bortrefflid: 
feit mittheilen wollen. Gndlih fangen die Zöglinge des] Juſtitute ein 
finniges Lieb, womit die ganze Felerlicpfeit befchlofien wurde. 


Nede Sr. Erxrcellenz des Herrn Stantsraths und Begierungs- 
Prafidenten v. Hörmann bei der Eröffnung des Mutterhauſes 
der armen Schulfhweftern zu München. 


„Es find ferhshundert Jahre, daß Peter Caſtinus, von dem heil, Franz 
son Affifi zur Verbreitung feines Orbens nach Dentjchland gefandt, eine 
ſchon im eilften Jahrhundert. gebaute, dem heil. Apoſtel Jakob geweihte 
Teldfapelle auf einem Anger beim Marfte München eingeräumt erhielt, 
und neben derjelben ein Klöfterlein für fih und feine Brüder erbaute, 
Dieß gefhah unter Herzog Ludwig I, von Bayern, dem Sohne Dito des 
Großen, des erſten Herzogs aus dem Haufe Witteldbah, und Sprofien 
eines Geſchlechtes, fo damals ſchon ein halbes Jahrtauſend das Land re: 
gierte. Seitdem find Staaten und Städte, Dynaftien und Völker im Strome 
der Zeit untergegangen, aber die St. Jafobsfapelle am Anger flieht noch, 
und über die Nachkommen derer, die ſich um biefelbe angeſiedelt, herrſcht 
noch, das alte yürftenbaus; wieder mit der Königskrone geſchmückt, in 
Dem, defien Bildniß wir hier danfbar verehren! Nicht fpurlos aber ift 
bie Zeit aud an dieſer Stätte vorübergegangen,. Nachdem au die Kapelle 
im Sabre 1257 die Kirche angebaut worben, bie wir fo eben verlaflen, 
wurbe durch Herzog Ludwig I., mit dem Zunamen bes Strengen, ben min— 
dern Brüdern des heil. Franzisfus das neuerbaute Klofter neben feiner 
Nefideuz im alten Hofe eingeräumt, in das Klofter am Anger aber, auf 
Anfuchen der Herren von Geubling, ans tem Klofter Söflingen bei Um 
vier Nonnen aus dem Orden ber heil. Klara, den Sendlingern und anderen 
edlen Geſchlechtern angehörig, berufen, welche im Jahre 1284 am Gt. 
Gallitag — den wir auch heute begehen — das Klofter bezogen, und ſich in 
Bälde fo vermehrten, daß schon ſechs Jahre darnach Mechtildis von Sattl: 
berg als erfie Aebtiffin erwählt wurde. Durch bie weltliche und geiftliche 
Obrigkeit begünftiget nnd begnadiget, bush Stiftungen bereichert, blühte 
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das Klofter Jahrhunderte hindurch, und ungeachtet des firengen, beichau- 
lichen Lebens, zählte es unter feinen Mitgliedern fortwährend Töchter 
edler Geſchlechter, von denen’ ich als noch lebend Branbis, Frauenberg, 
Schrenk nenne, felbft drei Prinzeffinnen aus dem regierenden Haufe, Agnes, 
bes Kaifers Ludwig des Bayers, Barbara, Herzogs Albredt IIL, und 
Gmannela, des Ehurfürften Mar Emanusl Töchterähaben iu demfelben deu 
Schleier genommen und felig darin ihr Leben befchlofien. In der legten 
Zeit widmeten fih die Nonuen auch dem weiblichen Unterrichte: indeſſen 
konnte fie dieß von dem allgemeinen Schickſale nicht retten, fo am Anfange 
des Jahrhunderts die Höfterlichen Inftitute in Bayern, wie früher oder 
fpäter in andern Ländern, betroffen. Se. Maj. der höchſtſelige König 
Marimilian Joſeph überliegen durch allerhöchfte Entfchliefung vom 4. No: 
vernber 1803 das Gebäude dem Lofal: Armenfonde zu Münden, und jeit 
jener Zeit hatten darin die Armen Beichäftigung, ihre Kinder Unterricht 
und zweihundert Pfründner Wohnung und Unterhalt gefund:n. 

Gin höheres, allgemein gefühltes Bedürfniß ward jedoch Veranlaffung, 
das Klofter, ohne Beeinträchtigung des wohlthätigen Zweckes, für weldyen 
dasjelbe bisher verwendet worden, feiner urfprünglihen Beſtimmung wieder 
zu geben.- Zwei fromme Männer, deren Namen Bayern mit Ehrfurcht 
nennt, Bifchof Wittmann von Regensburg, und Priefter Job, früger Lyceal: 
Profeffor daſelbſt, zulegt & E Hoffaplan und Beichtvater Ihrer Maj. der 
Kaiferin- Mutter von Defterreich, ergriffen von dem Zuftande der Grziehung 
ber weiblichen Jugend, weldhe damals, außer den wenigen größern Städten, 
noch bloß, dem Unterricht männlicher Lehrer überlafien war, faßten ben 
Cutſchluß, durch Errichtung eines Flöfterlichen Vereins, deſſen Berfafjung 
bie Bereinzelung uud Bertzeilung feiner Glieder geftattete, auch kleinern 
Städten und Maͤrlten, ja ſelbſt Dörfern die Wohlthat zuzuwenden, deren 
ſich größere Städte feit langer Zeit ſchon durch bie dem Uuterrichte der 
Jugend. ſich widmenden Frauenklöſter erfreuen. „Mich jammert bes armen 
Volkes“ war ber Gedanke, der ihnen feit Jahren; vorſchwebte, und ſterbend 
noch empfahl Biſchof Wittmann am 5. März 1833 die Ausführung des 
gemeinfchaftlichen Entſchluſſes ſeinem Freunde Job, der dann auch noch in 
bemfelben Jahre, am Borabende des Fefles Mariä Himmelfahrt, unter 
Zugrundelegung ber von dem. jeligen Pater. Fererius für die Klofterfrauen 
de Notre Dame verfaßten Regeln und Satzungen, die Grundlinien der 
Verfaſſung für die armen Schulihwehern entwarf und in feinem Geburts; 
orte Neunburg vorm Wald aus feinem Vermögen ein Juſtitut berfelben 
errichtete, deſſen Vorſtandſchaft einer Schwefter anvertrauend, die noch als 
Kind die Schule im Klofter de Notre Dame zu Stadtamhof befucht hatte, 
und baum unter bes Bifhofs Wittmann Leitung für jenen Swed heran: 
gebildet worden war. Gin Jahr darauf farb auch Job, und das erſt in 
das Leben getretene Inſtitut, fich felbft überlaffen, gebieh unter der vers 
Rändigen Ginwirkung frommer Mäuner,  befonders bes. nun auch feligen 
Biſchofe Schwäbl, ſelbſt ald Mutterhaus in einer Weile, daß es die Auf: 
merkfamfeit Sr. Majekät bes Königs auf ſich zog. 

Der erhabene Monarch, das Bedürfniß I Bei feit Tange exfenneub, 
hatte ſeit dem Autritte Geiner Regierung beharrlich dahin gewirkt, bie 
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Munden, welche dreifig Jahre von Ummälzungen, Erfchütterungen, Krie— 
gen und Unruhen der Religion und Moralität gefchlagen, zu heilen, der durch 
bie einfeitige Richtung, fo die Wiffenfchaft und Bildung feit drei Jahr— 
hunderten genommen, hervorgerufenen bis zur Tyrannei geiteigerten 
Dberherrfchaft ves Berftandes über das Gemüth in item unaufhaltfam 
auch zur politifhen Revolution führenden Fortfchreiten 
einen Damm zu fegen, zu diefem Ende das noch Beftehende zu erhalten, das 
{in übermäthiger Verachtung alles Alten und Poſitiven Zerftörte wieder her- 
zuftellen, und befonders bie Erziehung der Jugend wieder auf die Grundlage 
der wahren Religion zurücdzuführen, mit einem Worte, nad) dem Vorbilde 
Seines, von Ihm hochgefeterten Ahnherrn, welcher durch Willenskraft fel- 
nem Volke und Dentfchland den alten Glauben erhalten, aber in einem 
höhern und ausgebehnteren Sinne der Neftaurator des Ihm von Gott ans 
vertrauten Reichs zu feym. Seinen Scharfblicde entging nicht die Wichtig: 
feit- diefer neuen Erziehungs-Anftall, von welcher die Bildung der Mütter 
für eine neue Generation ausgehen fellte, und Gr befchloß, das in Neunburg . 
vorm Wald dem Raume entwachfene Mutterhaus in Seine Haupt: und Re— 
fivenzftabt zu verfegen, und demfelben das Gebäude des alten Klofters ein: 
zuräumen, welches die Brömmigfeit feiner Vorfahren gegründet”und durch 
Hingabe Ihrer eigenen Töchter geehret hatte, Zu deſſen Wiedereriverbung 
twurde an das Armeninftitut ein Staatsgebäude abgetreten, und es erfolgte 
unter'm 28. Juni 1841 eine höchite Minifterial:Entfpliegung an die Regie: 
rung von Oberbayern, die ich im Auszuge verlefen laſſe. In Folge beffelben 
warb zum Theil das alte Kloftergebäude wieder hergeftellt, zum Theil aber 
ein neues auf dem Grunde des alten aufgeführt, aus Beiträgen, welde im 
verfaffungsmäßigen Einverftändniffe mit dem Firchlichen Dberhirten aus ben 
Rentenüberſchüffen der katholiſchen Cultusftiftungen der diegrheinifchen Re 
glerungsbezirfe geleiftet worden, 2: 

So erfland in dem Zeitraume von zwei Jahren das Kloftergebäube, wels 
ches Raum für 40 Schweftsrn, 40 Novizinnen und 60 Gandidgtinnen bietet. 
Der hochwürdigſte greife Kirchenfürft, der es fo eben eingeweiht, "hatte durch 
eine großmüthige Schanfung von 12,000 fl. für die Snftentation der Schwe: 
ftern ein Beifpiel gegeben, dem feither Hoch und Nieder, Reich und Arm 
durch freitwillige Gaben für die Einrichtung des Diutterhaufes nachgefolgt. 
Aber auch das Orbdensinftitnt hatte fich inzwifchen in der Art ausgedehnt, 
daß das Mutterhaus nebſt den 13 Filialen in Städten, Märkten und Dör— 
fern jegt 77 Schweftern, 19 Novizinnen und 31 Candidatinnen (au aus 
höheren Ständen) zählt und nebſt 40 Benfionären 3077 Schulkinder fich ans 
vertrant fieht. — Würdige Frau Oberin! Sie waren die Schweiter — 
mit Freuden verfündige ich es hier öffentlich, — welche Bifhof Wittmann 
gebildet und mit feinem Freunde Job zur Borfieherin des Ordens auserjehen 
hatte. Ihrer frommen Beharrlichfeit, die allein in Gott ihre Hoffnung und 
Stüge ſucht und findet, iſt es auch mit Gottes Hilfe gelungen, die junge 
Pflanze, deren Pflege Ihnen vor 10 Jahren anvertraut worden, zum Baume 
groß zu ziehen, ber feine wohlthätigen Schatten über das ganze Baferland 
anszubreiten und bemfelben fegenreiche Früchte zu bringen verfpricht. Em⸗ 
pfangen Sie nunmehr aus meinen Händen die Schlüffel biefes Gebaͤudes, um 
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es ale Eigenthum des Staates zu bewahren, zu erhalten und für die Zwecke 
bes Orbens zu benüßgen. Fahren Sie fort in Ihrer bisherigen Wirkfamfeit, 
zu der Sie Beruf und Weihe aus den Händen jener frommen Männer er, 
halten haben, deren jelige Geifter wohl aus den lichten Räumen, wo fie 
ben Lohn ihrer Tugenden genießen, in diefem Augenblide fegnend auf ung 
herniederfehen. Fahren Sie fort‘, Schweitern zu bilden, welche unter dem 
Schuge ihrer Gelübde und ihrer jungfräulichen Tugend hinausgehen in une 
fer Schönes DBaterland, um and aus den Hütten der Armen Kinder zu un: 
terrichten in dem, was fie hier und jenfeits für ihr Leben bedürfen, 
gründlich und nachhaltig, ohne Hafchen nach Glanz und Effeet, ohne jene 
in unfern weltlihen Schulen leider nicht felten noch twahrnehmbare Neber- 
treibung und Weberladung, die nur zu Gitelfeit und Hebermuth, zum bal- ' 
digen Vergeſſen des Nothmwendigen, aber nur flüchtig und dürftig Erlernten 
und zur noch verberblicheren Halbwifferei führt, aber nicht bloß um fie zu 
unterrichten, fondern auch um fie zu erziehen — wie Se, Maj. der König 
erft noch im vorigen Jahre Seinen Willen ausgefprechen — zu beutfchen 
Jungfrauen und Hausfrauen von frommer Gefinnung und einfachen Sit: 
ten, wie unfere Mütter gewefen, lohne Brunkfuht und Ziererei. Zwar 
werden Sie immer noch auf ihren Wegen den Anfechtungen und Anfein- 
dungen der Afterbildung, halben Bildung und Berbildung begegnen, melde, 
noch zehrend von den hohlen Gemeinplägen aus den Zeiten der fogenannten 
Aufflärung, die fih nun felbft überlebt, alles höhere, was fie nicht hinein— 
jupaffen vermag, und darum nicht begreift, begeifert, beneidet und befein- 
det; aber verlieren Sie darum Ihren Muth nicht. Auch diefe Stimmen 
werden verfiummen- vor den fegensreichen, wenn auch. erit nach Jahren be— 
merfbaren Wirkungen Ihres ſich in den Schranfen des Gefeges und der 
föniglichen Verordnungen bewegenden Strebens. Jedenfalls können Sie 
rechnen auf Fräftigen Schutz und Unterflüßung von Seite der durch die 
allerhöchfte Gnade Sr. Maj. des Königs -meiner Leitung anvertrauten 
Eandesftelle, wie auf die Mitwirkung der hier verfammelten Behörden, de— 
nen ih Sie hiemit vorftelle, diefelben auffordernd, Ihnen die fchuldige Ach- 
tnng zu erweifen. Und wenn es Ihnen, würdige Frau Oberin, gelingt, 
das große Werk, zu dem Sie Goties Fügung und des Könige Wille be: 
rufen, fort: und durchzuführen, um, wenn Gott Sie einft abruft, es dann 
an die Reihe würdiger Nachfolgerinnen zn überliefern, bie in demfelben 
Geiſte es fortjegen werden, wenn wir alle, die wir hier verfammelt find, 
nicht mehr auf Erden wandeln; dann werden auch unfere Nachkommen 
Ludwig I., König von Bayern, als zweiten Gründer des Klofters St, 
Safob am Anger fegnend preifen, wie wir heute bes erjten Grüders Lud— 
wigs J., Hirzogs von Bayern, nach fechshundert Jahren dankbar gebacht 
haben! Im Namen Seiner Majeſtät des Rönigs erfläre ich die 
Eröffnung des Mutterhauſes der armen Schulfchweftern zu München bie: 
mit als vollzogen. 


 Solpeides if das Sir, weiches dire Zöglinge Des — 
am Schluſſe der Feierlichkeit fängeh‘ 


Süßer Himmel, füher Frieden, 
Mo ver Andacht heil'ge Gluten 
Unfern Herzen find beſchieden: 
Wo der Duell der reinen Fluten, 
Mo die Fülle alles Guten 
Sugendlühen Seelen quillt!- 


D! hier lernt das junge Leben, 
Hier das ſchwache Herz der Kleinen 
Seinen Flug zu Gott erheben, * 
Sit den Seligen und Reinen 
Sich auf ewig zu vereinen, 
Wo ſich alle Sehnſucht ſtillt. 


Seht! nun ſind ſie uns erſchloſſen, 
Unſeres Lebens lichte Auen, 
Wo die Himmelsblüten ſproſſen, 
Himmelsfräfte nieberthauen, 

Und die Seelen fich erbauen, 
Sn der Schweftern frommen Chor. 


Schmidt des Königz Haupt mit Myrthen, 
Der gegründet diefe "Hallen: 
Heil dem Hohen Oberhirten, 
‚Heil den edlen Gönnern allen ;} 
Schweſtern! laßt ein Lied erfihallen, 
Jubelt euern Dank empor! 


24 ⸗ 3 ® 4 rw 
Literarifcher Anzeiger1843. N.I. 
Diefer Anzeiger enthält nur folche Anzeigen, welche von den refp. 
Verlegern eingefandt werden; weßhalb vie Redaktion der Quattalſchrift 
für dad, über die darin angezeigten Bücher Gefagte, keine Bürgfchaft 
übernehmen kann, nur foll nie gerabezu Schlechtes darin zur Muzeige ge: 
bracht werben. Ä | . 








Im Berlage von F. €. ©. Leuckart in Breslau ift erfchienen: 
Katechismus 
für die reifere Jugend 
Ein Lehrbuch für Gymnaſiaſten, Realfchüler, Seminariſten 
und Präparanden — ein Hülfsbuch für Volksſchullehrer 
— zuu einem jeden der gebräuchlichen Katechismen. 


Vrerfaßt von Earl Barthel, 
Direktor des koͤnigl. Fatholifchen Schullehrer- Seminars zu Breslau. 
Mit Approbation eines Hochwürbigften Bisthums-Capitular-Vikariat-⸗Amtes 


zu Breslau, | 
Preis 20 Sgr.; 1fl. 12Ffr. rh., Partiepreis 15 Sgr.; 54 Fr. 
Beurtheilung diefes Buches in Nr. 31. des Schleſiſches Kirchen: 
blatts für 1343: „Mit Vergnügen beeilt fi Referent, dieſen unjerm 
Hochwürdigſten Herrn, Fürftbiichof Jofeph gewidmeten Katechismus unfers 
braven Seminardireltord Herrn Barthel recht bald zur Anzeige zu bringen, 
da er eine fühlbare Lücke unferer Katechismus - Literatur ausfüllt und nad 
‚Blan und Ausführung fo zwedmäßig ift, daß er Lob und Entvfehlung ver: 
‚dient. Der reihe Stoff all defien, was zum katholiſch-chriſtlichen Yeben 
zu wiffen nothwendig und nüglich ift, erfcheint in Diefem Buche ſyſtematiſch 
geordnet und fo gründlich als deutlich und faßlih behandelt, Mit großem 
pädagogiichen Taft find die folcher Ordnung entgegenftehenden Hinderniffe 
überwunden, fo daß das Syſtem on. Har hervortritt und doch auch die 
[es 300 Jahren übliche Katechismus-Ordnung ſich nicht ſchwer herausfinden 
äßt. Daß diefes Lehrbuch nicht in Fragen und Antworten abgefaßt iit, 
fann nur gebilligt werden, weil es nicht für Kinder, acer für die reifere 
Jugend auf Gymnafien, Realfchulen ze. beitimmt if. — Aber nicht nur 
für die Jugend ift es fehr brauchbar, nicht nur für Lrhrer ift es ein frefi- . 
liches Hülfsbuch, gewiß wird es auch vielen Grwachfenen, die fich über 
den Fatholifhen Glauben und über Fatholifch-Firchliches Leben unterrichten 
wollen, ein fehr fchäsbares Hand» und Lehrbuch fein. Das ganze. Werk: 
chen iſt mit Liebe, mit Geift und-Leben gejchrieben. und läßt daher ven 
Leſer auch nicht Falt und troden, 58*— weckt ſein Intereſſe und 
führt ihn ein ins religiöſe Leben na defien mannigfuchen Richtungen. 
Demnach kann und wird diefer Katechismus gewiß andy mit lebendiger 
Theilnahme aufgenommen werden 20,“ 








Sleichzeitig ift in demfelben Verlage mit Genehmigung eines Hoch⸗ 
würdigſten Bisthums-Eapitular:Bifariat:Amts erfchienen: 


Katechismus der katholifchen Beligion. 


—— Preis geb, h. N 
Alle Buchhandlungen des In= und Auslandes nehmen Beflelungen 
hierauf an. 


* 


In meinem Verlage iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 


Geſchichte 
der 
chriſtlichen Kirche. 
Von 
J. Annegarn, 
Profeſſor der Kirchengeſchichte und des Kirchenrechts am Lyceum Hoſianum 
zu Braunsberg. | 
Dritter (letter) Tbeil. 
Von der Kirchentrennung durch Luther bid auf unfere 
: Tage. 


Jahr 1517— 1841 n. Chr. Geburt. 


37 Bogen gr. 8. auf weißem Maſchinen-Druckpapier. 
1 Ihlr. 6 Ggr. (1 Thlr. 7'% Sgr.) 2fl. 15 fr. rh. 

Mit diefem Bande, den der leider zu früh verftorbene Herr Ber: 
affer noch furz vor feinem Tode einer nochmaligen Durhfiht unterworfen 
atte, ift jept das obige Werk beendet, das fich mehr und mehr der An: 

erfennung des Publifums erfreut. Unter den in öffentlichen Blättern be- 
reits .erfchienenen Beurtheilungen des eriten Theiles möge es genügen, auf 
die fehr günftige und unparteiifche Kritif in dem geacdhteten „Archiv für 
theologifhe Literatur, herausgegeben von den Profefforen 
der theologifhen Fakultät in Münden“ (Jahrg. 1842. 5. Heft, 
©. 420 u. ff.) zu verweifen, an deren Schluſſe es wörtlich heißt: 

„Wir glauben, daß Annegarns Kirchengefchichte recht eigentlich 

„für foldye, die eines wifjenfchaftlichen Unterrichts an iheologifchen 

„Kehranftalten entbehrend fid auf dem Felde der 8.:G; umzufehen 

„Willens find, als ein brauchbares Handbuch zum Selbftunterrichte 

„empfohlen werben Fönnte, ohne daß wir darum ben Theologen, zu: 

„mal den jüngeren Glerifer, aus dem Kreife feiner Xehrer aus: 

„zufchließen gedenfen “ 

Ungeachtet der größeren Bogenzahl ift der Preis für den 3. Band, nicht 
erhöht worden, und das aanze, 92 Bogen ftarfe Werk koſtet demnach 
nur 3 Thlr. 22'% —* 6 fl. 45 ir. 

Münſter, im November 1843. 


Fried. Regensberg. 


Bei J. J. Heine in Poſen iſt erſchlenen und in allen Buchhanp- 
Iungen zu haben: 
Schönhe, deutfche Fibel oder elementarifches Leſebuch, erfte 
Abtheilung. Ein Beitrag zur Schreibstefe- Methode, 214 3. 
2 Ggr. (2 Spr. 6 Pf.) 9fr. rh. 
— — Glementarifches Lefebuch, II. Abtbeilung. 11 Bogen. 
— 8Ggr. (10 Sgr.) 36 Fr. rh. —9*TÆ 
Der Verfaſſer hat den Wünſchen mehrerer Pädagogen dadurch genügt, 
diefe Glementarbücher zur rd der Echreib:tefe- Methode ein: 
gerichtet zu Haben. Diefe Methode kann nur vom größten Nugen für 
Kinder feyn, indem fie gleichzeitig mit dem Leſen richtig fehreiben Iernen, 
Durch anmuthige und in Wahrheit gefleivete ag hat der Ber: 
faffer —— geſorgt, auf bie ſittliche und religiöfe Bildung des Kindes 
einzuwirfen. | 


es J. J | | i 
Autfſätze und Ausarbeitungen. 


Anton Höfen 
Schullehrer in Thannhaufen an der Mindel. 
GEine kurze Geſchichte feines Lebens, von Kaurentiuß Stempfle 
Zu Profeſſor. 


1. 
Anton Höfers Vater. 


In der Mitte des vorigen Jahrhunderts lebte in dem 
ſchwaͤbiſchen Dorfe Ettelried *) ein armer, frommer Schul⸗ 
meifter, deſſen Andenfen heute noch Enfel und Urenkel ehren. 
Er. hieß Johannes Höfer und war der Vater des Anton Höfer, 
befien Leben wir hier erzählen. Weil er ein gar guter Mann 
war und bie religiöfe Erziehung feines Sohnes Anton vors 
züglich von ihm ausging, fo ift ed billig, daß wir und zuerft 
mit ihm etwas näher befannt machen. 7 

Sohanneds Höfer war der Sohn rechifchaffener Söld, 
nersleute, welche Gott mehr mit Kindern ald mit zeitlichen 
Gütern gefegnet hatte. Täglich feßten ſich acht Kinder an 
den Fleinen, fpärlich gebeten Tifh, und manchmal erfüllte 
ber Gedanke, ob und wie es ihnen wohl: gelingen werde, 
ihre Kinder gut zu erziehen und zu verforgen, das Herz der 
guten Eltern mit fchwerem Kummer. Allein fie vertrauten 
auf Gott und beeiferten fi, ihre Kinder ſchon frühe zur 
Gottesfurcht und zur Arbeit anzuhalten, damit fie bald ihr 
. Stüdlein Brod ſich felbft verdienen fönnten. . 





*) Im Eönigl, bayr. Landgerichte Zusmarshaufen, bem Freiherrn von 
Schnurbein gehörig. — 
Quartalſchrift. VII. Jahrg. 48 Heft. 24 
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Einer von ihren Söhnen, mit Namen Leonarb, welcher 
vorzügliche Anlagen zur Mufit und auch fonft ausgezeichnete 
Geifteögaben befaß, wollte ein Schulmeifter werden. Nadhs 
bem er ſich einige Jahre mehr durch Uebung im Schulhal- 
ten, als dur Erlernung einer gelehrten Anweifung zum - 
Sculfache vorbereitet hatte, ward ihm die Schule in An- 
ried *) anvertraut, und weil er hier feine Pflicht fehr genau 
und mit beſtem Erfolge gethan, fo wurde er ſchon nach eini⸗ 
ger Zeit auf den weit beffern Schuldienft in Schöneberg**) 
befördert. Da nahm er feinen jüngern Bruder Johannes, 
ber bisher das Vieh hüten mußte, zu fid, und gab ihm Unter; 
richt in, der Muſik; denn auch Johannes Hatte Luft, ein Schul⸗ 
meifter zu werben. | 
Allein ſchon nady anderthalb Sahren ftarb der vortreff- 
liche junge Lehrer, bevor er feinem Bruder einen auch nur 
nothdürftig hinreichenden Unterricht im Schulfache ertheilen 
fonnte. 

Was folte min Johannes anfangen? Seinen Entfchluß, 
ſich dem Schulfache zu widmen, wollte er nicht mehr aufge 
ben; Er fuchte alfo anderwärtd Gelegenheit zu. feiner Fort- 
bildung, fand fie aber nicht fo, wie er fie wuͤnſchte. 
Zuerſt kam er nad) Krumbach, wo ihn der dortige Schul⸗ 
lehrer auf: ähnliche Art, wie man bie und da arme Hand» 
. werfölehrlinge unterbringt, in den Unterricht aufnahm. Jo⸗ 
hannes mußte nemlich nicht nur als Kirchendiener, fondern 
auch als Gehilfe in der Haus, und Feldarbeit Altes unent⸗ 
geldfic, verrichten, was man von ihm verlangte. Dafür bes 
fam er nichts, als eine fehr geringe Koft und einige Unter 


- richt, umd mußte überbieß eine fehr harte Behandlung erbuls 


ben. Das Lestere that ihm befonders wehe. Manche Nacht 
durchwachte er in Seufzern und Thraͤnen. Mit jedem Tag 
vermehrte fich der Kummer feines Herzens und die Sehnſucht, 
aus dieſen drüdenden Verhältniſſen herauszukommen. In der 
Traurigkeit feines Gemüthes nahm er feine‘ Zuflucht‘ dahin, 
wohin jeder Leidende ſich wenden füllte — zum Gebete. Be- 
ſonders andächtig kniet e er jeden Abend’ nach dem Gebetlär 


*) Prattbörf eine Halbe Stunde von Ettelrieb entfernt. 
) Pfarrborf in derſelben Gegend, 
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ie mal DER TE er er Qpyr. 
ten in einer ‚Heinen, Kapelle ‚neben. ‚der, Kirchthäre vor einem 
Vilde ‚ber, ſchmerzhaften Mutter unſers Heilandes und flehte, 
Öpkt wolle ‚ihm, doch, aus ‚Diefer Roth heraushelfen und fein 
armfeliged Leben exleichtern. Als er. denn, auch ‚wieder ein⸗ 
mal mit rechter, Inbrunſt und voll kindlichen Vertrauens gehe— 
tet, hatte, dann aufftand ‚und in der Abenddaͤmmerung mit ſei— 
nem Bund Schlüffel, am, Arme dem Schulhaufe zumandelte, 
trat, ihm ein, Jude, in, den Weg und fagte: „Höfer, ich habe 
Ihm Pc auszurichten, „In Zusmarshauſen braucht: man 
einen Kicchenbiener, und, ba, hat man ‚mir ‚aufgegeben, Ihn zu 
fragen, ob Er nicht Luft dahin. habe? Es iſt, ich weiß es, 
ein guter, Platz.“ Dieſe Botſchaft kam für das kummervolle 
Herz des armen Juͤnglings wie vom Himmel geſendet. En 
begah ſich ſogleich dahin, wurde mit ‚einem; Jahresgehalt von 
achtzehn Gulden angenommen ‚und perſah ſeinen Poſten ſieben 
Jahre lang. Man wax mit ihm vollkommen zufrieden und er 
fühlte ſich im Vertrauen auf Gott, der auch für feine Zu, 
funft forgen werde, ganz glücklich. 039 ME 137.00 
un geſchah es, daß in feinem Geburtsorte Ertelried der 
Schuſdienſt erledigt wurde. ‚Graf Fugger hatte das Be⸗ 
ſetzungsrecht, und war ſchon im, Begriffe, denſelben einem ihm. 
hiezu empfohlenen Pflegers ſohne zu verleihen, der. weder ein 
Schullehrer war, noch flubiert. hatte, fondern nur als Schrets 
ber, ‚in ‚der Kanzlei, gebraucht worden war... Da. nahm ſich 
Einer der, gräflichen Diener „der, den. Iohannes ‚Höfer: gut 
kannte, die, Freiheit, und ſagte zu dem, Grafen: „Euer Er». 
laut haben-aber noch ein Unterthansfind, seinen: 
gar wadern jungen Menfhen, der ein Schullehrer. 
iſt.“ »Der foll den Schuldienkt haben, wenn. er: 
tauglich iſt,“ verſetzte der Graf, und befahl, ihn kommen: 
zu laſſen. Als Johannes dem Grafen vorgeſtellt und von 
demſelben zum Schulmeiſter von Ettelried ernannt wurde, brachte 
er ‚Die, Bedenklichkeit vor, es ſei doch billig, dem alten blin⸗ 
den Lehrer auch etwas von dem Dienſtgehalt auszumachen. 
Der Graf erwiederte laͤchelnd: ⸗O mein Kind! das kann 
man nichtz denn es reicht Dir nicht; Du allein 
kannſt nicht lebenn. 
Daß der Graf die Wahrheit geſprochen, mußte Johan⸗ 
nes in der Folgezeit auf vielerlei Weife erfahren. Die feften 
24 * 
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Erträgniffe des Schuldienfted waren fehr gering. Das Schul; 
geld betrug wenig; denn es befuchten damals die Schule nur 
wenige Kinder, und dieſe nur während der firengften Win⸗ 
terszeit. Durch die Heirath, welche der neu angeftellte Leh⸗ 
rer eingegangen, war er ebenfalls nicht reicher am Gelbe ge- 
worden; denn bie rechtichaffene Sungfrau, die er ſich zur 
Gattin wählte, hatte außer dem von ihrem Dienftlohn Er- 
fparten fein Vermögen. Unter folchen Umftänden mußte der 
arme Schulmeifter Sohannes ſich glücklich fchägen, im Fruͤh⸗ 
linge mit Holzmachen, und im Sommer und Herbfte mit 3es 
henttragen und Drefchen zum nothwendigen Lebensunterhalte 
noch, Einiges erwerben zu fünnen. 

Deffenungeachtet lebte er in feiner Armuth mit feiner 
treuen Gattin zufrieden und glüdlih; denn fie Tiebten einan- 
ber wie Kinder, und wenn eine finftere Wolke des Kummers 
feine Stirne umfchattete, fo mußte das mit heiterm Gemüthe 
begabte Weib den oft fehr fehwermüthigen und durch Gewifs 
fensängftlichkeiten in Traurigkeit ganz verfunfenen Ehemann 
wieder zu erheitern. 

Ihre Ehe ward mit vier Kindern gefegnet, und fie kann⸗ 
ten feine größere Freude, als bdiefelben in der Furcht bes 
Herrn chriftlich und rechtfchaffen zu erziehen. Bon ben beiden 
Söhnen hieß der ältere Ulrich *), welcher in den geiftlichen 
Stand trat, der jüngere war Anton. 

Anton, geboren am 1. November 1764, war ber Liebling 
feines Baterd. Sobald er etwas herangewachfen war, mußte 
er feinem Bater in allem, befonders bei der Arbeit im Wald 
und auf dem Felde an die Hand gehen; denn obgleid; jünger 
als fein Bruder, war er doch ftärfer als berfelbe. In biefen 
Arbeiten erwarb er fich auch eine fo große Fertigfeit, daß er 

felbft in fpätern Jahren mit einem Taglöhner hätte um bie 
Wette arbeiten können. 

Anton zeigte aber auch fchon. frühzeitig — ſehr 
große Anlage und Freunde zur Muſik. Den erſten Uns: 


*) Er war geboren am 4. Zuli 1762, zum Priefter geweiht den 14. 
Zuni 1794, verfah durch viele Fahre das Wallfahrts- Kuratbenefizium zu 
Allerheiligen in der Pfarrei Scheppacdh und ftarb am 23. Octb. 1827 in 
Augsburg, wohin er ſich zurüdgezogen und bei Heilig Kreuz noch immer 
Aushilfe geleiftet Hatte. 
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terricht im Singen, Biolin und Orgelfpielen ertheilte ihm 
fein Vater. Allein des Vaters eigene Kenntniß und Fer 
tigkeit hierin reichte höchftend fo weit, daß er felbft ben 
geringen Forderungen der damaligen Zeit und eines fo . 
Heinen Dorfes nur hinlänglid; entfprechen konnte; denn es 
‚war ja Außerft wenig, was er in feiner Sugend ald Kirchen 
diener gelegenheitlich Iernen konnte. Und gerade zum Biolin 
fpielen, worin fein Vater nur wenig leiften fonnte, hatte Aus 
ton die entfchiedenfte Neigung und Anlage. Er hätte daſſelbe 
fo gerne recht gründlich gelernt, wenn nur die Bermögend- 
umftände feiner Eltern von der Art: gewefen wären, daß fie 
ihm einen Lehrmeifter hätten bezahlen fünnen. Einige Wochen 
ging er nach dem eine Heine Stunde entlegenen Markt⸗Flecken 
Ziemetshaufen, dem Geburtöorte feiner Mutter, und nahm 
Lehrftunden bei dem dortigen Kantor, einem guten Biolins 
fpieler, und machte in kurzer Zeit gute Fortfchritte. Es koſtete 
jede Lehrftunde nur vier Kreuzer; allein felbft diefe Auslage 
fiel den Eltern zu befchwerlidh. Anton mußte wieder daheim 
bleiben. Etwas fpäter gab ihm der Schullehrer von Dinfel- 
fherben Unterricht. | | 

Indeß wollte der Vater einen Gehilfen bei feinen Holz- 
und Feldarbeiten haben. Daher mußte der gute Anton fich, 
fopiel es feine Kräfte zuließen, dazu gebrauchen laſſen, und 
fein Stüdlein Brod buchftäblid im. Schweiße feined Anger 
fichtes verbienen. Ä | 
Aunton war ungemein gern bei feinem Vater; denn ber 
Bater war ein fehr frommer und brayer Maun. Der gute 
Alte war nicht nur überaus fleißig und gewiffenhaft in allen 
feinen Arbeiten, fondern wußte damit auch dad Gebet zu ver- 
binden, Wenn .er, die Holzart auf den Rüden, mit feinem 
Anton in den Wald ging, fo gefchah dieſes nie anders, als 
unter Gebet, und felbft die Ausruhzeit brachten beide gar oft 
betend zu. —3 

Deßhalb war er aber auch beit ſeiner Arbeit fo pflichtge⸗ 
treu. Mit Angftlicher Gewiffenhaftigkeit arbeiteten Vater und 
Sohn während der Aerntezeit für ihren Herrn Pfarrer, ers 
innerten die Lente an ihre Pflicht, und verfäumten, fo lange 
fie mit diefen Arbeiten befchäftigt waren, doch ihre andern 
Pflichten nicht. Durch Kiugheit und Fleiß fuchte der rebliche 
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und getreue Mann jederzeit den Nutzen und Vortheil derer 
möglichſt zu befoͤrdern/ FE die er arbeitete &o wurde ihm 
ale: Ho aller einmal ein Schlag im Walde angerdiefen , wo 
nach da aliger Behandlung der Wälder alles‘ abgetrieben 
Wurde, was in dem Forſtbezirke ſtand. Er bemerfte aber bas 
feloft'' mehrerd’junge Eichenſtaͤmmchen, und ſagte dann feinen 
Mitarbeitern: ,,Diefe muß man fhonen; fie geben einft für 
vie Herrſchaft ein herrliches Eichenwaͤldchen.“ Dänit ſchnitt 
er die Auswächfe hinweg, putzte ſie auch ſpaͤter noch aus, 
damit ſie ſchoͤn gerade emporwuchſen, und nun zeigen feine 
Entel noch einen’ Umkreis im Walde, wo gegen zweihunbert 
ſchon gewachſene Eichen in voller Kraft daſtehen, vie ver 
Gro vater vor meht ale’ so Jahre geſchont und gepflegt 
Bitte. in 
"Noch muͤſſen wir hier ein paar Züge einer befondern 
Frömmi feit anfügen. Als fein älterer Sohn Ulrich geiſtlich 
wurde, ar ſein Herz ſo voll Freude und Dank gegen Gott, 
daß er am Primizfeſte den ganzen Tag nicht aus der Kirche 
ging. Niemand konnte ihn bereden, am Primizmahle, das im 
Pfärrhofe'gegeben wurde, Theil zu nehmen. Ohne eine Speiſe 
zu genießen verharrte er nüchtern im Gebet bie Sonnenuintergang. 
Alte Leute, die ihn gekannt haben,“ erzaͤhlen von ihm: daß 
er im Frühling und: Sommer alle ‚Sonntage nach dem Got: 
tesdienfte einen Gang um 'bie Sluren gemadht, und auf dem 
ganzen "Wege, gerade wie bei’ einem Bittgang, um "Segen 
und Gebeihen für die Feldfrüchte gebetet habe, ſo daß die 
Doͤrfbewohner oft fägten: „Wenn unſer Schulmeifter nicht in 
den Himmel Fomint, kommen wir ale nicht hinein. i Abende 
wenn "er zum Gebet gelänfet hatte, ging er’ jederzeit noch 
einmal auf dem ganzen Kirchhof herum, beſprengte die Gräs 
ber" mit Weihwaſſer und ſchloß ſein Gebet mit den Worten: 

Herro glebꝰihnen die ewige Nahe,“ bie man ihn" oft mit lau⸗ 
ter Stimme ausſprechen Hört, ren e) 

Anton erzählte oft von der herzlichen Srömmigfeit feines 

Vaters noch in ſpaͤtern Sahren, und insbeſondere⸗ daß der⸗ 
ſelbe auch geſagt Habe: ,, Die Jungern werden immer wieder 
lauer und leichter/ als die Alten · geweſen Sf nd37# und” er 
hatte recht,“ ſetzte Anton allemal hinzu. „Mär Bater hät 
ARE mit ffenger" Sewiſſenhafeigtein gehändelt,“ und Hat 
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gebetet, wo er gegangen und geftanden, in jeder Minute, und 
dabei war er noch voll Aenſtglichkeit, ob er genug thue, und 
vor dem ewigen Richter einſt beſtehen werde. Ich bin lange 
nicht ſo eifrig, wie er war, und ihr, Kinder, werdet auch 
nicht ſo.“ 


2. 
Der Schulpräparand und Schulgehilfe. 


Anton war bereits vierzehn Jahre alt. So gut ihn fein 
Vater bei der Holzarbeit brauchen Eonnte, ſo wünfchte er ihn 
body an einem geeigneten Ort unterzubringen, wo er fidh et, 
was verbienen und einigen Unterricht im Schulfache befom- 
men fonnte. In Zusmarshaufen war eben wieder ein Kir, 
chendiener nöthig, und der Vater freute fih, feinen Sohn 
an benfelben Plag zu bringen, auf dem er früher fo vergnügt 
gewejen war. Anton verfah aber diefe Stelle nur ſechs Wo⸗ 
chen lang; denn er war in allen Kenntniffen noch zu ſchwach. 
Doc mit feiner Aufführung war man vollfommen zufrieben, 
Der Schuflehrer gab ihn daher feinem Vater wieder zurüd. 
mit dem Bemerfen: „Wenn Anton noch mehr gelernt habe . 
werbe er ihn gerne wieder in feine Dienfte nehmen. Bon 
diefen erften fechd Wochen, die er außer dem Haufe der El⸗ 
tern zubracdhte, blieb folgende Erinnerung unauslöfchlich in 
feinem Gemüthe: „Neben ber Pfarrfirche ftand eine Kapelle, 
die zu Ehren feines heiligen Namenspatrons erbaut war, und 
in deren Thuͤrmchen zu oberft ein ewiges Kichtlein brannte, 
Mit größter Sorgfalt richtete Anton, wie ehemals fein from⸗ 
mer Bater, jene Lampe zurecht, befonderd Adends nach dem 
Gebetläuten, bamit das Lichtlein, dad man durch bie Fenfter 
des Thürmchens ringsum in dem Zufamthal fchimmern fah, 
dem Wanderer noch einen frommen Gedanken ind Herz ſtrah⸗ 
len möchte,’ 

Einige Zeit fpäter kam Höfer ald Schulgehilfe nadı Bor 
bingen, aber auch nur auf kurze Zeit; denn er fühlte es felbit, 
daß feine Kenntniffe für eine fo große Schule noch nicht aus» 
reichten. 

Nun wurde gerabe zır felbiger Zeit in Augsburg für die 
Verbreitung und Verbeſſerung bes deutichen Schulweiens gar 

vieles geihan. Höfer begab fich daher dorthin, um ſich im 
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Schulfache mehr auszubilden und wurde nad) furzer Zeit ein 
Lieblingsfchäler des vortrefflichen Schulmannes Hörmann, 
welcher fpäter als Stadtpfarrer zu Dillingen farb, Bon dies 
fem edeln Manne ſprach Höfer nie anders, ald mit danfbar 
gerüährtem Herzen, und wiederholte bei jeder Beranlaffung bie 
von demfelben erhaltenen Lehren. Während feines Befuches 

der Normalfchule in Augsburg erkrankte ein Lehrer an der 
Domſchule, und Hörmann verwendete feinen Schüler Höfer 
zur Aushilfe, welche Stelle ‘er zur vollen ‚Zufriedenheit ein 
halbes Sahr verfah. 

Nach vollendeter Lehrzeit kam er auf Hörmannd Empfehlung 

wieder ald Schulgehilfe nach Bobingen, einem anfehnlichen Pfarr⸗ 
dorfe in der Nähe von Augsburg. Aber jet ging es beffer. Höfer 
war freilich erft im achtzehnten Lebensjahre; doch verfah er feine 
Schule mit größtem Eifer. Daher wurde er auch allgemein geach⸗ 
ter und geliebt, befonders von dem damaligen Herrn Pfarrer, ber, 
außer andern Vorzügen, ein guter Mufifer war, und mit ihm 
fo manche Stunde des Vergnügens in mufitalifchen Uebungen 
zubrachte. Oft erzählte Höfer von dem frommen Sinne unb 
dem feelforgerlichen Eifer diefed Pfarrerd. Vergnügt und zu: 
frieden mit allen äußern Berhältniffen verlebte Höfer in Bos 
bingen glückliche Tage, und arbeitete mit Segen an ber Bil: 
dung der Jugend. 
MWaͤhrend diefer Zeit erwachte in ihm mit neuer Lebhaf⸗ 
tigfeit ein Wunfch, der fchon früher in feinem Herzen fich ges 
regt hatte, den er aber um feiner Armuth willen immer wie: 
der unterbrüdte. Höfer wünfchte nämlich zu ſtudiren und 
einem höhern Berufe fich zu wibmen, ald dem eines Land» 
ſchulmeiſters. Hiezu mochte ihn wohl ermuntert haben das 
Beifpiel ſeines Altern Bruders Ulrich, der in Augsburg das 
Gymnaſium bei Sanft Salvator befuchte und den Forberuns 
gen feiner Lehrer genügte, obwohl er mit Talenten weniger 
begabt war, ald Anton. Allein wie follte er es PER) 
um Aufnahme und Unterkätuäg zu Fnben? 


— 





Der — 
In dem Stifte zum heiligen Kreuz in Augsburg lebte ein 
Kanonitus;, mit Namen Michael, ein Verwandter Höfers, ber 
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fich feiner Tiebreich und väterlich annahm. Er empfahl feinen 
Better deffen künftigen Lehrern, und fah ihm um einige Koft- 
tage. Höfer klopfte auch noch da und dort um eine Fleine 
Beiftener an und man gab ihm gerne; denn man kannte ja 
ſchon von der Zeit, ald er in Augsburg Präparand zum Schuls 
fache war, fein gutes Herz, fein dankbares Gemüth, feinen 
treuen Fleiß und feinen mufterhaft guten Wandel. 

So betrat Höfer im neungehnten Lebensjahre in der Sanfts 
Martinsfchule zu Augsburg die Studienbahn, und fette fpä- 
ter feine Studien am dortigen Sefuitengymnafium bei St. Sals 
vator fort. Im erften Jahre errang er fich einen Plag unter 
den erften Schülern feiner Klaffe und erhielt bei dem feierlichen 
Sahresfchluffe drei Preife. Seines Alters: wegen überfprang 
er im zweiten Sahre eine Klafle, und blieb im Fortgangeplake 
daher etwas zurück, befam aber doch die beften Fleiß» und 
Sittlichkeitönoten. 

Nebenbei übte er fich beſonders in der Mufi £, Sm Dr 
gelfpielen gab-ihm der Dechant von heilig Kreuz, ein vorzüge 
licher Drgelfpieler und Meifter in der Partitur, einige Zeit 
lang einen fehr gründlichen Unterricht, den er mit gefpante- 
fter Aufmerkfamfeit annahm und durch Hebung fich ganz ans 
zueignen fuchte. Zur Ausbildung im Violinfpielen fchaffte er 
fih Mozarts Violinſchule an, ftudirte fleißig alle Regeln ein 
‚und übte fi fortwährend, nicht nur um fich eine rechte Fers 
tigfeit, fondern auch in Stellung, Haltung und Strich die 
beſte Manier anzugewöhnen. Er befuchte fleißig die Mufif- 
‚höre der Kirchen, machte fich mit guten Muſikern befannt, 
beobachtete genau, was er an den beffern Biolinfpielern Gutes 
wahrnehmen fonnte, und bemühte fich, es nachzuahmen, wozu 
er jede übrige Stunde verwendete. Auf folche Weife erwarb 
er ſich nady und nad eine folche Ausbildung, daß er immer 
zu den vorzüglichen Violinfpielern im Orchefter gezählt wer⸗ 
den durfte. 

Aber auf einmal wurden feine Studien unterbrochen durch 
ein Ereigniß, das an ſich wohl nicht fo bedeutend, aber doch 
nicht zufällig war. So oft fich Höfer ‚daran erinnerte und 
bavon fprach, gefhah ed mit Wehmuth. Der Borfall aber 
war biefer. Weil er von feinen armen Eltern außer einiger 
Leibwäfche Feine andere Unterſtützung verlangen konnte, und 
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nicht nur für feine, fondern auch zum Theil für bie Berpfles 
gung feined Bruders zu forgen hatte, war er genöthigt, jebe 
Veranlaffung zu irgend einem Verdienſte zu benügen. Ein 
Stabtmufifus, der immer fränffich war, lernte den Höfer als 
einen guten Biolinfpieler fennen, und erfuchte ihn, fo oft er 
bei öffentlichen Bällen oder Hochzeiten Violin fpielen mußte, 
Abends nach fieben Uhr ihn feiner Kraͤnklichkeit wegen abzu⸗ 
loͤſen, und bis zu Ende, das oft erſt Morgens ein oder zwei 
Uhr erfolgte, ftatt feiner aufzufpielen. Dafür befam Höfer 
allemal drei Gulden. Diefed für einen ftudirenden Süngling 
allerdings fehr gefährliche Gefchäft war aber, wie billig, den 
Studirenden aufs ftrengfte verboten. Höfer, ber ba glaubte, 
dem bürftigen Stadtmufifus eine Wohlthat zu erweifen, und 
dabei durchaus Feine fündhafte Nebenabficht hatte, hielt es 
nicht für fo gefehlt, in diefem Stüde den Statuten der Lehr: 
anftalt nicht nachzukommen. Es hatte auch wirklich weder 
auf feinen Fleiß noch auf feine guten Sitten einen fchädlichen 
Einfluß; denn Höfer ging, wie er es von feinem Vater gefe: 
hen hatte, fobald die letzte Tour vollendet war, ſtill und 
nüchtern nach Haufe, brachte feinem Herrn redlich das ver: 
diente Geld, und empfing ſeinen Lohn, den er zum höchſt 
nöthigen Unterhalt für ſich und ſeinen Bruder verwendete. 
Als Höfer dieß öfters that, fo machte fi) ein Mitfchüler von 
ihm ein Gewiſſen daraus, ihn ungeftört dieſes Gefchäft fort- 
fegen zu Taffen. Er zeigte ihn alfo beim Pater Profeffor an, 
und diefer diftirte die darauf geſetzte Strafe, nämlich: ſich 
von dem fogenannten blauen Mann einen Schilling, eine nur 
für Feine Knaben geeignete Züchtigung mit der Nuthe ges 
fallen zu Iaffen. Höfer war ſchon einige zwanzig Jahre alt, 
ünd eine ſolche Strafe beleidigte fein Ehrgefühl zu fehr. Er 
bat daher feinen Herrn Profeffor um feine Zeugniffe und vers 
lieg mit ſchweren Herzen die Studienanſtalt. 


— —— 





| 4. 
Der Qammerdiener und Oekonomieauffſeher. 
Eben war die Kammerdienerſtelle des Praͤlaten von Sankt 
Georg vakant und weil Höfers ſonſt tadelloſe Aufführung all⸗ 
gemein belannt war, ſon wurde er von dem Pater Chorregen⸗ 
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ten bei Sankt Georg, dem er jeden Samftag Abende in ber 
ſigurlrten Ataneh als Violiniſt ausgeholfen hatte, dem Hoch⸗ 
wilrdigen Herrn Abt Martin empfohlen. Diefer nahm ihn 
fogleich in feine Dienſte, und Höfer fonnte ſich Teicht in fein 
neues Berhältnip fügen. Wie glücklich und zufrieden an Seele 
und Leib er während dieſer Dienſtjahre lebte, fonnte er nie 
enug in den freudigſten Aeußerungen erzählen. Abt Martin 
har aber fchon nach dritthalb Jahren und zwar fehr ſchnelle 
in ben Armen feines treuen Kammerdieners, auf deifen Hilfer 
ruf die Bewohner des Klofters herbei eilten, aber ben from⸗ 
men At fchon ohne Lebenszeichen trafen,*)  . 

Im ganzen Klofter war Höfer geliebt und geachtet, und 
der neu gewählte Abt nahm feinen Anftand, ihn in feiner vos 
rigeri Eigenfchaft im Dienfte zu behalten. Auch bei diefem 
frommen Abte, welcher die Worte: „Ama, suffer, ignosce,“ 
(Liebe, Uebertrage, Verzeih!) als Wahlfpruch in feinen Sie, 
gelring ſtechen ließ, verlebte Höfer die glüclichjten Tage, 
Sic; ‘froh jener Zeiten erinnernd, erzählte er oft feine Ta- 
gesordnung. Sobald er morgens erwachte, ftand er auf, 
berichtete fein Morgengebet und las nad) diefem ein Kapitel 
in der Nachfolge Chriſti und eine ber Betrachtungen aus 
Seibts Gebetbuch, welche auf jeden Tag des Monats einge, 
richtet find. Nach ſechs Uhr begab er ſich zu dem Abte, half 
ihm im Anffeiden, und brachte deffen Schlafzimmer in Orb, 
‚nung. "Dann begleitete er denfelben zur Kirche, wo er ihm am 
Altare als Miniftrant dienen mußte. Unter Tags hatte er 
in der Kloſterkanzlei als Schreiber Dienſte zu leiſten. Nach 
dem Abendtiſch, wo jeder Pater ſich in ſeine Zelle begab, 
mußte er jederzeit noch bei feinem Praͤlaten verweilen, der 
oft noch die letzte Stunde vor dem Schlafengehen unter herz⸗ 
lichen Geſprachen mit ihm zubrachte. 

aͤhrend der Sommermonate wurde Höfer als Oekonomie— 
verwalter auf das Georgianiſche Landgut Englishof ohnweit 


*) Ein Zug einer Redlichkeit und Treue: Die Konventualen ſchenk⸗ 
“ten dem Kammerdiener die Kleider feines Herrn. In einem Beinkleide, 
das der Prälat in legter Zeit getragen hatte, fand der Kammerdiener 6 
oder 8 Dufaten, von denen Niemand etwas wußte. Ohne fich zu befins 
nen, eilte er denfelben mit dem gefundenen Gelde zu, und übergab es in 
hre Hände. 
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dem Klofter Oberfchönefeld gefendet. Da hielt er unter den 
Dienftboten und Xaglöhner eine mufterhafte Ordnung und 
duldete durchaus nichts Lnfittliches an ihnen. Sin einem fo 
großen Hausweſen gab ed zwar viel Verdruß und Unannehm- 
lichfeiten, aber auch manches Erfreuliche. Alle feine Unterge- 
benen fürdteten ihn; denn wer ſich in feine fittlihe Ordnung 
nicht fügen wollte, den durfte er ohne Anftand aus dem 
Dienfte entfernen, und — das that er auch. Aber fie hatten 
ihn dennoch lieb wegen feines. menfchenfreundlichen Charakters. 
Viele befuchten ihn noch in fpätern Sahren, und wenn einige 
durch Zufall ihn felbft, oder von ben Seinigen Semanb tra= 
fen, hatten fie eine außerordentliche Freude, und rühmten 
feine Güte und feinen Ernft, feine Treue und Reblichfeit, mit 
welcher er über Alles ihm Anvertraute fo pünftliche Aufficht 
führte. Nicht minder war in der Umgegend feine ungehens 
chelte Frömmigfeit befannt. Er war jeden Sonn» und Feier: 
tag unter den Erften in dem Gottesdienfte zu Dietfirh, und 
- fo oft es feine Gefchäfte erlaubten, eilte er au an Werftas 
gen über Berg und Wald zur heiligen Meffe dorthin. Auch 
die Klofterfirche zu Schönefeld beſuchte er oft. Sin dem Flei- 
nen Kirchlein auf dem Englishof genoß er fo manchen feligen 
Augenbli im Gebet, und es gereicdhte ihm zu wahrer Her; 
zengfreude, daß eine Thurmuhr und ein paar Glöcklein da 
waren, womit er zu den gewöhnlichen Tagzeiten das Zeichen 
zum Gebete geben konnte. Durch Wort und Beifpiel er: 
mahnte er feine Dienftboten zum Beſuche des öffentlichen Got- 
tesdienfted und förderte auch die Hausandacht unter ihnen. 

So vergnügt und glüclic er ſich in diefem Dienfte fühlte, 
fo fah er doch ein, daß diefes Feine Iebendlängliche Verſor⸗ 
gung für ihn fei. Früher fchon wurden ihm einige Anträge 
auf Schuldienfte gemacht. Sein väterlicher Freund Hörmann 
wollte ihn einmal nad) Sonthofen empfehlen, und auch noch 
andere Gelegenheiten boten fich ihm dar. Er konnte fidy aber 
weder für ben einen, noch für ben andern Ort entjchließen, 
und warf alle Sorgen für die Zukunft auf den Herrn. 
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5. 
Höfers Anftelung als Lehrer und feine Ver- 
ebelichung. 
So verfloffen feine Sugendjahre, und Höfer war bereit 
in das achtundzwanzigſte feined Lebens eingetreten, ald er bei 


Gelegenheit eines Befuches, welchen der Prälat von Ursberg 


dem von Sanft Georg in Augsburg abftattete, mit deffen 
Kammerdiener bekannt wurde. Diefer heitere Mann voll 


Wis und. Laune machte dem Höfer einmal fcherzend den Ans 


trag, ob er ſich nicht verheirathen wolle; er wiſſe ihm eine 
ſehr vortheilhafte Partie. Es fei nämlich in dem fchönen 
Marltflecken Thannhaufen an der Mindel ein alter Lehrer, 
der zu Gunften feiner Tochter Elifabeth, die in einem gang 
‚unbefcholtenen Rufe ftehe, und auch fehr gute mufifalifche 
Kenntniffe befige, den Schuldienft refigniren wolle. Anfangs 
gab Höfer dieſem Antrag fein Gehör, weil er die fcherzhaf- 
ten Saunen des Kammerdienerd Schellhorn fannte, und glaubte, 
diefer wolle ihn nur zum Beften haben. Schellhorn machte 
aber auf biefelbe Weife an die Tochter des Lehrers in Thanns 
haufen die nämlichen Anträge, und wußte die Sade dahin 
zu Ienfen, daß Beide einander näher kennen zu lernen wuͤnſch⸗ 
ten. Es wurden einige Briefe gewechfelt, bie aber bei der 
Schüchternheit und dem Zartgefühle auf beiden Seiten noch 
lange zu feinem Ziele geführt haben würden. Da erhielten 
Dberamtmann Dberft und Pfarrer Mayerhofer Kenntniß hies 
von, und weil Beide wohl einfahen, daß dem fiebenzigiähri- 
gen Greifen bald die ſchwere Dienftlaft abgenommen werden 
müffe, fo mwünfchten fie, den Höfer Fennen zu lernen. Run 
wurden gerade zu dieſer Zeit in Thannhaufen von dortis 
gen Theaterfreunden unter der Direktion bed Oberamtmannd 
Oberſt und feiner Frau einige Schaufpiele und Operett⸗ 
den aufgeführt, bei denen die drei Kinder des alten Tchs 
rers jederzeit bedeutende Rollen übernehmen mußten. Es 
fehlte aber im Orchefter ein guter Biolinfpieler. Oberſt be- 
nußte dieſen Umftand, und trug der ältern Tochter bes Leh— 
rers auf, fie folle dem Kammerbiener von Sanft Georg fchrei- 
ben, daß er am 7. Auguft bei Aufführung einer Oper im 
Biolinfpiele Aushilfe leiften möchte, Höfer fam und gab bei 


der Theatermufif das. erftemal Beweiſe feiner muflfalifchen - 
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Kenntniſſe. Oberamtmann Oberſt und ‚Pfarrer Mayrhofer, 
die ihn bei dieſer Gelegenheit das erftemal fahen, fanden an, 
ihm einen wohlunterrichteten, fehr gutwilligen, und befonbers 
im Muſikfache ganz vorzüglihen Mann. — Sie laſen ſeine 
Zeugniſſe, die er von der Studienanſtalt und von der ‚Nor 
malſchule erhalten hatte, und ſchöpften daraus die Hoffnung, 
an Höfer einen tauglichen Lehrer und Chorregenten zu erh, 
ten, und fprachen auch diefen Wunſch aus. Allein der alte 
Lehrer zögerte noch; immer mit der Reffgnation. Die beiden 
jungen Leute fuchten ihn auf feine Weife zu überreden, da 
er die Reflgnation befchleunigen möchte, fondern warteten 
ruhig den Zeitpunft ab, der Diefelbe noshmendig machen würde, 
So verging noch beinahe ein Jahr. In der Zwiſchemzeit kam 
Höfer am Fronleichnamsfeſte nach Thannhaufen, Er ritt an 
einem flattlichen Schimmel, der zum Englishof gehörfe., A 
er in den Markt hereinritt, hielt man gerade in der and- 
gaffe das zweite Evangelium. Höfer ftieg fogleich vom ehe 
kniete ehrerbletig nieder und betete fo andächtig, daß alle, die 
ihn fahen, ſich recht erbauten und fagten: „Da 
wir einen recht chriſtlichen Schulmeiſter. ib 
faberh (der Tochter des alten Schulmeiſters) a 
gratulire a!“ Bald darauf wurde der alte Vater * 
von Bluibrechen befallen — und des Dienſtes —— 
hig. Sogleich wurde dieſes dem Höfer berichtet, Kr ji 
ſich um den Schuldienſt zu Thannhaufen bewerbe, Herr 
Pfarrer Maprhofer fchrieb ihm eigenhändig, an wen er 
beim Domfapitel in Augsburg, weldem das Ernennungsre 
zuffand, zu wenden habe, damit das Anſtellungsdekret .o 
Verzug ausgefertigt werde. Oberamtmann Oberft übernahn 
Alles, was nad den damaligen Verhältniffen bei Herrn ra⸗ 
fen von Stadion zu beſorgen war. Am 24. Juni 1793 bes 
fam Höfer fein Dekret und am 14. Juli, nachdem er ai 
dem Englishof noch die Heuärnte beforgt hatte, Fam, er nac 
Thatnhaufen, Der fromme Abt Joſeph Maria nahm von 
ihm Abfchied, wie ein zärtlicher Vater von feinem Sohne. 
Knieend_und unter Thränen der Rührung empfing Höfer defs 
fen priefterlichen Segen und die liebevollſten Ermahnungen, ic 
Mie fehr der menjchenfreundliche Prälat feinen treuen 
"Kammerbiener liebte und ehrte, fan man auch daraus abnehr 
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men, daß er ihn mit feinen eigenen Pferden und Shaife nad 
Thannhaufen führen ließ. Später, als Höfer im Brautftande 
war, lud er ihn mit feiner Braut auf Beſuch ein, und als 
biefer ihm fchrieb, an welchem Tag er kommen werde, und 
daß er über den Englishof reifen wolle, um feiner Braut das 
Ihöne Landgut zu zeigen, wo er die letzte Zeit feines Jugend⸗ 
lebens ſo vergnügt und glüclic zugebracht, ſchickte der Präs 
lat an dem bezeichneten Tage vom Stifte aus einen eigenen 
Boten auf den Englishof mit einigen Flafchen Wein, und 
noch ‚anderen Lebensmittel, die man auf dem einfamen Hofe 
nicht, haben konnte, damit es dem Brautpaar nicht an guter 
Dewirthung fehle. Auch im Kloſter wurden. fie voll: Gafts 
freundlichfeit aufgenommen und auf das Herrlichſte bewirthet. 
AS fie Abfchied nahmen, Famen alle Chorherren in das Res 
feftor, wuͤnſchten ihnen Segen und Heil, gaben, ihnen allerlei 
Geſchenke zum Andenken an dieſen Beſuch, und der Prälat 
ertheilte ihnen noch feinen Segen. 


6. 
Der gute Schullehrer. 


. Sn Thannhaufen hatte eine beflere Ordnung in Kirche 
und. Schule bereits ihren Anfang genommen, ald Höfer das 
felbft fein Wirken begann und zur Fortführung derfelben nun 
dad Seinige mit Eifer beitrug. Pfarrer Mayerhofer und 
DOberamtmann Oberft hatten ſchon einige Sahre zuvor den 
Grund gelegt, und gaben ſich alle nur erbenfliche Mühe, in 
Kirche und Schule die beften Anftalten zu treffen, um dad 
Volk und befonders die Jugend durd gründlichen Unterricht 
zu beffern und edlern Menfchen zu bilden. Höfer bing mit 
innigfter Ergebenheit an diefen Männern, und, bemühte fich, 
ihre Befehle und Anordnungen nicht nur aufs genauefte zu 
befolgen, fondern ihren Wünfchen wo möglich noch zuvor zu 
fommen. 

Sm Sahre 1796. fam Ehriftoph Schmid ald Benes 
fiziat und Sculdireftor nach Thannhaufen und nun wurde 
Thannhanfens Schule die Mufterfchule der ganzen Umgegend. 
Im J hre 1797 wurde eine feierliche Schulprůfung und Preiſe⸗ 
verthe lung gehalten, ein damals auf dem Lande umher noch 
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unbekanntes Feft, welches Eltern und Kindern zu großer 
Freude und Aneiferung gereichte. Auch Höfers Eifer wurde 
dadurch aufs neue freundlich angeregt; er arbeitete in feiner 
Schule mit unermüdbarem Fleiße feinem hochverehrten Herrn 
Schuldireftor, der den Unterricht in ber dritten Kaffe felbft über: 
nommen hatte, an die Hand, und, fern von Stolz und Ei— 
genbünfel, folgte er nie feiner eigenen Meinung, fondern fein 
Stolz und feine Freude war ed, fih und feine Schule unter 
ber Reitung eine® um die Schule fo hochverdienten Mannes 
zu wiſſen, deſſen Unterrichte er die größte Aufmerffamfeit 
fchenfte, weil er in der Methode deffelben Vortheile für bie 
Kinderbildung fand, die er bisher nie gehört und von denen 
er nach feiner Ueberzeugung nur den beften Erfolg erwarten 
fonnte. Sorgfältig überlegte und übte er ein, was er fah 
und hörte, und fuchte es auf die ihm vorgezeigte Weife in 
Anwendung zu bringen. Daher fam es aber auch, daß in 
der Schule Liebe und Einigfeit und ein gemeinfames Wirken 
und Streben nadı Einem Ziele herrfchte, und die Früchte das 
von in einer wohlunterrichteten Tugend, und einer Gemeine, 
die an religiöfer Bildung zunahm, immer mehr und mehr 
ſichtbar wurden. 


Im Herbſte 1809 wurde Chriſtoph Schmid als koͤnigli⸗ 
cher Diſtrikis ⸗Schulinſpektor aufgeſtellt, und nun kam auch in 
die umliegenden Dorffchulen ein neues Leben. Die ſchönſte 
Zeit für die Schule Thannhaufens blühte aber in den Sahren 
1809 bis 1812. Da beftand unter den damaligen drei wür- 
digen Ortögeiftlichen ein ungemein ſchönes und gefegnetes Zus 
fammenwirfen. Die Seele des Ganzen war der ald Jugend⸗ 
fchriftfteller jest fo hochberühmte Mann, den Deutfchlande 
Kinderwelt fo Tieb hat, Chriftoph von Schmid, gegen» 
mwärtig Domfapitular in Augsburg. An feiner Seite arbeitete 
mit glühendem Eifer der Kaplan Sofeph Alois Singer, 
der einen Theil des Religionsunterrichted übernahm, zu Er- 
haltung mufterhafter Disciplin in Kirche und Schule fräftig 
mitwirfte, befonders den Gefang beförderte, indem er zu gar 
vielen Schulliedern Melodien fomponirte *), und auch einen 





*) Vergl. das Liederbuch der Schule zu Lilienthal. Augsburg, Wolff 
1840, Melodien zu dieſem Liederbuche. Von J. A. Singer, Zwei Hefte. 
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geichunagamutewicht ertheilte. Sogar der alte, chrwůrvige 
Pfarrer Johanun Thomas Mayrhofer, der ein Mei- 
ſter im Schönfchreiben war, kam jetzt in die Schule, den bef- 
fern Schreibſchuͤlern noch. einen befondern Unterricht zu er: 
theilen. So wurde durch bad vereinte Wirken dieſer Maͤn⸗ 
ner die Schule. noch: mehr: gehoben und erwarb ſich auch höch— 
fien Ortes belobende Anerfennung, indbefondere von der Orts⸗ 
herrfihaft, dem Grafen von Stadion, und von den Kreis 
ſchulraͤthen Stephani und Müller, welche diefelbe ‚wäh. 
rend, Diefer Zeit. mit: Beſuchen beehrten. 

Höfer hatte hiebei das ſchöne und auszeichnende Verdienſt 
daß er nicht nur mit größter Freude und Bereitwilligkeit, ſon⸗ 
bern. auch aufs pünktlichfte alles befolgte und in Vollzug zu 
biingen fuchte, was: zum: Beten ber Schule angeordnet wurde; 
dazu bewog ihn fchon feine Befcheidenheit und fein unbegränz- 
tes Zutrauen zu den obengenannten drei vortrefflihen Mäns 
nern, deren geiſtreiches, Eräftiges Zufammenwirfen für Thanit- 
haufen ſo gefegnet: war. Er. verlor aber deßhalb an feinem 
‚ Anfehen weder bei feinen. Schülern noch bet: deren Eltern das 
Mindefte. Vielmehr wurde gerade feine Befcheidenheit, fein 
Gehorſam, fein Vertrauen, feine zarte Liebe gegen feine Amts; 
vorftände vorzüglich: geliebt und geachtet. Auf die Schulkin⸗ 
der machte es ‘den beften- Eindrud, wenn fie fahen, wie ihr 
Lehrer alles, was in Predigten, ‚Chriftenlehren und bei ans 
dern Gelegenheiten vorgetragen. wurde, mit fo großer Auf- 
merffamfeit anhörte. Er war bei dem Vorlefen der fchönen 
Erzählungen, welde Chriſtoph Schmid, ehe fie dem Druck 
übergeben wurden, im Manufeript “in die. Sonntagsfchule 
brachte, um den Schülern ‚eine Freude zu machen, der theil- 
nehmenbfie Hörer und: feinem tiefgerährten Herzen that es un: 
gemein wohl, wenn er bemerkte, daß auch feine Schuljugend 
über. bie erhabenen:Beifpiele der. Tugend, oder die wunder, 
baren Wege ber ‚göttlichen Vorſehung oder andere heilige Re- 
ligionswahrheiten, die in den frommen Erzählungen ſo herzs 
ergreifend dargeftellt waren, ſich freute, und, im Snnerften 
davon gerührt, mit thränenvollen Augen zuhörte. Der gute 
Lehrer hatte dann feinen fehnlichern Wunſch, als daß diefe 
Eindrücke haften und in Handlungen ſichtbar werben möchten. 

In Beforgung des Unterrichtes felbft war Höfer fehr 
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pünftlich und gewiſſenhaft; er fuchte bei jedem Lehrgegenftande 
das rechte Maaß und die rechte Weife zu treffen, um den 
Berfiand und das Herz ber Tugend gleichmäßig: zu. bilden. 

- Das Höchfie und Befeligendfte, was er fannte, war ihm 
— bad Ehriftenthuns, und: darım der Unterricht und die Er⸗ 
ziehung der Jugend in ber chriftlichen Religion. — das wid; 
tigſte und heiligſte Gefchäft feines. Berufes, Dahin richtete 
er fein Hamptaugenmerk, dahin ging. ſein erſtes Beftreben. 
Es iſt nicht nöthig, dieſes jet ausführlicher zu ſchildern; benn 
ſein ganzer Charakter und ſein Leben und Wirken, wie es 
hier getren erzaͤlt iſt, beweiſen dieſes vollſtändig.. 

Aus: dieſem Grunde waren dem frommen Lehrer Höfer 
bas Lefen der biblifhen Gefſchichte und die Wieder, 
belung des Rekigionäunterrictes * ſo wichtige 
Lehrgegenflände. 

Die bibliſche Geſchichte *) galt ihm nicht. als * 
Schulbuch, dad etwa nur dazu eingeführt wäre, daß: die Kin⸗ 
ber leſen, gut, richtig und ſchön Iefen lernen, daß daraus 
Mufter zur Erklärung: der grammatikalifchen und fyntaktifchen 
Regeln der Deutfdyen Sprache genommen,: ober daß den Kin- 
dern, wie bei Leſung anderer Gefchichtbächlein, auf eine an- 
ziehende Weiſe allerlei fittliche Grumbfäge und Regeln beige: 
bracht, werden koͤnnen. Die biblifche Gefchichte war ihm ein 
ehrwürdiges Buch, weil fle die ‚heilige Gefchichte der göttlis 
her Offenbarung, und fomit. bie Grundlage der Glaubens - 
und Sittenlehre unferer heiligen Religion enthält; Er wußte, 
baß der Unterricht in ber chriftlichen Religion vom der heilis 
gen Gefchichte ausgehen : mäffe, weil: fie and: ja von Gott 
felbft auf diefe IBeife gegeben wurde, „indem er einft zu unfern 
Vätern durch die. Propheten, zulegt aber in feinem Sohne zu 
und. gerebet hat.’ Hebr. 1, 2—2.. Er wußte, daß bie 
Wahrbeiten unferer heiligen Religion, von Gore felbft in 
große, ewigdenkwuͤrdige Thatfachen niedergelegt; gerade darin 
ihre Anſchaulichkeit, Erfaßbarfeit und: fchönfte Gewährfeiftung 
* für dad Gemuͤth jedes RR, beſonders aber des 





*) Die von Chriſtoph Schmid für die — — 
Baye oens bearbeitete, von dem koönigl. Schulbücherverlage ſeitdem in 
zahll ofen Exemplaren verbreitete RR — — 


Volkes und ber Jugend. Er mußte, daß die: bibliſche Ger 
fchichte: fo gerade recht für die Jugend, für die Schuljugend 
und zu einem planmäßigen Unterrichte derſelben verfaßt fei,. 
nad: hörte,. wid Chriſtoph Schmid: felbft fie ben: Kindern er⸗ 
Härte, wie er 3. B. während der Faſtenzrit die: Leidenſsge⸗ 
ſchichte Jeſu in einigen. Lehrſtunden der zur Oſterlommunion 
vorzubereitenden Schuljugend vortrug und aus Herz legte. 
Dieß Alles bewog dem eifrigen Lehrer, dem: Leſen, dem Er⸗ 
klaͤren, der tiefern Einpraͤgung der bibliſchen Geſchichte in! das 
Gemmth der Kinder die: vorzuͤglichſte Sorgfalt zu widmen. 
D wie firchte er oft mit: feinen Worten, auf Die väterlichſte 
Weiſe, das wieder zu ſagen, was: in den: bibkifchen Geſchich⸗ 
ten und in den von dem Berfaffer gemachten Bemerkungen 
zu leſen war, damit es in den Sim: und in dad. Gemüth der _ 
Kinder: eingehen, darin feftwurzein und wirffam werden möchte, 
So hatte Höfer, umter der tuefflichen: Anleitung, die er hiezu 
genoß,: den Unterricht im der biblifchen: Gefchichte erfaßt und 
ertheikf, woraus, wie jeder, der Einſicht hiezu hat, ermeffen kann, 
großer Segen erfolgte, einmal, weil die Jugend dadurch mit 
der heiligen Geſchichte der göttlichen Offenbarung recht be⸗ 
kannt und: vertraut gemacht, dann, weil ſie dadurch zur Er⸗ 
faſſung des. ſyſtematiſchen Religionsunterrichtes zweckmäßig 
vorbereitet wurde, indem der bibliſchhiſtoriſche Unterricht denſel⸗ 
ben theils die noͤthigen Vorkenntniſſe gab, theils ihre Geiftesträfte 
angemeſſen entwickelte, endlich, weit die bibliſche Geſchichte ale 
heilige, göttliche Geſchichte, von: dem Lehrer mit ſolcher Ehr⸗ 
ſurcht behandelt, in dem ſchuldloſen, gläubigen Gemüthe der 
Jugend die Keime des religiöfen Glaubens, den Trieb zur 
Tugend, und: die Luft zu Andacht: und GSottſeligleit — 
anregte und beförberte: 

; Der Wiederholung: des Religionsunterrictes 
widmete Höfer. in feiner Schule jeden: Tag die erſte halbe 
Stinibe, weil er die Ueberzeugung hatte, daß gerade am 
Morgen, bevor. dad‘ Gemürh: von andern: Dingen eingenom⸗ 
men iſt, die religiöfe Belehrung: am beften: Eingang : finden! 
werde, Kam aber der Geiftliche in die Schule, der den Res 
ligionsunterricht extheifte, fo blieb Höfer während diefes Unter⸗ 
richte jedeömal zugegen und war ſelbſt ber aufmerkfamfte Zuhös: 
ver; — zu feiner Erbauung / als auch um zu wiſſen, was und 
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wie die Kinder belehrt wurben, damit er es gehörig wieberholen 
fonnte, Oft fchrieb er ſich Etwas auf, was ihm ganz beſonders 
“ wichtig. fehlen, um ed den Schullindern recht einzuprägen. Dft, 
wenn.er von dem eben. ertheilten chriftlichen Unterrichte felbft 
tief gerührt und ergriffen war, nahm er, nachdem der Geiſt⸗ 
liche das Schulzimmer verlafien hatte, dad. Wort und fpradh: 
„Seht, Kinder, ihr habt jet wieder fo viel Gutes und Schd- 
ned gehört; nehmt es doch in eure Herzen auf; bewahret und 
befolget e8.” Und fo fuchte er, die Saamenkörner des Gus 
ten, bie audgeflreut wurben, und noch nicht, oder nicht tief 
genug in die Herzen der Kinder gefallen waren; vollends in 
diefelben hineinzubringen und bafelbft zu pflegen ;:benn er-hatte 
es fich zur heiligften Pflicht gemacht, ein treuer Mitarbeiter 
in dem wichtigften Gefchäfte der Erziehung — in der Begrüns _ 
dung und Belebung bes religiöfen Glaubens und einer tugend⸗ 
haften Gefinnung in den Herzen der Kinder zu fein. 

: Auch die übrigen Schulgegenftände: betrieb er nicht 
mechanifch, nicht oberflächlich, fondern fo gründlich, fo voll 
ftändig und eifrig, als er es konnte. Weber die Schwierig- 
feit eines Gegenftandes , noch die Menge der Schulkinder, 
noch der Mangel an Talent oder Fleiß einzelner Schüler 
fonnte feinen Fleiß und Eifer. fchwächen; berjelbe wurde das 
burch vielmehr gefteigert. Daß er fich felbft- theoretiſch und 
praftifch fortbildete von Jahr zu Sahr, war fehr natürlich, 
‚da er und feine Schule unter einer fo ausgezeichneten Leitung 
fanden, und er all dasjenige mit Freude annahm, befolgte 
und einübte, was ihm gejagt und gewiefen wurde. Er fchrieb 
auch von dem, was er in der Schule zu lehren hatte, das 
Brauhbarfte und Nüslichfte auf, Das kam ihm dann, als 
er älter wurde, und fein Geift nicht mehr ſo frifch und 
fräftig war, fehr zu gut, indem er von. Zeit zu Zeit aus 
feinem Schate hervorfuchen konnte, was er:braudte. Man 
fand nach feinem Tode noch ganze Päde von Oftavblättchen, 
auf welchen Rechnungsbeiſpiele von verſchiedenen Arten, Bei 
fpiele zu Uebungen in der Orthographie, fehriftliche Auffaͤtze 
aller Gattungen und andere nüßliche Gegenftiände für bie 
Schule aufgezeichnet waren, bie er ſich zweckmäßig andges 
wählt, hatte, wie fie für feine Schule paßten. In allen Ge: 
genfländen fuchte er immer das Praktifche, das für das Leben 
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Brauchbarfte heranszuheben und barin bie Kinder zuüben. So 
hielt er ſich beim Diktandofchreiben genau an die höhere Wei⸗ 
fung und. biktirte zufammenhängende Säte aud ber Geogra⸗ 
phie, Naturgefchichte: ꝛc, nahm -aber nicht fo vielerlei auf, 
wie dieß manchmal. gefchieht,. fo daß das Diktirte ausfieht, 
wie bad ‚Regifter einer Geographie oder Naturgefchichte, und 
womit man fofort dad Gedächtniß der Kinder überladet, ohne 
ihren Verſtand und ihr Herz zu bilden. Die furzen Säge, die 
er mittheilte, enthielten immer das, was für die Kinder faßs 
lich, wiſſenswuͤrdig, nüglid war. : Zur Wedung des religiö- 
fen und moralifchen Sinnes wählte er gar oft auch Lieder 
verfe aus der Handbibel oder aus Maftiaur Geſangbuch ober 
wo er fonft in guten Jugendſchriften etwas fand, das in dem _ 
Gemüthe der Kinder heilfame Gedanken und Entfchlüfle er- 
weden konnte. Sn al feinen Schreibmuftern, in den Themas 
ten zu Briefen und ändern Aufläßen waren immer Lehren und 
Ermahnungen vol chriftlicher Weisheit enthalten. 

Sein liebfied Gefhäft aber, befonderd in feinen fpätern 
Lebensjahren, war während ber Sommerfchule ber Unter- 
richt der Anfänger. Er zählte, außer den übrigen Schüs 
lern, jedes Jahr einige dreißig Kinder, manchmal vierzig, 
denen er nad) der Lautiermethode den erften Unterricht im Les 
fen ertheilte. Diefe noch ganz vnfchuldigen Kinder waren 
feine größte Freude, bei ihnen weilte er am liebften, und fie 
gewannen ihn wegen feiner Freundlichkeit und Herzlichkeit 
gleich fo lieb, daß der ganze Unterricht für fie felbft ein Ver⸗ 
guügen und Spiel wurde. D ed war ein hödyft Tieblicher 
Anblick, den greifen Höfer in der Mitte diefer Kleinen zu fe 
hen. Liebreich wie ein Vater, zärtlich wie eine Mutter und 
einfach wie ein Kind ging er mit biefen Kindern um. Die 
findliche Gutmüthigfeit des frommen Greifenalterd war es, 
"warum die Kinder fo traulich an ihn ſich anfchloffen; und bie 
Herzlichfeit und ſchuldloſe Einfalt der Kinder war ed, was 
ihn fo zu benfelben hinzog. Da fland es nun mit bem lin, 
terricht und ber Disciplin ganz wortrefflih. Die Kinder Iern- 
ten und folgten, daß er ganz bamit zufrieden fein konnte. 
Er ſprach dieſes auch öfters aus mit Dank gegen Gott. Der 
Unterricht war aber fehr einfadh. Er gab Bormittags und 
Nachmittags eine Stunde, und in zwei Monaten lernten bie 





finder xrecht ordentlich ‚kefen., Nach Anteitung des Leſebüch⸗ 
leins: „Erfter Unterricht von Gott,’ Diefes unübertrof⸗ 
fernen Büdjleind für Die lieben Kleinen, untertichtete. er die 
‚Kinder in der Religion, und lehrte ihnen auch Furge Gebete 
‚amd Denfreime, wobei er mit jenen fünfzig aus den Oſter⸗ 
eiern won Chriſtoph Schmid jedesmal den Anfang machte. 
So ging er and Werf und fam recht gut zum Ziele. Warb 
es ihm in feinen fpätern Lebensjahren fchwer, bie ftärferen, won 
Aus wüchfen verunftalteten Stämme ber. ihm anvertrauten :geifti- 
gen Baumſchule zurecht zu bringen, fo war es ihm dagegen 
ein ‚gar. liebes Gefchäft und feiner Kraft und feinem Gemüthe 
entſprechender, diefe zarten Stämmchen und Pfropfeeifer gu 
‚pflegen uud zu überwachen, Um biefer willen blieb ihm das 
Lehramt bis ins hohe Greifenakter - — bie zum Abende ſeines 
vebrns lieb md — 
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Am meiſten und entſchiedenſten hatte Höfer Anlage und 
Talent für die Mufif. In diefem Zweige feiner Bildung war 
er am ſtaͤrkſten. Bis in fein hohes Alter war Mufif feine Freude, 
in freien Stunden feine liebfte Befchäftigung und an trüben Ta- 

en für fein Herz eine Erheiterung, die jeden Kummer ver: 
ö ſcheuchte. 

Von Augsburg herkommend, wo gar Vieles für eine wür⸗ 
dige Ricchenmufif gethan wurde, brachte Höfer in feinem from: 
wen Gemüthe einen begeifterten Eifer mit, nun audy auf dem 
Shore, deſſen Direktion ihm mit dem Lehrerdienfte zugefallen 
‚mar, das Lob des Höshften, wenn ‚nicht auf eine gleiche, doch 
„auf eine wenigft einigermaßen ähnliche Weife anzuſtimmen. 

Allein das ging nicht fo Teicht :und nicht fo Schnell; beim 
es fehlte ‚auf:diefem.Ghore ‚nicht nur an den nöthigen Inſtru⸗ 
menten, ſondern, was weit ſchlimmer war, auch an ſolchen Mus 
ſitern, die Höfers Wuͤnſchen genügend entſprechen konnten. 
Das Erſte und Nothwendigſte war alſo, daß er die vor⸗ 
handenen Muſiler noch mehr bildete, und auch neme heranzog, 


indem er Knaben und Mädchen unentgeldlichen Unterricht er- 
theilte, ein:Gefchäft, das er bis zum Ende feines Lebens fortfegte. 
Seine Abficht war nicht die Eitelfeit, mit einer pompöfen 
Muſik groß zu thun, oder etwa gar feine Collegen zu beſchaͤ⸗ 
men; fordern was er that, das that er zur: Ehre Gottes, zur _ 
Erbauung der Gemeinde und zur Berherrlichung der gotted- 
dienftlichen Feier. Er wählte daher immer folche Muſikſtücke, 
welche von guten Meiftern in einem wärbigen kirchlichen Style 
tomponirt und für fein Perfonale paflend waren. Diefe wurben 
dann aufs fleißigfte eingeübt und mit Pünktlichkeit produzirt. 
Mit genoiffenhafter Sorgfalt vermieb er die Aufführung folcher 
Mufifftüde, in welchen Tanz und Opern ähnliche Melodien 
vorkommen, die bad Haus. ded Herrn entweihen, und bie Ans 
dacht der Gläubigen ftören. Hiebei Fam ihm das freundſchaft⸗ 
liche Verhaͤltniß fehr gut zu Statten, in welchem er mit dem 
Stifte St. Georg zu Augsburg bis zu defien Aufhebung ſtand. 
Bon dorther wurden ihm mit vieler Freundlichleit die nöthigen 
Muſikal ien mitgetheilt und er war deßhalb in immerwährender 
Korrefpondenz mit dem Pater Chorregent. Rad; Aufhebung 
bed Kloſters erwies ihm die naͤmliche Gefaͤlligkeit der würbige 
Hr. Stadtkaplan Peter Karl Steidle, dem Höfer ehemals den 
erften Unterricht in Muſik und Latein ertheift hatte. Diefer 
edle Mann, der jegt noch in der Pfarrei St. Georg in fo ge- 
ſegnetem Andenken fteht, obwohl er ſchon in den letzten Krieges 
zeiten ein Opfer feines heiligen Berufes wurde, ſchrieb in den 
dankbarſten Ausdräden an Höfer, als feinen ehemaligen Leh⸗ 
rer, und ıtheifte ihm Mufifalien mit, fo viel er verlangte und 
für feinen Muſilchor ‚brauchen konnte. Nicht nur einmal, fogar 
öfters. im Jahre reiste Höfer damals zu Fuß nach Augsburg, 
am das Stift und feine guten Freunde in Augsburg zu befuchen 
und — das war 'ber Hauptzweck feiner Reife — wieder etwas 
une und Nuͤtzliches für feinen Chor und für feine Schule 
zu ‚fehen und mitnehmen zu fönnen. 

Die Kirchenmuſit in Thannhaufen hob ſich aber noch mehr, 
als im Herbfte 1809 Kaplan Singer nach Thannhaufen Fam, 
‚and durch fein: muſikaliſches Talent und feine ausgezeichnete Di⸗ 
rection noch: mehr Leben in-biefelbe brachte. 

So ſehr Höfer die Muſik als Kunft liebte, fo galt ihm 
doch die veligiöfe- Gemuͤthsſtimmung bei derſelben noch weit 
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mehr, Er. wollte, daß das Lob des Herrn aus ganzem: Herzen 
gefungen werde Pf. CX.  Hievon zeuget fein Eifer, mit dem 
‚er feine Mufiffchüfer, benatintlich aber feine eigene Kinder er; 
"mahnte, fie follten vor dem Gotteödienfte eine gute Meinung 
in. fich erwecken, und. ihre Bemühung dem: Heren opfern, 
‚weil fle:unter dem Hochamte in.ihrer Andacht gehindert feien. 
Auch "durften feine Kinder an Sonn⸗ und Fefttagen die Früh: 
‚meffe, oder fonft eine: heilige Meffe nie ohne befondere Urſache 
verſaͤumen. , Sein Beifpiel leuchtete auch in. diefem Stüde: feis 
nem ganzen Mufitperfonale voran. Gr war beinahe immer der 
Erfte auf:dem Chor, wenn er nicht noch nothwendige Gefchäfte 
‚in der Safriftei beforgen mußte; und da hatte er ald Chor. 
vegent gewiß ſchon vorher alles zugerichtet und in Ordnung 
gebracht. Ehe der Gottesdienſt begann, niete er zur Erbauung 
‚Aller in frommer Andacht an feine gewöhnliche Stelle, bis ihn 
das Erfcheinen des Priefters an fein Gefchäft rief. Wie er 
felbft alles Aergerniß vermied, welches Chormufifer manchmal 
geben durch unnöthiges Schwägen ober leichtfinniges Umher⸗ 
‚schauen, fo ſuchte er dieſes auch bei feinen Untergebenen zu 
verhindern, Mußte er jedoch bei einem oder dem andern, der 
feiner Schule ſchon entwachfen war, es anfehen, fo Elagte er 
zu Haufe oft mit Wehmuth, daß er foldyes Benehmen fehr 
ungern dulde, und es Leider doch nicht verbeffern fünne. 
Hatte Höfer fih in Verbefferung der Kirchenmufik feines 
Chors Verdienſte erworben, fo kommt ihm auch die Ehre .zu, 
an der Einführung des deutfchen Volksgeſanges in 
Schule und Kirche treulich und eifrig mitgewirkt zu haben. 
Als Chriftoph Schmid 1796 die Leitung der Schule zu 
Thannhaufen übernahm, richtete er diefelbe ſogleich zweckmaͤ⸗ 
Big ein, damit durch fie die Bildung ber Sugenb und der gan- 
‚zen Gemeinde möglichft gefördert werde. Was ein taugliches 
‚Mittel hiezu abgeben fonnte, wurde forgfam benügt. 
In der Veberzeugung, daß, der religiöfe und moraliſche 
Geſang ein ganz vorzügliches Bildungsmittel-fei, beſchloß er, 
‚in Schule und Kirche, allmälid;. einen angemeffenen: Volksge⸗ 
fang. einzuführen. Der Anfaug wurde ‚mit einigen Schullie- 
dern gemacht; dann wurden aud; einige Kirchenlieber einge- 
‚übt; dieſe Lieder theils in der Schule gefchrieben, theils ein» 
‚zen gedrudt an die Schüler vertheilt. Da man noch feine 
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zwechmäßige Liederſammlungen hatte, und bie Sache felbft 
noch etwas Neues war, fp fing man anf diefe einfache Weiſe 
an, in ber. Jugend den Sinn und die Luft für den Volksge⸗ 
fang zu worden, um ihn dann für die ganze Gemeinde in der 
Kirche einzuführen. | 

Um aber einen volftändigen Kirchengefang herzuſtellen, 
ließ Ehriſtoph Schmid: im Jahre 1807 „Ehriſtliche Ge⸗ 
fänge zur öffentlichen Gottesverehrung“*) im Druck 
erſcheinen. Dieſe Liederſammlung wurde unentgeldlich in der | 
Sonntagsſchule vertheilt; und wer von den Erwachſenen ſin⸗ 
gen konnte, kaufte dieſelbe. Es erwachte eine allgemeine Theil⸗ 
nahme fuͤr dieſe Lieder. Nicht nur die Jugend, ſondern die 
ganze Gemeinde ſtimmte das Lob des Herrn an, und der ſo 
gut gewählte und zweckmaͤßig eingeleitete Kirchengefang übte 
auf die meiften RB feine — und veredelnde 
Macht aus. 


‚Die Hinderniffe, welde an manchen Orten der Einfühs 
rung des Volksgeſanges entgegen ftehen, waren, obgleich in 
geringerm Maaße, aud in Thannhaufen vorhanden ; doch fie 
wurden durch gemeinfames Zuſammenwirken leicht beftegt. 
Die Geiftlihen, befonders Chriſtoph Schmid, von dem das 
Ganze ausging, belehrten anf der Kanzel und in ber Schule 
über dad Schöne, Nütliche und SHerzerhebende des gemein 
famen Kirchengefange® und ermahnten zur andachtsvollen Ein- 
fimmung in dad Lob des Herrn, nach dem Ausfpruche bes 
Apofteld! „kehret und ermahnet einander mit Pfalmen und 
Lohliedern und geiftlichen Gefängen, und finget Gott mit 
Dankbarkeit in euren Herzen.’ Kol. III, 16. Ephef. V. 19. 
An dem Gefange felbft nahmen fie den lebhafteſten Antheil, 
was auf die Jugend und die ganze Gemeinde ermunternd ein; 
wirkte. Wie ergreifend war es, wenn beim Gefange bie noch 
fräftige Stimme des bejahrten, ehrwürbigen Pfarrerd voran 
'ertönte, und wenn fein Kaplan mit jugendlich frifchem Eifer 
durch ermunternde Worte und zwectmäßige Einkbung neuer 
‚Melodien die Tugend für den Gefang begeifterte. Endlich 
Höfer mit feinem für alled Gute fo empfänglichen Gemuͤthe 
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*) Die neuefte Auflage dieſes Gefangbuches ift im Verlage ber Io. 
Wolffſchen Buchhandlung in Augsburg. , 








hatte für ben deutſchen Kirchengefang ſoviel Sinn und Ge⸗ 
fühl, daß er denfelben, nicht 6108 aus Achtung und Gehor⸗ 
fam-gegen feine Borgefegten beförbern half, fondern dazu aus 
innerm Antriebe und mit Herzensfreube feine Kraft und Kunſt 
verwendete. So eigenfinnig manche Schullehrer und Chor; 
zegenten, befonderd wenn fie an mufikalifcher Fertigkeit etwas 
mehr befigen, anf ihrer Figuralmufif beharren, und fogar 
fich foweit vergeflen, Daß fie den deutfchen Kirchengefang, der 
doch. in feiner Würde fo fchön und in ſeiner Kraft fo mächtig 
it, verachten, fo ‚machte Höfer hierin eine rühmliche Aus⸗ 
‚nahme, Er beförderte den Volkögefang auf alle ihm mögliche 
Weile. Er übte wicht nur mit den Kindern. ia ber Schule 
die Melodien aufs : genauefte ein, -fondern hatte einige Vor⸗ 
fänger und Vorfängerinnen aus denfelben gewählt und gebil- 
det und überdieß ſtudirte und uͤbte er felbft eine angemeffene 
Drgelbegleitung ein, wobei er alle fünftlichen Zierereien weg» 
ließ, welche die Melodie zu ſehr werhüllen und cher geeignet 
find, das fingende Volk aus Takt und Tempo zu bringen. 
‚Wirklich erwarb. er ſich in der Begleitung des Kirchengeſan⸗ 
ges mit der Orgel eine ſolche Meifterfchaft und Popularität, 
daß, wenn auch mehrere Hunberte fangen, alles nur Eine 
‚Stimme war. Er verbeflerte auch viele Melodien, welche für 
das. Volk zu fünftlih waren; zu einigen Kirchenliedern kom⸗ 
ponirte er leicht faßliche Melodien, wie fie aus feinem vom 
Beifte der Andacht erfüllten Gemüthe floffen, 

Auch diefer Lebendige,- thätige Eifer für den Kirchenge- 
fang flammte wirflih aus feinem. frommen Gemüthe; denn 
beim Sefange jener ‚firchlichen Lieder war er ſelbſt im Inner⸗ 
ſten tief geruͤhrt und erbaut. | 
Wem, ber in näherm Umgange mit ihm lebte, blieb es 
‚unbemerkt, welche Freude .er zu den fogenannten Rorates 
oder Engelämtern hatte, in welchen die Adventlieder ges 
Jungen wurden; — mit welch' findlidyer Freudigfeit er jedes 
Jahr die Kleinen wieder dad Weihnahtsliedchen: „Ihr 
Kinderlein, fommet ꝛc.“ lehrte, und hochentzüdt war, wenn 
in der heiligen Nacht die ganze Gemeinde das gewöhnliche feier 
lich fchallende Weihnachtelied fang, daß es in der Stille ber 
Nacht weit umher tönte; wie er. in den Zaftenbetrachtungen 
der Erfte und Leute war, und im Gefühle der Andacht die 
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Faftenlieder anf der Orgel fpielte, anf welcher er ſchon 
vorher die paſſendſten Regiſter probirt und gezogen hatte; — 
wie er ſich bei der Auferſtehungöfeier über den ſchoͤnen Choral⸗ 
geſang „Ehriftus iſt erftanden« freute, und von der Pros 
zeſſion weg außer Athen die Stiege hinauflief, um nar, wenn 
der Pfarrer diefes Feftfied am Altare anftimmte, ſogleich mit 
voller Orgel einfallen zu fönnen; — mit welcher Anftrengung 
er bei den Bitrgängen fang, um einen fo großen Sängers 
Kor in gleichem Takte zu erhalten; welche Findliche Freude 
er zu dem Bittgange nad Ursberg hatte, weil dafeldft 
feine Leite mit befonderm Eifer fangen, und bie durd ihre 
Banart zum Geſang befonderd geeignete Kirche dazu beitrug, 
daß der deutſche Meßgefang, begleitet. von einer durch Meifters 
hand gebauten Drgel, einen ganz befondern Effekt machte, fo 
daß die beiden Mufikfreunde und Muftlfenner, Pfarrer Js⸗ 
fried. Kettner und Schulinfpeftor Ambros. Lerchner, jeder 
zeit zu Haufe blieben, und ihren alten Pater Gropfeller 
allein den dortigen Bittgang halten Tiegen, um den fchös 
nen, würdigen Meßgefang der Gemeinde von Thannhaufen 
zuhören? Nicht minder eifrig war er bei der Feldpro⸗ 
“seffion, wo nebft den zwei fchönen Muttergottes s Liedern 
noch das herzerheberide Bittgangslied von Weſſenberg gefuns 
gen wurde, welches zu ſeinen Lieblingsliedern gehoͤrte; denn 
unzählige: Mal wiederholte er, wenn Betſtunden um gedeih—⸗ 
liche Witterung gehalten wurden, oder bei ähnlichen Anlaͤſſen: 
„Seht, von Oben kommt der Segen, kommt uns Sonnenſchein 
und Regen“ — oder: „Der fo ſchön die Blumen kleidet, wird 
für ung auch Bater feyn.“ 

Indeß fo eifrig der deutſche Kirchengefang ‚gefördert wurde, 
fo wurde doc; die Inftrumental= Kirchenmuftf mit gleicher Sorg⸗ 
falt gepflegt, und dieſelbe ertönte würdig und ſchoͤn beim Hoch⸗ 
amt an Sonn: und Feſttagen. Aber im Advente und in der 
Faſtenzeit, und an allen dispenſirten Feiertagen, wo nach Orts⸗ 
gebrauch damals immer faſt die ganze Gemeinde in die Kirche 
lam, wurden durchaus deutſche Meßlieder geſungen. Deutſche 
Veſpergeſaͤnge fanden alle Sorntage das ganze Jahr hindurch 
Statt, nur die hohen Feſttage und Frauentage ausgenommen. 
Aber an dieſen Tagen wurden dann die Feſtlieder entweder 
vor der Predigt oder beim Nachmittagsgottesdienſte geſungen, 
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damit das Volk mit nur durch die Predigt, fondern auch 
durch den Inhalt des heiligen Liedes in der Mutterfpracdhe 
an. den Gegenſtand des Feſtes erinnert, und der Geift dadurch 
gehoben wurde, was auf manche Gemüther mehr wirfte, als 
die feierlichfie Inftrumentalmufif; . denn die frommen Lieber, 
verfe wurden durch das öftere Wiederholen nach und nad; 
dem Gedädtniffe und dem Gemüthe fo eingebrüdt, daß eine 
große Anzahl ohne Büchlein fingen fonnte, und. oft hörte man 
auch in den Wohnungen biefe Lieder zur Erbauung fingen, 
was einen gefegneten Einfluß auf die Fortfchritte der religiös 
fen Bildung in der Gemeinde hatte. 

Während fih fo der deutfche Kirchengefang ausbildete, 
erhielt auch der Vollögefang in Schule und Haus immer neue 
Anregung. Es wurben in ber Sonn⸗ und Feiertagefchule 
fchöne, ‚belehrende Lieder der Tugend mitgetheilt, und deren 
Melodieen eingeübt. Es war eine Freude, an fchönen Früh- 
lingd- und Sommertagen, Sonntags nad dem’ Gottesdienfte 
in der ganzen Umgebung des Marktfledens von allen Seiten 
ber Spazierengehende fröhlich und fchön fingen zu hören, bes 
ſonders als dafelbft der englifche Garten *) noch blühte, wieder: 
hallte oft das ganze Wäldchen von verfchiedenen Sänger: 
hören. So wurde ber Gefang in Kirche, Schule und Haus 
befördert — als Mittel der religiöfen und moralifchen Volls⸗ 
bildung, — und Höfer hatte an diefem fchönen RERIER ben 
thaͤtigſten nn genommen, 
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8. — 
Der muſterhafte Mefiner. 


Wir lernen unſern Höfer nun auch noch in einer dritten 
Dienfteseigenfchaft kennen, in welcher er gleichfalls unfere Hoch» 
achtung verdient, Es iſt Died zwar jene Funktion, welcher 
ſich Mehrere unter den jüngern Schullehrern — aus allerlei 
unftatthaften Gründen — nur mit Widerwillen unterziehen. 


*) Eine poetifche Befchreibung dieſes Gartens enthält die Idylle: „Der. 
Fremde in der englifchen Anlage zu Thannhauſen von en 
v. Schmid.“ Augsburg, bei Wolff. 
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Allein dem chriſtlich geſinnten Lehrer Hoͤfer war ſein Meßner⸗ 
dienſt wichtig und heilig, als Kirchendienſt, als Gottesdienſt. 
Er fand es nicht: unter feiner Würde, für äußere Ordnung 
und Reinlichkeit des Gotteshauſes und der * heiligen Dienſte 
geweihten Gegenftände zu ſorgen. 

In all dieſen Dienſtesverrichtungen war Höfer außerſt 
genau und pünktlich. Denn ſchon beim Antritt ſeines Dien⸗ 
ſtes fchrieb er alle Meßnerverrichtungen, wie fie nad) Orts⸗ 
gebrauch: gefchehen mußten, mit den kleinſten Umftänden genau 
auf,. und: was an jedem Fefttage -befonderd zu merfen war, 
damit nicht, wie es zu gehen pflegt, wenn etwas vergeſſen 
wird, ‚oder nicht in der rechten Ordnung vor ſich geht, eine 
Störung: der Andadıt herbeigeführt werde: Da wurden denn 
auch: von ihm die Zubereitungen an jedem Feftabend, und was 
am Fefte: ſelbſt von der erſten Morgenftunde -bid zum’ Ende 
des Nachmittagsgottesdienftes zu gefchehen habe, puͤnktlich aufs 
gezeichnet; fo auch alte‘ befondere Andachten bei felterien Feier⸗ 
lichkeiten. : Alles, was durch obrigkeitliche Verfügungen, geifts 
licher und: weltlicher Seits, geändert würde, merfte er fogleidy 
an, und fo befam er: nad) und nach ein mehrere Bogen um⸗ 
faffendes Lofal-Kirhen-Direftorium, woraus er und 
feine Sacrifteigehflfen fich immer, fo weit es nörhig war, vor 
Annäherung‘ eines‘ Fefted über bie — Wiens 
nung unterrichten: fonnten. | 

- Bei feinen Meßnerfunktionen, beſonders wenn er bei Dar⸗ 
bringung des heiligen Opfers oder bei der Ausſpendung der 
heiligen Sacramente den: Prieſter bediente, war Höfer vol 
Andacht, und zeigte. fo viel Würde: und Anftand,. daß: jeder 
ihn achten und. lieben mußte, dem das Heilige auch heilig 
war.‘ Defterd wurbe von Kranken, welchen das Allerheiligfte 
gereicht :wurbe; der Wunſch audgefprochen: „Der Schullehrer 
möchte felbft mit. der Provifion gehen, weil man an feiner 
Andacht und Ehrfurcht vor dem Heiligiten: ſich erbaue und in 
fein eifriges Gebet ein großes Vertrauen ſetze.“ 

Die Safriftei war immer in befter Ordnung. Da hatte 
alles: feinen beftimmten Platz, alles, was zum Altardienfte 
gehörte, war, wenn. auch nicht immer foftbar, doch anftändig 
und höchſt reinlich, ‚Mit. der größten Zartheit, die ang feiner 
Ehrfurcht vor. dem Heiligen herſtammte, - giug er mit allem: 
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Kirchenfachen um, daß ja durch ihm nichts verberbt ober zu 
frühe abgenugt, noch viel weniger unehrerbietig behandelt 
werde. So lange er Meßner war, wurden von dem Bermös 
gen der ohnehin. armen Kirchenftiftung wenig: neue Wäſche 
und, außer dem prachtvollen Drnate, der von Qutthätern: aus 
gefauft wurde, feine Paramente angefchafft, und doch gewahrte 
man an den Paramenten und an: der Kirchenwäſche nichts 
Schlechtes und Unanftändiges. 

Höfer beſaß wegen feiner Rechtfchaffenheit und a. 
fers für die Kirche, großes Zutrauen. @inige gute Leute, 
gerne fill und unbemerft Gutes: thaten, brachten ihm hie = 
da Heine Beiträge, die er zur Ausbeſſerung der Paramente 
und Kirchenwaͤſche verwenden follte, was er mit, größter Ge⸗ 
nanigteit that. Einmal wurde ihm ein Stück Tarmoifinrother 
Seidenſammt zugeſchickt, welchen er zu einem Meßgewand 
verwenden follte. Mehrere Jahre bemahrte er benfelben im 
Kaften,: bis er fo viel Geld zufammenbrachte, daß er: Borten _ 
von gutem Gold und alle andere Zugehör anſchaffen und dad 
Meßgewand machen laſſen kounte. So oft er dasſelbe zum 
Gebrauch in: die Hand nahm, ‚hatte: er daran eine kindliche 
Freude. 

Auch bei den. minber wichtigen Mefnerverrichtungen bes 
obachtete er diefelbe Genauigfeit und Pünktlichkeit, Alles Ges 
Iäute mußte auf den beftimmten Glockenſchlag gehen. Daran 
waren alle feine Leute gewohnt, und wenn etwa ein Knabe, 
der am Räuten. feine Freude hatte, elite Glocke zu frühe oder 
nicht die vechte Glocke anzog, ſo kam Höfer gewiß: gleich hers 
heigeſprungen, es abzuſtellen, eiferte gewaltig; gegen den Un⸗ 
fug, that jedoch dem Kinde, das den Fehler begangen hatte, 
fein Leid. Die Kirchemmhr: ſuchte er. jederzeit im aluraten 
Gang: zu erhalten; weil aber; dieſes alte und ausgelaufene 
Uhrmerf: fehr oft aus ber Ordnung kam, ging ber fleißige;. 
und in allem fehr pünftliche. Höfer, beſonders in: feinen: juͤn⸗ 
gern Jahren, oft in Einem Tage. zwei⸗ bis dreimal bie ſieben 
Stiegen bis zur Uhr hinauf, beobachtete aber: gewiſſenhaft die 
Zeit, wo er baran richtete.  Dft eilte en’ ſchon vor. Tage’ zur 
Kirchenuhr, ehe die Leite an: die Arbeit gingen, wenn. ex des 
Nachts: vorher- einen Fehler am Schlagmwerf gehört hatte, oder 
er richtete fie in der Mittagsftunbe, wenn: nicht: viel fehlte, 





feßte aber allemal bei: „Jetzt darf man / an der. Uhr 
nichts wiehr richten bis nach dem Feierabend, damit 
die Bauherren und die Maurer, Zimmerleute wnd 
andere Handwerfer,. die nach der —— ar⸗ 
beiten, nicht ee werden.“ 





8. 
Die geibenspeäfung. | | 
So fange die Drei ausgezeichneten Manner, Mayrho⸗ 
fer, Schmid. und: Singer — dieſes edle Kleebatt im 
Thannhaufen waren, fiel dem bienfibefliffienen Höfer feine 
Mühe zu ſchwer; feine Pflicht. war ihm Vergnügen; er ars 
beitete leicht umd. ohne Sorgen, unternahm nie etwas ohne 
Rath, und folgte mit fefter Zuverficht in allem. nur ihrer weifen 


Leitung. 
Allein dieſes ſreundliche, wohithätige Leitgeſtirn ging für 
ihn unter. Im März 1816 wurde Chriſtoph Schmid von 


len als Pfarrer nach Oberſtadion im Königreich 
Würtemberg befördert. Schmerzlich fühlte Höfer. diefen Ber: 
nk, der: ihm Teider nie mehr. erfeßt werben konnte. Kiefer 
war feine ftile Trauer um feinen anvergeßlichen Lehrer, Freund 
und :Zührer, als. der Tante Sammer der ganzen Gemeinde 
Thannhanfen: 

Am. 8 November 1817 fiarb Pfarrer Mayrhofen: 
Sein Andenten bleibt im Segen, wie. es der einfache Denk 
reim. auf feinem Grabfteine fagt: „Sanft ruh' der Mann; 
der. breißig Jahr — Uns Lehrer,: Freund und Vater war.‘ 
Dberantmann Dberf: mar ihm ſchon im Sahre 1812 vor⸗ 
angegangen; an dem einen wie an dem andern ‚hatte Höfen 
eine große Stübe in. feinem Wirkungskreiſe verloren, - Wer 
nige Sahre nachher, den 5. Mai 1821, bezog Kaplan Sin; 
‚ger, nachdem er zu: Thannhaufen über eilf Jahre Tang in 
Kirche und Schule fo treu und unermüdet gearbeitet, und 
insbefondere eine nicht: unbedeutende. Anzahl von Knaben in 
den Unterricht genommen. und: zu höherer. wiflenfchaftlicher 
Bildung: mit beſtem Erfolge. vorbereitet hatte, die ihm verlies 
bene Pfarrei Blaichen, wo — der edle Een Sm 
mer lebte und ſtarb. 





Alle: diefe Beränderungen waren für bad zarte Gemuͤth 
unfers lieben Höfer unbefchreiblich ſchmerzlich. Er verfanf 
nach und nach in eine. tiefe ſtille Schwermuth, die nur den 
Seinigen und einigen Bertrauten. befannt war. Oft hörte 
man ihn Hagen: „Als ih jung. war, hatte ich Hilfe 
und Unterftüßung von allen Seiten, und jegt ba 
Ih alt werde, ftehe ich allein da, und alle Sorgen 
und Arbeiten, die fich bei den firengen Berordnun- 
gen noch mehren, liegen mit ihrer ganzen Laft auf 
mir allein: Ich habe Niemand mehr, dem ich ſo 
wie ehmals mein Vertrauen ſchenten, auf ben ich 
mich verlaffen kann.“ 

Range währte ed, bie feine vorige Heiterfeit kin 
nur nad und nad gewöhnte er fi am eine Selbfiftändigfeit, 
und. faßte Muth, auf dem gebahnten Wege allein fortzuarbei- 
ten, ſich jtet8 erinnernd der Anleitungen, nad denen ehemals 
in feiner Schule fo viel Nußen geftiftet worden, und feft ent- 
fchloffen, unter Gottes Beiftand Nichts von feiner Seite zu 
unterlaflen in: dem, was einft: — und Heil bringend da⸗ 
ſelbſt gelehrt und gethan wurde. 

Nach jenen Vorſchriften machte er ſich forgfältig feinen 
Schulplan, und: bereitete. fich forgfältig ‘jeden Tag auf feine 
Schule vor. Zu feiner Tagsordnung gehörte es immer, in den 
Sommermonaten um fünf Uhr, in feinen jüngern Jahren aber 
ſchon um vier Uhr aufzuftehen ; dann war fein erfter Gang 
in die Kirche, um feinetäglichen Mepnergefchäfte in Ordnung 
zu bringen; und nach Diefem eifrig und andächtig. fein Mor- 
gengebet vor dem Altare zu. verrichten, Mit ‚defto größerm 
Eifer :betete er aber jegt um Segen: über: feine Schule, weil 

er fürchtete, die Laſt, die nun bei vorgerüctem Alter auf 
* liege, werde er ohne doppelten göttlichen Beiſtand nicht 
zum erforderlichen Ziele bringen können. 

Die Traurigkeit und Schwermuth, welche während biefer 
Zeit auf feinem Gemüthe laftete, wurde gar fehr vermehrt 
durch die Unruhen und Unzufriedenheit, die verfchiedener Urs 
fachen wegen damals in: der Gemeinde laut wurden, und in 
der Folge zu langwierigen Streitigkeiten Beranlaffung gaben, 
in welche Höfer immer auch, und zwar unfchuldig, verwicelt 
wurde. Nichts Fränfte ihn dabei mehr, ald daß er fo oft den 
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gerechten Vorwurf hören mußte: »Die Schule fomine 
in Berfall ꝛc.“ Wenn er fi dann oft müde gearbeitet. 
hatte, und feine Bemühungen mit harten Neben belohnt wurs 
ben, fo wurde fein Herz mit Traurigkeit erfüllt, daß es in 
Thränen überfloß. Doch beruhigte er fich mit einem Sprüche, 
den fein feliger Abt fo oft bei Beleidigungen wiederholte: 
„Sefu® aber ſchwieg ftille;“ oder er feufzte mit from; 
mer Zuverſicht: „Ich befomme feine Ruhe mehr, bis 
ed einmal heißt, Herr gieb ihm die ewige Ruhe.” 
Zu feinem Troſte genoß er jedoch bie Liebe und Achtung bes 
beffern Theil der Gemeinde, und fo manche edle Männer, 
bie er zu vertrauten Freunden hatte, bezeugten ihm ihre Theil⸗ 
nahme, und Außerten ihr Mipfallen, wenn er auf ungerechte 
Beife gekränft wurde. Allein jene Hilfe und Unterftügung, 
iwie er fie einft von allen feinen würdigen Vorſtaͤnden hatte, 
die in fegensvollftem Vereine zufammenwirkten, wurden ihm 
hie mehr zu Theil. 


Er wurde. indeß doch nicht muthlos in feinen Beruföges 
Ihäften, fondern arbeitete mur deſto unermüdeter, um jeder 
Forderung Genüge zu Ieiften, und wo möglich Ruhe und Zus. 
friedenbeit herzuftellen,, foviel in feinen Kräften war. Da er 
aber mit zu vielen Schwierigfeiten zu fämpfen hatte, die er 
nicht entfernen konnte und die ihn vielfach hemmten und drück 
ten, fuchte er feinen Troſt und ‚feine Stärfe einzig in der 
Religion. Betend kniete er fo manche einfame Stunde in der 
Kirche, wenn fein Gemüth durd äußere Kränfungen redt 
niedergedruͤckkt war, ſich der Lehre aus der biblifhen Ges 
fhichte erinnernd: „Jeſus betete: als die Stunde des 
feidens über ihn hereinbrad.” Sm Gebete fand er 
Zroft und Kraft und ertrug dann mit neuem Muthe die Laft 
und Hitze feines Tagewerks. 


Einer feiner Lieblingsſprüche, beſonders aber jett, war 
dad heilige Wort: „Geduld ift euch nothwendig und 
nur durch Geduld fönnet ihr eure Seelen gewin— 
nen.“ Und eben fo wichtig war ihm, was er in der heilis 
gen Schrift gelefen: „Paulus legte ihnen befonders _ 
dad and Herz Wir müſſen dur viele Trübfale- 
in das Reich Gottes eingehen.“ Diefes Wort hatte ° 

Ouartalfchrift. VII. Jahrg. 48 Heft. 26 
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er. fih auf ben Umfchlag eines feiner Schulbuͤcher ueihriehen, 
das er taͤglich in der Hand hatte, 

Doch nach und nach fanden Höfers — fortge⸗ 
ſetzte Bemuͤhungen wieder ihre wohlverdiente Anerkennung. 
Denn jeder Bernünftige ſah ein, daß Höfer mit. derſelben Liebe 
und dbemfeiben Eifer und auf dieſelbe Weiſe fein Amt verfehe,: 
wie früher, und.daß alfo, wenn in diefem oder jenem Stücke die 
Schule nicht mehr in. ihrem frühern blühenden: Zuftande fei,. 
ber Grund. hievon anderswo gefucht, werden müſſe. So be⸗ 
kam jetzt der gute, alte Lehrer nach — harten Stür⸗ 
men wieder ruhigere Tage. | F 

Sa, es wurde dem alten, num auch durch Leiden geprüfs‘ 
ten Lehrer, eine noch größere Hochachtung und Liebe. zu Theil, 
da man feinen Charakter und fein Wirken fo treu erfunden 
hatte. Der. 'würdige Pfarrer, Iohann Peter Schran— 
zenhofer*), trug dazu vieles bei; er bezeugte als: Lofals 
and Diftrictöfchulinfpeftor dem fleißigen, treuen Höfer und 

deſſen Leiſtungen feine, Zufriedenheit und ſprach diefes bei der 
jährlichen feierlichen Prüfung öffentlich aus. Dieſe Anerfens 
nung, die dem alten Lehrer zu Theil wurde, verjüngte feine 
Kräfte, er arbeitete mit neuem Muthe; die zunehmende Al; 
tersſchwaͤche und die Berufsfaft, die ihm unerträglich zu mers 
ben fchien, fühlte er nicht mehr fo drücend. Auch im Eins 
zelnen fand er von gar vielen Seiten her für erlittene Ges 
müthsfränfung freundlich entfchädigenden Troft. Wenn ihm 
etwa don diefem oder jenem größern Schüler aus Leichtfinn 
oder aus Nohheit die gebührende Achtung und der fchuldige 
Gehorfam nicht erzeigt wurde, fo fchloffen ſich die. kleinern 
Kinder um fo gutwilliger an ihn an, oder es ermwiefen ihm 
foldye, die ſchon die Schule verlaffen hatten, um fo größere 
Aufmerffamfeit und Liebe. Eine unbefchreibliche Freude war 
es für ihn, wenn Etudirende, Schullehrer, Geiſtliche ꝛc. bie 
einft. feine Schüler waren, ihn bei ihrer Anweſenheit in Thanıts 
haufen in der. Schule oder in feiner Wohnung befuchten. 
Darum freute er fich- jedes. Sahr auf die Zeit der, Herbfts 
ferien; wo er öfters folche Beſuche erhielt. Traf er dann 


15 & em rum ‚auch in ein Gens Leben hingegangen. Er fiarb den 
9. November 1839, 
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eiten feiner Freunde oder guten Bekannten, fo-theilte er dem⸗ 
felben freudig mit, wie biefer pder jener. wuͤrdige Mann ihn 
| befucht, und ſich mit Freude und Danf an die frühere Zeit,‘ 

ba er. bei ihm in die Schule gegangen, erinnert habe. . Ober 
wenn. ihn fogar Eltern aus Unmiffenheit- oder Unempfindlich⸗ 
fit mii Gleichgüͤltigkeit und Kaͤlte behandelten, ſo war es 
dagegen für ihn eine große Freude, wenn gute Elterm, bie 
ehedem bei ihm in die Schule gingen, nun voll Zutrauen ihm 
ihre Kinder zuführten, ihn um. feine Sorgfalt, Liebe und 
ſtrenge Zucht erſuchten und den Kindern Ehrfurcht und Ge⸗ 
horfam gegen den fo liebenswuͤrdigen Lehrer. anempfahlen. 

So wurden frühere Leiden wieder verfüßt, und die Some: 
feines Lebens, obwohl fie die Mittagshöhe überfchritten :hatte 
und dem Abende fich zumendete, fing, wieder an- freundlicher: 
zu fcheinen, Indeß — feine. Kinder waren von: dem elter 
lichen Haufe entfernt, feine Gattin Fränfelte fchon feit mehreren 
Sahren, und auch er fühlte die Schwäche des Alters mehr! 
und mehr. Darım wurde ed in feiner irdifchen. Wohnung: 
immer einfamer, und es wendeten fich feine Blicke der ewigen 
Heimath zu. Er hätte jest nichts lieber. ald Ruhe und Stille: 
in feinem Haufe. Bon jeher war er zwar gerne zu Haufe, 
aber noch viel mehr vermied er jetzt alle Zerfireuungen, und 
fo lieb ihm die Einladung der. Seinigen war, und fo fehr er; 
fid; auf das Zufammentreffen mit ihnen freute, fo konnte man 
ihn doch nur auf kurze Zeit überreden, feine Arbeit. und feine‘ 
Einfamfeit zu verlaffen ; er fühlte, wenn er audy recht: vers 
gnügt war, gleich wieder eine Art von Heimweh, und ‚fagte 
es felbft, daß er am liebſten zu Haufe ſey. Sein Lieblings⸗ 
ſpruch, den man ihn bei jeder Gelegenheit anführen hörte, 
war jetzt: „Nunc dimittis. servum tuum“ — Nun 
entlaͤſſeſt du deinen Diener. 


—— — — — 


Der gute Gatte und Familienvater. 

Nachdem wir unfern lieben Höfer in der Kirche und Schule 

gefehen, fo wollen wir ihm auch in feiner Wohnung. einen 

Beſuch abſtatten. Der Mann, deſſen ee Wirken fo 
26* 
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vortrefflih war, zeigt fi) auch im häuslichen Kreiſe, als 
Gatte und Bater, höchft liebens- und verehrungsmürdig. 
Das Sprüdwert fagt: „die guten Ehen werden im Sims _ 
mel gefchloffen.« Und fo war es auch hier. Die Weife, wie. 
Höfer und feine Gattin einander fanden, war ein Zeichen, 
daß die Borfehung es fo gelenkt und Beide zufammengeführt 
"habe. Darum fehloffen fie den ehelichen Bund in reinfter 
Liebe und hielten ihn feft in unverbrüchlichfter Treue. 

Höfer war im wollten Sinne des Wortes ein treuer, 
forgfamer Gatte. Er war, wie man fagt, die gute Stunde 
ſelbſt. ‘Er liebte und ehrte feine Gattin aufs herzlichfie, und 
war immer bereit, ihren Wünfchen, fo weit es feyn Fonnte 
und durfte, eher zuvors als nachzukommen. Er trug fie gleich« 
fam auf den Händen. Um alles beforgt und befümmert, that 
er, fo viel an ihm lag, was den häuslichen Frieden und dag 
eheliche Glück erhalten und erhöhen konnte. Sie lebten darum 
auch.in wahrer Eintracht und Liebe, wodurd fie ſich manche 
Leiden erfparten und viele Freuden bereiteten, die ihnen fonft 
entgangen wären. 

Es umzog wohl auch fein häusliches Leben manchmal. 
eine trübe Wolfe, wie dent unter der Sonne nichts pollfoms . 
men ift. Es wurde auch ihm manchmal fchmer, die Aufwals 
Iung feines Eifers zu unterbrücden, oder die Wehmuth und 
den Kummer des Herzens zu mäßigen, wenn er ſah, daß dieſes 
ober jenes im Hausweſen nicht recht gethan werde, oder. wenn 
die Gattin, unerachtet ihrer vielen guten Eigenſchaften, fid 
von weislicher Laune oder Eitelfeit verleiten ließ, gegen feinen 
Willen zu’ handeln. Allein Höfer ertrug, was etwa nicht zu 
andern war, mit der liebenswuͤrdigſten Sanftmuth und Ges 
duld, und nie Fam aus feinem Munde ein Fluch» oder Schelts 
wort: Es lag diefes fchon in der Güte feines Herzens, aber 
auch in feinen Grundfägen. Er hatte ſich wohlgemerft, was 
bei feinem Abfchiede von Sanft Georg in Augsburg der edle 
Abt, der ihn wie ein Vater liebte, unter anderm noch gefagt 
hatte: „Anton! Nur die Liebe nie verlegt! Wenn man durd 
eine unzarte, ‚unfreundliche Begegnung, einander einmal, bes 
fonder® gleich anfangs den Muth genommen hat, fo kann man 
vieleicht Dur fein ganzes Leben fein rechtes Zutrauen und. 
feine rechte innige Liebe mehr zu einander gewinnen.“ Die 
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chriſtliche Geſinnung, welche in. Höfers Gemüthe. herefchenb 
geworben war, ließ feinerfeits nie etwas yon Härte und Bitter⸗ 
keit au 

Die Liebe. und Sorgfalt, welhe er für feine Kinder hatte, 
fönnen dieſe nie genug rühmen. Er war ganz Vater, die lau⸗ 
tere Liebe und Sorgfalt; aber bei aller Zärtlichkeit ernft und 
genau. Gewiffenhaft und pünktlich fuchte er feine Kinder in 
allem Guten zu unterweifen und zur Gottesfurcht, zum Ge 
horfam, - zum Fleiße anzuhalten. Ein treuer Lehrer und Er⸗ 
zieher aller Kinder in der Schule, war er es beſandens tür 
feine Kinder zu Haufe- 
Höfer fannte feine Baterpflichten und. erfülfte: fe. Dafür” 
banken. ihm feine.drei Kinder, die er 1308, mit wei 
chen Lobpreifungen. 

Schon frühe hielt er feine Kinder: zu allem Guten vr. 

Jeden Morgen und Abend, und vor und nach Tifch, mußten 
fie vor ihm und vor der Mutter Eniend oder flehend ihr Gebet 
entrichten. Kamen fie mit ihm in die Kirche, fo wußte er 
ihnen heilige Ehrfurcht. einzuflößen,- wie man. .fie im Haufe 
Gottes haben muß. In Wort und Beifpiel lehrte er fie wahre 
Gottfeligkeit und Tugend. Sie fahen und hörten von ihm 
nichts — als Gutes, Gebet, GCehorſam und Fleiß im Lernen, 
und ein guted Vetragen gegen Jedermann pflegte er ihnen 
immer zu empfehlen, und fie.baran zu gewöhnen. Er wußte 
aus Erfahrung, daß nur, auf: diefe ee die Erziehung: der 
Kinder gelinge. 
.. Sobald fie des Unterrichtes fähig waren, Pr er, use 
Anleitung im Leſen, Schreiben, Rechnen, vorzüglich‘ aber: in 
der Mufif. Er ließ fie immer am Schulbefuche Theil: nehmen. 
In der Schule. hatten fie nicht nur fein. Vorrecht, fondern, 
‚wenn fie ſich vergaßen und einen Schler begingen, erhielten 
fie eine firengere Rüge und Strafe, als die anders — 
kinder. 

Hoͤfer's Kinder waren eine Tochter und wit: ‚Söhne. 
Sener ertheifte er nicht nur einen gründlichen Unterricht in 
der Muſik und in ben edlern Kenntniffen für das Leben, fon; 
dern forgte auch, daß fie dabei in allen häuslichen Gefchäften: 
wohl unterwiefen und geübt wurde. . 

Weit größere Sorge und Mühe Foftete ihn aber bie Er⸗ 
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ziehung feiner beiden Eöhne, Albert und Ulrich. Er ließ. beide 
auf feine Koften ſtudiren. Seine größte Freude war fein Als 
dert, weil fich in demfelben fchon frühe ein herrliches Mufik 
talent anfündete. Das freute den guten Vater; und ale er 
ihm den nöthtgen Borunterricht ertheilt hatte, erfuchte er den 
Herrn Pfarrer  Kettner *) zu Ureberg, feinen Albert im 
Klavierfpiele weiter zu bilden, Dft wenn der Knabe nad; 
Ursberg gehen’ föllte, und das Waffer der Mindel ausgetreten 
war und über die Wiefen hinftrömte, begleitete ihn der Vater, 
damit ja Feine Muſikſtunde verfäumt werde, bis an das Wafler, - 
trag ihn über daſſelbe hinüber, und holte ihn, wenn er zuruͤck⸗ 
seine, an Drt und Stelle wicder ab. 

Welch' gute Lehren er feinen Eöhnen mitgab wenn ſie 
an bie Studien⸗-Anſtälten gingen, def erinnern fie ſich mit 
Danf, Sein letztes Wort war gewöhnlid: „Die Arbeit 
mit Gebet verbinden, die werden Gotted Segen 
finden!« Sein Gebet begleitete fie und es fand Er⸗ 
börung: : 

‘Und welche unbefchreibliche Freude hatte er, ale fein 
Albert Prieſter, und nad) einigen Sahren Stadipfarrer zu 
Sanft Georg in Augsburg wurde. Ebenfo freute er fich, alg 
feine Tochter Adelheid ſich mit dem jett in Wald, Kandgerichtd 
Türkheim, angeftellten Lehrer Haugg verehlichte. » Wenn 
nur der Ulrich vollends auch verforgt wäre,“ fagte 
er. einmal: doch“ feßte er bei, für den wird Gott 
auch forgen.*) Ich kann end zwar nicht viel hin; 
terlaffen, aber ich tröfte mich Damit, die befte Aus— 
ſteuerhabt ihr von Oben herab erhalten. Shr 
habr'alle Talent und ſoviel bamit gelernt, daß 
ihrrüberalleuer Kortfommen findet. Geſpart habe 
ich, foviel ich Fonnte. Der Herr fann aud dad 
Wenige fegnen, wie Vieles. Was ich habe, kann 





5°) Isfried Kettner, Exrconventual bes Klofterd Ureberg. Er war 
ein ganz ausgezeichneter Organiſt und Kenner ber Muſik. Ehen fo bieder 
und edel war. jein Charakter. Er .ftarb am 9. Mai- 1820. 


5 Des Vaters Vorausſage iſt erfülltz denn Ulrich iſt, nachdem er 
bereits Patrimenialrichter zu Autenried bei Günzburg war, jegt in Diens 
flen des Herm Grafen von Waldbott- Baſſenheim — alt Herrfchafte: 
ie au — 
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ih mit Recht Haben, es ift Fein ungerechter Heller 
darunter“ ee eh 

Beforgt auch für die Zufunft fagte er manchmal zu fei- 
nen Kindern: „Wenn nur die Mutter vor mir heims 
geht; denn ih kann mich in alles ſchicken; ‚aber fie 
würde es ſchwer anfommen.“ Dieſer Wunſch wurde 
ihm "erfüllt; Aber "obgleich er während ihrer jahrelans - 
gen’ Kränklichkeit beinahe Tag und Nadıt feine Ruhe hatte, 
fo verſetzte ihn doch diefe Trennung in eine tiefe Schmerz 
muth, fo daß er nie mehr recht Heiter wurde; ein Beweis, 
wie fehr er fie liebte, en, ka 

ug nlk syyrh,vanı, mA 
Söfer als Menſch und Ehrifl. 

— Welch ein ebler Menſch und guter Chriſt unſer Hoͤfer 
war, leuchtet aus allem hervor, was bisher von ihm geſagt 
wurde: Indeß wollen wir hier noch auf ein paar Züge feis 
nes Charakters hinweiſen, in welchen dieſes befonderg aus⸗ 
JJ 
Der Grundzug in Hoͤfers Charakter war feine Herzens⸗ 
güte und Demuth. Daher feine Ehrerbietung und willige ©. 
Folgſamkeit gegen ſeine Obern, feine Beſcheidenheit und Fried⸗ 
fertigkeit gegen ſeines Gleichen, und ſeine Milde und Geduld 
gegen ſeine Untergeordnete. ee ee 

Wenn man ihn um etwas erfuchte, o ‚wie bereitwillig 
fam er entgegen und fagte: „Ja ja, it recht, iſt recht!“ 
und that, um was man ihn angeſprechen. 
Kam etwa ein Armer und klopfte, während er Singſtunde 
gab, an feiner Zimmerthür, fo rief er in dem ‚Tone, den er 
eben fingend angegeben hatte fortfahrend. „Herein,“ uud. ohne 
fi) im mindeften beunruhigen zu laſſen, gab er ‚dem Bitten⸗ 
den das Almoſen. a a a 
Wenn bie Munterfeit der Sculfnaben die Gebühr übers 
ftieg und zu laut wurde, fo ward er. aufgereigt, und dann 
rief er wohl in feheinbarer Hitze: „Der Plunder, und’g 
Meſſer — Was ift das?“ Und alsbald war die Ruhe 
hergeftellt. — en * * ot, fs ut gm) 

Bemerkte er aber Muthwillen und Ungehorfam in ber 
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‚Schule, dann wurde er ganz traurig, feßte ſch wehmäthig 
in die Schulfanzel, und ftellte ung Schulfindern mit fehr bes 
weglichen Worten vor, daß man an und fo vicled, vieles 
thue, und wir es nicht zu Herzen nehmen. Da wurbe dann 
alles in der Schule mäuschen til, und feine Worte gingen 
und tief in die Seele. 

Eine vorzügliche Eigenfhaft an ihm war feine Gerch; 
tigkeitsliebe und feine Mildthätigfeit.. In allem, wag 
er zu leiften hatte, war er Außerft gewiffenhaft. Eben fo 
milde war er aber in Cintreibung deſſen, was man ihm 
fhuldig war. Er getraute fidy nicht, dasjenige firenge einzu: 
fodern, was ihm von Rechtswegen gebührte, weil er fürch— 
tete, er fönnte jene beleidigen, die ihn nicht freiwillig bezahls 
ten. Seiner Gutherzigfeit und: Friedensliebe wegen blieb ihm 
manche Gebühr im Ausſtande. Den Armen geſtattete er gern 
den Nachlaß; denn wo er eine Noth fah, war er von Mits 
leiden gerührt und es bedurfte oft nicht einmal einer Bitte 
an ihn; er ließ freimillig nad, oder firich den Reſt, ohne 
eine Erinnerung zu machen, in feiner Lifte aus, Bei folchen 
Veranlaffungen erinnerte er fih an die treffende Wahrheit: 
„Wer wartet, bis ihm anzuflehen der Dürftige ers 
ſcheinet, nicht eilt den Armen beizuſtehen, der im 
Berborgenen weinet, nicht gütig forfcht, was ihm 
gebricht, der liebet feinen Nächſten nicht.“ Wenn 
dagegen manche leute feine Güte mifbrauchten, und aus Nach: 
Iäffigfeit oft lange Zeit ihre Schuldigfeit gar nicht entrichtes 
ten, und man ihn ermahnte, folche Neftanten dürfe er nur 
dem Gericht übergeben, erwiederte er im Scherze: „Glück— 
ſelig der Mann, der des Richters Haus nicht 
weiß.“ Gr konnte Niemanden wehe thun, ſelbſt denjenigen 
nicht, die feine Güte mit Undank und Grobheit lohnten. Er 
fparte an fich felber und hatte nur wenig Bedürfniffe. Auch 
da hielt er fih an den Spruch eines Weifen und wiederholte 
ihn unzählige Mal: „Natura paucis contenta.“ (Die 
Natur begnügt ſich mit Wenigem.) Noch öfter führte 
er in Hinfiht auf Späarfamfeit feinen Wahlıpruch aus der. 
bibliſchen Gefchichte an: „Laßt uns fparen, nicht an 
den Armen, fondern für den Armen.“, Daher blieb 
ihm immer etwas übrig, womit er Nothleidenden helfen fonnte, 
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was er in der frohen Erinnerung an bie Lehre .des Herrn 
„Seliger iſt geben, als empfangen,“ mit- wahrer 
Chriftenfreude gerne im Stillen that, und. ben Geinigen dabei 
bemerkte: . » Was. man den Armen thut, fommt den 
Kindern doppelt gut.« „Mich hebts ſchon hinaus,“ 
fagte er öfters zu feinen Kindern, »fo-I ange mir der 
Herr Kräfte gibt, daß ich arbeiten fann, und wenn 
ih im Alter in eine Noth komme, werdet ihr mich 
nicht verhungern Laffen. — 


12 

| Das legte Jahr feines Lebens. ' 
Als Höfers Gattin. am 23. Auguft 1836 geſtorben war, 
wünfchten feine Kinder, der ehrwuͤrdige, nunmehr einundfle- 
benzigjährige.Bater möchte jeßt feinen Dienft niederlegen. und 
bei feinem Sohne Albert, dem Stadtpfarrer von: Sanft-Georg 
in Augsburg, die Iegten Tage feines Lebens zubringen. So 
viel Einladendes diefer Antrag für ihn hatte, und fo herzlich 
feine Kinder mit Bitten in ihn drangen, fo wollte der in feiz 
nem Berufe bie ind hohe. Öreifenalter. unermüdete Mann: fü 
nicht dazu entfhließen und ſagte: „Noch ein. Sährchen 
will ich ed mit Gottes Hilfe fo probiren.» Und wirk⸗ 
lich dauerte fein. Leben und feine Wirkfamfeit gerade noch ein 
Sahr. | m. Ei Ba 
‚Obgleich, durch den Tod feiner. Gattin fie :und er von 
vielen Leiden und Befchwerden befreit und er über ihre gott⸗ 
ergebenes Hinſcheiden recht getröſtet war, ſo empfand ſein 
treues und zariliebendes Herz dieſe Trennung doch ſehr tief: 
Er ward durch dieſen Trauerfall noch mehr von dieſer Welt 
abgezogen und der Ewigkeit zugewandt. Beſonders die erſte 
Zeit war er aͤngſtlich für: ihre Seele. beſorgt; er betete Tag 
und Nacht für ſie und ſehr oft hörte man ihn fagen: »Wenn 
ich doc. nur wüßte, wo fie wäre! ‚Sie hat hier 
auf Erden vieles leiden ‚müffen und hat: ihre kbei— 
nen Schwachheiten recht bereut, und hart dar— 
über gefeufzt, fie.wird ja dod in der andern Welt 
nichts mehr zu leiden haben! Aber ich tröfte mich 
mit Gottes Barmherzigkeit and mit den unendlis 
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hen Berbdienften unſers göttlihen "Hellanbeg;« 
Shr Grab, an dem man ihn nie ohne einen frommen, ſeg⸗ 
nenden Blick darauf zu werfen, vorbei gehen, oder wenn es 
ſeine Geſchaͤfte erlaubten, laͤngere Zeit wehmuthsvoll ſtehen 
fah, war für ihn eine beftändige Todeserinnerung. 
Eine beſondere Todedahnung ergriff ihn an dem lebten 
Fronleichnamsfeſte (am 28. Mai 1837). Er war, wie ge⸗ 
woͤhnlich, an dieſem Tage mit dem Orksvorſteher und den 
Himmelträgern beim Herr Pfarrer zum: Mittagstiſch geladen. 
Nach der Beiper wurde er nochmal geholt, und es blieb alles 
vergnügt noch eine Zeit beifammen, wo ed an gaftfreundlicher 
Bewirthung nicht fehlte. Als er „gegen Abend_nah Haufe 
fam, fonnte er feine mächtigen Gefühle nicht mehr verbergen, 
Sein Herz wallte über und er fagte mit thränenvolfen Augen: 
„Heute war-ich unter der ganzen Mittagtafel in 
einer fhwermüthigen Stimmung Es war mir 
immer, ich habe das Letztemal diefes Fe gehalten. 
Ich hätte fo gerne bei allen den Männern, die mit 
mir fhonfo oft an dDiefem Tage am Tifhe faßen, 
noch Abſchied aenommen, und ihnen gefagt, daß 
ich wohl das letztemal in ihrer Mitte fein werde; 
aber ih fonnte vor Rührung nicht; es Randen ı mir 
immer bie Thränen in den Augen.“ 

' Wenige Wochen darauf war fein Namenstag. % dies 
fm Tage waren feine Kinder und Enkel um ihn verfammelt; 
und fein geiftficher Sohn wendete alles auf, um ihn recht 
froh und heiter: zu machen. Der gute Vater erkannte diefes 
Alles, und freute füch auch darüber, aber man merfte es ihn 
an, daß feine Heiterkeit nur gezwungen war. Nur durch 
Ueberredung ließ er ſich nach diefem Fefte zu einer Erhofungss 
reife nad) Augsburg ein,- bedauerte aber it der Demuth feis 
nes: Herzens, daß man fernetwegen fo vieles aufwende. Sein 
Wunfch und Verlangen war, noch wine Zeit unter den Geis 
nigen zu: leben, weil er: mit_innigem Vergnügen 'bemerfte,; daß 
er von allem fo geliebt werde; — „doch der Wille des 
Herren gefhehe,«“ fette er allemal bei.’ „Ich bin bes 
reit, went der Herr us, er ‚sau: was ihm 
- hügefällte« 

VUeber die Einladung zu der Vagitgingemiſ nad Auges 
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burg aͤußerte er ſich zu feiner Tochter: „Der: Albert gibt 
fih,alle Mühe, mir eine Ehre zu erweifen und 
Freude zu machen, und ih muß ihm den. Willen 
ſchon erfüllen, und mit ihm-fahren, aber. e8 geht 
mir, wie bem alten-Barfilai, der zu dem ihn eins 
laden König David ſprach: Wie lange wird mein 
Leben, nodh dauern? Ich bin altz follte-ich noch 
fhmeden, was. füß oder bitter iſt? Wie möcht ich 
noch die Stimme ber Sänger und Sängerinnen 
hören? Ich will zurüdfehren, daß ich daheim 
ſterhe. Als ſie acht Tage ‚fpäter ‚wieder nach Thannhauſen 
kam, erzaählte er ihr: „Sch bin recht vergnügt-gewer 
fen in Augsburg; aber jetzt bin id: froh, daß ich 
wieder zu Haufe bin. Ich bin an meine einfade 
Drdnung gewöhnt, und muß, mid. äußerſt diät hals 
‚sen, Die, alten Leute taugen, nirgends. mehr bin 
Ich bleibe am liebſten zu Hauſe.“ 

Seine Tochter Iud ihn einige- Wochen nachher auf das 
Maria Himmelfabrtöfeft ein und fchrieb. ihm: „Weil Als 
bert bier predigt, wollen. wir eine ſchöne Meffe 
machen und das Dffertorium von Diabelli mit 
ber Biolin Solo, Bir freuen uns alle: recht herz⸗ 
lid, Sie, lieber Bater! dieſes ſchöne Stück noch⸗ 
mal in unferer Kirche fpielen zu hören.“, Mit 
Freude war ex. bereit, diefen Wunſch zu erfüllen, und, fpielte 
nad Empfang dieſes Briefed denfelben Nachmittag. auf feiner 
Violin mit einer Aufmerkſamkeit und Anſtrengung, daß es in 
ſeiner Umgebung auffallend war. Nachbar Fritz erzaͤhlte, daß 
er ihn geſehen und gehört habe, wie er immer mit der Beige 
die Stube auf und ab fpaziert fei,. und bie ſchweren Bäange 
auswendig exerzirt habe; Friß habe über. diefen großen; Eifee 
lachen müffen, Indeß war diefer Borfall ernfter Natur ;. denn 
man bemerkte. an ‚dem ‚guten Alten ſchon bei mehreren. Gele⸗ 
genheiten, daß es fchien, als ob. er ‚eine gewiſſe Ahnung 
von ſeinem nahen Tode habe, und ſo konnte man auch aus 
dem eiligen Willfahren dieſes Verlangens ſchließen, daß er 
es nur mit dem Gedanken that: „Es iſt das letztemal.«“ 
Und wirklich war guich dieſe Vorhertiuma. In Ari en 
ſche Unterhaltung. A 
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Tags daranf, den 19: Juli 1837, überfiel ihn Nachmits 
tags ein fo ſtarker Schwindel, daß er, ohne ſich an etwas 
zu halten, nicht flehen, und feinen einzigen fichern Tritt 
mehr thun konnte. Er verlor jedoch feine hriftliche Gemuͤths⸗ 
ruhe ind Heiterkeit nicht, obgleich er in dieſem Anfalle einen 
Borboten Des ‚Todes ahnte; mit dem Ausdrucke feiner ges 
wöhnlichen Laune fagte er: „Ei, ei, was ift denn daß 
auf einmal? — Es wäre mir dodh nidt recht, wenn 
mich die Schullehrerinn fhon nachholen würde. 
Ich habe meine Sahen noch nicht allein Ordnung. — 
Aber der himmliſche Vater wird es fhon recht 
machen.“ Auf den Abend wurde es wieder leichter und ber 
Schwindel verließ ihn beinahe ganz. Es Fam einer feiner 
Muſikſchũler, er fagte ihm zwar, daß er nicht ganz wohl fet, 
gab ihm doch Unterricht," und machte ſich Hoffnung, daß es 
jetzt ſchon wieder zur Vefferung gehe. Den andern Tag ftand 
er wieder auf, wie gewöhnlich, und wollte an feine Berufes 
Hefchäfte in Kirche und Schule gehen. Er fühlte ſich fehr 
ſchwach und matt, was ihm feine Haushälterin gleich anfah, 
und ihn beredete, wieder ins Bett zu gehen, weil die Ruhe 
das wohlthätigfte für ihn fei. Da es ſich nicht beiferte, holte 
fie‘ den Herrn Doctor Bauberger. : Diefer andgezeichnete Arzt 
und Höfers viekjähriger guter Freund, behandelte ihn mit 
alfer erdenklichen Sorgfalt. Als nach ein paar Tagen wies 
der eine Ohnmacht erfolgte, fagte er, daß diefes nicht gut 
ſei, und man einen Schlag zu befürchten habe. Nun vers 
Fangte Höfer feine Kinder, um feine Angelegenheiten mit ih: 
nen in Ordnung zu bringen, weil er noch brim vollen Ber 
ſtande wäre und ſich auch fo Fräftig noch fühlte, daß ihm die 
Gefahr nicht fo nahe ſchien. Man ſchickte Boten nad; Auges 
burg und nach Wald, und er wartete mit großer Sehnfucht 
Auf die Ankunft feiner Kinder. ee | 

Unterdeſſen wollte er, um Troft und Ruhe in feiner 
Seele zu finden, feine ewigen Angelegenheiten nicht verfchies 
ben. Er ließ alsbald einen Geiftlihen rufen, und empfing 
noch am nämlichen Tage die heiligen Sterbfaframente! Da 
feine Wohnung nur einige Schritte von der Kirche war, Tief 
er fih das Alferheiligfte ohne öffentliche Feierlichfeit reichen, 
um ben Seinigen vor ihrer Ankunft den Schreden ber Trauer: 
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botſchaft zu mildern. Sein Entſchluß war, ſobald die Ge⸗ 
fahr ihm ‚näher drohe, wolle er dieſe heilige Handlung erſt 
noch einmal vornehmen, um auch der Gemeinde ein Beiſpiel 
des lebendigen Glaubens an Jeſus Chriſtus zu geben. 

Als die Seinigen am Sontag Nachmittag ankamen, be⸗ 
grüßte er fie. mit. einer Heiterkeit und einem. frohen Laͤcheln, 
als ob fie nur auf einen gewöhnlichen Beſuch kaͤmen. Gie 
vermutheten feine.nahe Gefahr und er tröftete fie ‚gleich das: 
mit, daß er fein Ende noch nit fo nahe glaube; er, habe: 
fie nur holen laffen zur Vorſorge, damit er noch .bei vollem: 
Bewußtfein mit ihnen reden, und, was bad Zeitliche anbe⸗ 
lange, mit ihnen ausmachen könne. Da er ihre Sefinnungen 
kannte, war dad Teflament mit wenigen Worten abgeſchloſ⸗ 
fen, und fie waren fowehl mit- der Hinterlaffenichaft, als 
auch mit. feiner Verfügung vollfommen. zufrieden, was ihm 
- füßen Troft und Beruhigung brachte. „Sch dachte es mir. 
ſchon,“ fagte er. vol inniger Freude, „daß es bei euch 
nicht viel braudhen werde, Ghr werdet im Griee 
den mit einander übereinfommen.« 

+ Seine Tohter verfprach ihm nun, einige Zeit bei ihm 
zu bleiben und ihn zu pflegen, was ihm einen fchweren Stein: 
vom Herzen nahm. Gr blieb jegt ganz ruhig und: ergeben in 
ben Willen Gottes, gebuldig und ohne Klage, vielmehr banfte 
er immer für dad Glück, daß er fo wenig. Schmerzen em« 
yfinde, ‚und fo gut gepflegt werde. Er brauchte aber. beis 
nahe feine Pflege. Ans lauter Güte und Schonung wollte 
er kaum das Allernothwendigfte verlangen, und für jede kleine 
Mühe mußte er nicht, wie er feinen Dank genug. ausdrücken 
fole. Das allgemeine Bedauern, und befonders die Trauer 
feiner Kinder um ihn, erfchwerten ihm dad Scheiben von dies. 
fer Erde, und er nährte immer: file die Hoffnung, daß ihm. 
der Herr doc noch einmal von diefem Krankenlager aufhels 
fen und ‚noch einige. Zeit unter den Seinigen zu verweilen 
vergönnen werde. Die erften Tage tröfteten ſich die Ser, 
nigen zwar auch damit; jedoch war ihnen immer. bange das. 
bei, weil Herr Doktor ſtets Beforgniffe äußerte, _ : 

In der Nacht vom 27. auf den 28. Juli hatte er wieder 
einen Anfall von Schlagfluß, der ihm auf ein paar Stunden . 
den. linken Arm und die Zunge Jähmte, Seine Tochter Aus 
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herte am Morgen den Wunſch: ver möchte ſich jet das 
heilige Abendmahl feierlich reichen Taffen.“ - Die 
ſem Wünfche kam er ſogleich mit der freüdigften Bereitwillig⸗ 
keit entgegen. Er bereitete ſich mit einem Eifer und einer 
Andacht vor, wie man es nur von einem fo innigen und 
frommen Chriften erwarten konnte. Nachdem er feine Beicht 
abgelegt hatte, war bie ſchnelle Gefahr verſchwunden, und 
er wünfchte erſt nach dem Gottesdienfte verfehen zu werden, 
weil man vorausfegen durfte, daß die ganze Gcmeinde mit 
herzlicher Theilnahme die Nachricht "von feiner Todesgefahr 
vernehmen, und viele Leute ſich bei diefer heiligen Handlung 
einfinden und für ihren geliebten Lehrer beten‘ werden. 
Maͤchtig erfchütterte ihn das dumpfe Schaffen der großen 
Glode, mit der das Zeichen zur Proviflon gegeben wurde, 
umd fowohl unter: dem Geläute, -ald auch während der Feier 
der heiligen "Handlung floffen heiße Thränen der Rührung. 
Den ganzen Tag redete ‘er wenig, und blieb mit Gott vers 
eint. Nur Mittags fragte er, ob auch viele Rente bei 
der Berfehung gemwefen, und als ihm diefes bejaht wurde, 
fagte er innigſt bewegt: „Nun es werden doch viele 
für mich gebetet haben; und der Herr wird ihr Ges 
bet nicht unerhört laſſen.“ | | i 
Am daranffolgenden Sontage beſuchten ihn mehrere gute 
Freunde und auch einige feiner Tiebften Schülerinnen, und 
wollten ihn das letztemal fehen: Allen gab er, ſoviel es feine 
Schwäde geftättete, noch feine Liebe ju erfennen, befonders 
äußerte er gegen feine Schülerinnen noch feine Freude, daß 
fie ihm gefolgt, und ihm bie Hoffnung gegeben haben, daß 
fie gut und fromm bleiben werden, Linter dem Nachmittags⸗ 
Gottesdienſtes beſuchte ihn ein alter, guter Freund, und es 
war. übefaus rührend und herzergreifend, biefe beiden Greiſe 
über die Güte und Erbarmungen Gottes reden zu hören, bie 
fie im Rückblicke auf die liebevolle Führung durch die vers 
lebten Drangfale in: ihrem Leben fo dankvoll erfännten, und 
wie ſie ſo zuverſichtlich Abfchied nahmen, in ber Hoffnung, 
einander im beffern Leben bald wieder zu fehen, in der tröft- 
lichen Erinnerung an das Wort des Herrn: „Ueber ein Kieis 
nes, und ihr ‚werdet mic wieder ſehen.“ Eine befondere 
Freude war dem Kranken noch, von der Kirche aus die ganze 
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verſammelte Gemeinde die deutſche Veſper ſingen zu hoͤren, 
wobei ihn ſein Freund erinnerte, daß er ſich jetzt noch dar⸗ 
über. freuen und feinen, Lohn: erwarten könne, indem er einſt 
fo. vieles beigetragen habe, als der Vollsgeſang in Thann⸗ 
hauſen eingeführt wurde. Einige Tage nachher verſchwand 
die nahe Todesgefahr wieder, und ſeine Krankheit ging- im: 
Abzehrung über. Der Arzt, ſuchte ihm durch Staͤrkungsmittel 
wieder aufzuhelfen. Die edelſten Weine wurden vorgeſchrie⸗ 
ben, und der Kranke hoffte, um ſo gewiſſer Kraft davon zu 
erhalten, weil fie ihm fein Albert zugeſchickt hatte. 
Beſonders tröftere und erfrente ihn damals: auch ein Bes- 
fach, den er aus Augsburg verhielt." Sein Albert kam in Bes 
gleitung guter Fremder Bon folcher Fiebe gerührt, erzählte 
er unter Freudenthränen, wie man ihm die Testen Tage feis 
ne® Lebens verfüße, und wie gerne er den Seinigen zu lieb’ 
nochmal von feinem Kranfenlager aufftehen möchte, doch ſetzte 
er jederzeit hizzu: „Was der Herr will, iſt mir recht; 
Er thue, mas Ihm wohlgefällt.“ | 


Daher fiel es ihm fehr ſchwer, ald man feine Tochter 
am Vorabende von Maria Himmelfahrtsfeſt nach Haufe holte, 
Es war Erntezeit und Nientand war zu befommen, ber ihr 
ſchwaͤchliches, kleines Kind gepflegt hätte. Da weinte er num, 
bittere Thränen und jammette, wer ſich wohl feiner jetzt in 
einem folchen Zuftande annehmen werde, Cie. tröftete ihn 
damit, daß die alte Baafe ihre. Stelle verfehen, und. fie felbft 
recht bald wieder fommen werde. Als fie in vierzehn Tagen 
wieder Fam, begrüßte er fie mit. Freudenthränen und erzählte, 
innigft bewegt, wie gut er indeß gepflegt worden fei; er koͤnne 
ed der Baafe nicht genug danken. | 


Auf das Jahresgedächtniß der Mutter famen feine, Kin⸗ 
der. | wieder, alle zufammen. Die. Gedbächtnißfeier. ‚feiner. Gat⸗ 
tin machte einen fohwermüthigen Eindrud auf ihn. Die Nacht 
vorher verlangte er das: Sterbfrem und fagte: „Mir ift es 
immer, der morgige Tag fei mein-Sterbetag.« Die 
Nacht wurde ihm ungemein lang. Schon um 9 Uhr Abends 
fragte er, ob es bald Mitternacht fei.., Kaum ‚eine halbe 
Stunde nachher, als man ihn. beruhigt hatte, fragte er wies _ 
der und wollte fich nicht überzeugen. laſſen, es ſei noch nicht. 


J 


_N6_ 


fo-fpät an der Zeit. Immer feufzte unb betete er und be⸗ 
ſchaſtiare ſich mit Todesgedanken. 

Noch wurde ihm aber feine Sehnſucht /aufgelöſt zu werden, 
und bei Chrifto zu fein,“ nicht geſtillt. Indeß hielt er ſich auf 
jene felige Stunde bereit, und wandte fein Auge nicht mehr hin, 
weg von der ewigen Heimath, in die er einzugehen wünſchte. 

Woll Ergebenheit in den Willen ded himmliſchen Vaters, trug 
er fill und geduldig die Leiden feiner Krankheit: Eined Tages vers 
langte er wieder dad Sterbkreuz und fagte: „Mitdiefem Kreuz 
in der Hand ift meine Schuflehrerinn geftorben, 
und ich Taffe ed auch nicht mehr aus den Händen.“ 

Ein andersmal rief er feinen jüngften Sohn Ulrid an 
fein Bett, fegnete ihn mit großer Rührung, und ſprach auch 
mit gläubigem, inbrunftvollem Gebete zum Himmel, feinen legten 
väterlichen Segen über feine abmwefende Kinder und Enfel aus. 

Weil feine Krankheit ein fehr langſames Dahinſchwinden 
feiner Kräfte war, fo vermuthete man, daß er doch noch «eis 
nige Zage leben könnte, Jedoch zur Borforge ſchickte man 
einen Boten zu feiner Tochter auf den Wald, und ließ fie 
holen. Sie ging fogleih mit. Als fie auf den Abend an⸗ 
fam, traf fie ihn fo ſchwach, daß er kaum reden Fonnte. 
Auch war die Zunge fehon gelähmt, daß er mit aller Anjtrens 
gung nur einige undentliche Worte hervorbringen konnte. Er 
erfannte fie aber fogleichh an der Stimme und nannte ihren 
Namen. Als fie fnäter Abfchied nahm, ihm nochmals für 
Alles dankte, und um feine Fürbitte bat bei dem, der ihm 
nun bald den Kohn für feine Treue geben werbe, weinte er 
und drüdte ihr nochmal fräftig die Hand. Er wollte reden, 
aber fie verftand nur wenig von dem, was er flanımelte. 

Nachts um 8 Uhr fing er mehrmal an zu reden, aber 
man verftand ihn nicht, und num redete er nichtd mehr. Er 
athmete immer fchwerer und wurde immer fchmäder. Er lag 
aber ſtill und ganz ergeben in Gottes Willen auf feinem 
Sterbebett, als ein rechte Bild der Geduld, 

Als es Morgen geworden, gab er kein Zeichen mehr, ob 
er Jemanden kenne, oder auf Jemand adıte. Gegen 7 Uhr 
zündete man das Sterbelicht an, und der Geiftliche lad aus 
dem Ritual die Gebete bei Augfegnung der Seele, und noch 
andere alfe in Tateinifcher Sprache. Da bemerfte man 
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aber, baß er alles verfiehe, indem er mehrmal bei den Seg⸗ 
nungen dad Kreuzzeichen zu machen verfuchte, und foviel er 
vermochte, bie Hände faltete, Ä 
Ald man Mittags 11 Uhr mit allen Glocken IAutete c«8 
war Freitag), fuchte er fein Sterbfrenz an den Mund zu brins 
gen, um, es zu kuͤſſen, und feine flarren Hände zu falten. 
Diefes war feine legte Bewegung. 

Das Ringen mit dem Tode war herzzerfchneidend anzu⸗ 
fehen; man glaubte, das Ende nicht mehr erwarten zu kön⸗ 
nen; denn das lange, ſchwere Athemholen, das den Todes⸗ 
fampf ſchmerzlich ausdruͤckte, verkuͤndete jeden Augenblick den 
nahen Tod, und doch zögerte er noch bis auf den Abend. 

Nach fünf Uhr Abends fing der Sterbende auf einmal 
an, tiefer und langſamer zu athmen, und nun erſchien ums 
verfennbar bie Nähe. ded Todes. Einigen Wenigen wurde 
Nachricht hievon gegeben; es verfammelten ſich aber fogleich 
Mehrere und wollten fein Ende fehen. Diefed erfolgte um 
halb ſechs Uhe fanft und ruhig. Nur ein paar fchmerzliche 
Züge auf feinem fterbenden Angeficht zeigten die. Bitterfeit 
des Todes an, die er verfoften mußte; dann aber verfündigte 
ein fanftes Lächeln, das ſich mit dem letzten Athemzuge über 
fein Antlig verbreitete, daß ber Friedensengel feinen frommen 
Geift in ein befferes Land hinweggeführt habe. Es war am 
29. Sept. 1837. ° 

Am 2. Dftober wurbe feine Leiche beerbiget. Pfar⸗ 
rer Schranzenhofer hielt an ſeinem Grabe vor einer zahlrei⸗ 
hen Verſammlung eine wuͤrdige und erbauende Rede, und: 
Cammerer Singer das Traueramt. Und Chriſtoph von Schmid, 
der Freund und Gönner des Seligen, widmete ihm als 
Denkmal feiner Achtung und Liebe die ſinnreiche Grabſchrift, 
welche ſehr ſchoͤn gravirt auf einem außen in die Mauer der 
Kirche eingeſenkten Denkſteine zu leſen iſt, und den Vorüber⸗ 
gehenden die herzlichen Worte zuruft: 

„Ihm, deſſen Kunſt ben Höchſten ehrte 
Mit Saitenſpiel und mit Geſang, 
Ihm, der ſo treu die Jugend lehrte, 
Wohl über vierzig Jahre lang, 
Dank’ Ihm, geliebte Pfarrgemeine, Du! 
Und wünfhe Ihm des Himmels Rup’!" 
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Zufammenftellung aus den Aufſätzen der Leh— 
rer in Sigmaringen zur Herbſt⸗Conferenz, 
den A. Dftober 1843; 
über die Frage: 
„Gibt ed Klaſſen von Perfonen, von welchen eine höhere, 
„‚vorzüglichere ‚Gittlichfeit gefordert - werden kann, als 
„diejenige ift, mit welcher man im gewöhnlichen Leben 
„bei der Mehrzahl der Menfchen ald hinreichend ſich 
„begnügt? Gehören auch die Schullehrer und Provi: 
„foren zu dieſen Perfonen, an welche dieſe Forderung 
„geftellt werden muß? In welcher Beziehung fol fich 
„dieſe Sittlichkeit äußern oder zeigen? In welchem 
„Zuſammenhange fteht dieſe höhere Sittlichkeit mit der 
„Religioſität?“ 





Sittlich nennen wir im: gewöhnlichen Sinne den Menſchen, 
ber feine rohe Natur mit ihren Reigungen,. Trieben, Gelüften 
und Begierden, mit dem. Ungeftüm ihrer Affekte, fo zu bemeis 
fiern gelernt hat, daß fie es nicht vermag, ihn je zu dem, 
was böfe und unrecht ist, fortzureißen; deſſen güte Sitten viel⸗ 
mehr ihn der Achtung aller. Bernünftigen werth und ihrem 
Umgang angenehm machen; während beim Unfittlichen von 
diefem Allem das Gegentheil iſt. Solche: Sittlichfeit forbert 
die. chriftliche Religion von ihren Befennern in ‚der Strenge, 
daß fie: die Unſittlichen auf ewig vom Reiche. der Geligfeit 
ausichließt. 1. Cor. 6,:% 10.: „Täuſchet euch nicht! „Kein 
Unzuͤchtiger, fein Goͤtzendiener, fein Ehebrecher, kein Selbſt⸗ 
beflecker, kein Knabenſchänder, fein: Dieb, fein: Geiziger, kein 
Trunkenbold, kein Verlaͤumder, kein Raͤuber, wird Erbe des 
göttlichen Reiches werden.“ 

Es würde aber ein Irrthum ſeyn, die Sittlichkeit als eine 
blos willführliche Forderung der Religion zu betrachten, welche 
fie ung Teicht eben fo gut: exkaffen: fönnte, ohne daß unfer Le- 
ben dabei verlöre; vielmehr iſt ihre Nothwendigfeit fo tief 
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im menfchlichen Leben begründet, daß ohne Sittlichkeit hienie⸗ 
den unter den Menſchen Feine wahre, dauerhafte Glädiekig 
keit zu beſtehen vermag. 

Denfen wir und. eine Menfchheit ohne Keuſchheit, Maͤßig⸗ 
keit, Wahrhaftigkeit, Redlichkeit, Sanftmuth und andere Zus 
genden, welche zufammen die: Sittlichkeit ausmachen, fo mag 
siur ein Berblendeter die Glücklichen beneiden, welche, fein Soch 
der Gittlichfeit beläftigt ; der denfende Menfch aber wird und 
kann über die Folgen eines fo ungefeffelten, fittenlofen ‚Lebens 
fi; nicht. täufchen and möchte auch von ferne bei folchen Den 
ſchen «nicht :wohnen wollen, . 

: Daher: der fo tief in die menſchliche Natur —— 
höhere Trieb, der den Menſchen von allen unſittlichen Hand⸗ 
lungen zurückhaͤlt, uns als innere Stimme Gottes unter dem 
Namen „Gewiſſen“ befannt, mit der nachfolgenden. innern 
Dual, wenn man ſich unfistliher Thaten bewußt iſt. Könnte 
Bott je feiner Heiligkeit unbefchader dad Böſe geſtatten, was 
er nicht kann; fo kann er ed nicht in Hinficht auf das eigene 
Berberben der. Menſchen. 

Daher ſelbſt unter alten und neuen heidniſchen, oft ganz 
unkultivirten Völkern bei aller vielen und groben Unſittlichkeit 
in Folge falſcher Angewöhnung, ſchlechter Unterweiſung und 
Erziehung, verkehrter Religionsbegriffe mitunter doch oft fo 
ſchoͤne Züge von Sittlichkeit oder einzelnen Tugenden derſelben, 
Daher ſo ſchoͤne, treffliche Stellen oder Ausſpruͤche in dieſer 
Hinſicht in Schriften, deren Verſaſſern das Licht unſerer Re⸗ 
ligion nicht leuchtete. 

Daher ferner das Widerſtreben, welches oft unſittliche 
Menſchen ſelbſt vor dem, was ſie aueüben wollen, empfinden 
(Das Böſe, das ich nicht will, thue ich. Rom, 7, 19.); die 
Achtung, welche ſie ſittlichen, guten Menſchen zu zollen nicht 
umhin können; ihr Beſtreben, Sittlichkeit, wenn ſie ſolche nicht 
beſitzen, zu heucheln; die Reue, in welcher ſie manchmal von 
ihren unſittlichen Geſinnungen fpäter ſich zum Guten umwenden. 

Je gebildeter und unterrichteter ein Menſch iſt, um die 
Nothwendigkeit und Schönheit der Sittlichkeit zu erkennen, mit 
ſchnellem Blicke die zarten Beziehungen jeder Rede, jeder 
Handlung, jedes Umſtandes und Berhältniffes zur Sittlichkeit 
zu Aberiehenk. und dabei nicht nur auf ſich allein, ſondern auf 
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das Ganze außer ihm zu blicken: deſto firenger wird er «6 
dann mit ber. Sittlichkeit in allen Dingen nehmen; um. fo 
mehr noch, wenn es felbft fein Beruf feyn follte, Sittlichkeit 
im engern oder weitern Kreife, auf diefe oder jene Weife zu 
fördern, und vielleicht feine 'ganze Wirkſamkeit durch die Ach 
tung feiner fittlichen Vorzüge bedingt iſt. 5“ 
: Da wird manches Wort, manche Handlung ıc. unterbleis 
ben, welche Andere von. niederer- Bildung und. Erkenntniß 
oder :niederer Berufsart ſich erlauben, ohne alle Furcht, Un: 
ſittliches dadurch zu begehen. Es wird Manches unterlaffen 
werden, was zwar ſeiner eigenen Tugend vielleicht keine Ge⸗ 
fahr droht; was aber für ihm ungefährlich iſt, iſt es nicht für 
viele Andere. Wäre auch Altes erlaubt, fagt Paulus 1. Cor. 
10,'23;, fo iſt doch nicht Alles heilſam; wäre Alles. erlaubt, 
fo iſt doch nicht Alles erbaulih. — 
Hier alſo im Geſagten der ungefähre Begriff, was wir 
unter. höherer, vorzüglicherer, nicht allgewoͤhnlicher Sittlichkeit 
verftehen, im Gegenfaß zu derjenigen ꝛc. | 

Daß die Pflicht, einer derartigen, höheren, vorzüglicheren, 
firengeren Gittlichkeit ſich zu befleißen, obliege: 

1) allen’ Geiftlichen, welche eben dazu aufgeftellt find, 
Sittlichkeit und alles Gute durch Wort und That zu lehren; 

2) allen Beamten, denen: obliegt, in Hinficht auf äußere 
Sittlichfeit und gute Ordnung, Gefege und Verordnungen zu 
erlaffen, Sittlichfeit zu handhaben, ‚Unfittlichfeit- zu beftrafen; 

5) allen denen überhaupt, welche zu: den Gebilbeten ges 

hören. wollen, wirklich die wahre Bildung von ber falfchen 
zu unterfcheiden wiffen und die Macht ihres Beifpield kennen — 
wird Niemand in Abrede ftellen wollen. Groß, ungemein 
groß: ift der Einfluß des guten und böfen Beifpield, deſto 
größer, je höher die Beifpielgebenden ftehen und ben Blicken 
der Menfchen ausgeſetzt find. - Wehe ihnen, ‚wenn fie lieber 
Anftoß geben, als fidy eine Befchränfung, wie läftig fie auch 
wäre, auflegen mögen ! ’ | 
Bedenkt man die Aufgaben, melde Lehrer und Proviſo⸗ 
ren haben, nicht nur in vielen zum Leben nuͤtzlichen Dingen 
zur unterrichten, ſondern vorzüglich auch eine geſittete Jugend 
zu erziehen; ihre Stellung als Gehüͤlfen der Pfarrgeiſtlichen, 
denen fie verbunden find, in Befoͤrderung ber: Religion und 
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Tugend zur. Seite zu fliehen; bie gefdhärfte Aufmerkſamkeit, 

mit welcher in den Gemeinden die Blice in genannter Hinficht 
ſich auf fie richten; bie Abhaͤngigkeit ihres Anfehens von dem 
fittfichen Namen and Ruf, in welchem fie ftehen und fo fort: 
fo wird über. die Nothwendigfeit und Pflicht, daß Lehrer. und 
Proviforen einer: höheren, vorzüglicheren, firengeren Sittlich⸗ 
feit fich befleißen, als man unter dem Haufen ‘der Menfchen 
gewöhnlich findet, Fein Zweifel ſeyn Fönnen. 

Wohl unterfcheibend zwifchen den blos fogenannten guten 
Sitten: Artigfeit, Feinheit, Höflichkeit, Manterlichkeit, Ges 
ſchmeidigkeit 2c. ıc., unter. welchen man-in der Welt manch⸗ 
mal das unfittlichfte Weſen verbirgt, und zwifchen wahrer 
Sittlichfeit, wird ber Lehrer oder Provifor, der feine Pflicht 
lennt, ed zeigen, wie genau er ed mit ber Gittlichfeit nehme; 
in: allen »Beziehungen, die ihm vorfonmen. | 

Er wird es zeigen: | 

I. in jeder einzelnen Tugend ohne Ausnahme, 
welche zum fittlihen Menfhen gehört, ud zwar 

— VD durh Sanftmuth. Immer Herr über ſich, vers 

mag auch bie größte Beleidigung, die unangenehmfte Begegs 

nung, das ungefchictefte Verhalten von Seite anderer Mens 

ſchen ihn nie außer feiner Faffung zu bringen, ober zu unans 

ſtaͤndigen Anusbrüchen feines Zornes zu verleiten; 

2) durch firenge Wahrhaftigkeit und Redlich— 
keit. In dieſer will. er lieber die. Außerfte Noth leiden, als 
daß er fein Gewiffen oder feinen guten Ruf auch mit dem 
geringften Gewinne ober Ermwerbe, dem das gute Recht. nicht 
zur Seite fteht, beflede. Seine Angaben find immer ber ges 
naueften Wahrheit gemäß, ohne Ruͤckſi cht, wenn er auch gegen 
feine eigenen Vortheile ſpraͤche. 

3) Zuͤchtigen, reinen, keuſchen Sinnes hört man 
aus feinem Munde nie ein zweideutiges Wort, ober irgend 
eine Scherzrede, welche der Leichtfinn als Ermunterung ober 
Entfchuldigung aufnehmen könnte. Auch erfreut ſich Niemand, 
der in feiner Gegenwart mit folchen Reden angezogen kommt, 
ſeines Beifalls. 

4) Bon ſtrenger Mäpigfeit vermeidet er zwar nicht 
aͤngſtlich oder in übertriebener Häuslichfeit jeden Genuß; allein 
Nichts, Feine Zureden, Fein Eindringen vermag ihn zur Webers 
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fchreitung bes Maaßes zu verleiten, bad. er wohlberechnet fich 
für alle Fälle geftecft hat. Er verbammt zwar nicht gleich 
eben, der mehr als er genießt, als einen Unmäßigen und 
Voͤller, allein eine höhere Mäpigfeit glaubt er nun einmal 
fi und feinem Stande fehuldig zu feyn u. f. w. 
Wie genau es ber Lehrer ober Provifor mit ber Gitts 
lichkeit. nehme, zeigt er: 
IL in feinem Berufe, und zwar: 

1) in ber Schule bei Kleinen und Großen, indem er 
von Ferne jebe fehnelle Ueberwallung im Zorne und auch fonft 
jebe Nede und Handlung vermeidet, melde ihn von irgend 
einer fchwachen, unbeherrfchten Seite feinen Schülern zu ers 
fennen geben oder bad zum Wirken fo nothwenbige Anfehen 
benachtheiligen könnte. Nie vergißt. er in der Bertraulich 
feit mit den Schülern ben nöthigen Ernſt, um. fo vorfidtis 
ger, je näher im Alter er ihnen flieht. Er fieht auch an 
feinen Schülern mit fcharfen Blicken fogleich auf. der Stelle 
alfed wicht ganz Gittliche oder was zum Unſittlichen führen 
könnte, und fennt nichts Angelegenered überhaupt, als fic, 
feine ihm anvertrauten Zöglinge, vor Unfittlichfeit zu bewahn 
zen und fie zu fittlichen guten Menfchen zu bilden. 

2) Sn allen feinen Dienfigefhäften, fey es ala 
Lehrer, Meßner, Drganift und Ehorregent ıc. durch die puͤnkt⸗ 
lichfte Ordnung und Befliffenheit, fo wie auch durch bie größte 
Gewiffenhaftigfeit in Allem, was ihm zur Aufficht und Bes 
m. anvertraut ift. - 

Es zeigt der Lehrer, wie genau er ed mit ber aaa 





nehme 
UI in feinem Stande. Iſt er 

1) verheirathet, nachdem. er fchon bei feiner Wahl 
viel. mehr auf die fittlichen Vorzüge, als blos auf finnliche Eins 
brücde oder andere zeitliche Ruͤckſichten gefehen, fo ift fein Haus 
in Hinficht auf Gattin, Kinder, Dienfiboten ꝛc. ein Bild für 
die ganze Gemeinde in allen Haushaltungen derfelben, was ihr 
fittliches Verfahren betrifft; Niemand foll-fich auf die zwei Häu⸗ 
fer im Dorfe, Pfarrhaus und Haus des Lehrers berufen und fagen 
können: Geht es da, warum foll es und nicht auch gehen ? — Iſt er 

2) unverheirathet, fo iſt er auch da befirebt, Allen 
des gleichen Verhältniffes ein gutes Beifpiel zu ſeyn. Nicht 
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mit beim. guten Gewiſſen zufrieden; nody damit, daß man ahm 
nichts: Böfes nachweiſen ‚könne, meidet er auch den Schein, 
der von ihm denken und reden machen koͤnnte. Er weiß; daß 
an einem Lehrer leicht etwas Anſtoß erregen kann, was man 
‚bei vielen Andern in diefem Alter und Stande weniger genau 
achtet. Dieß gilt befonder& auch: vom Umgange und- Berbins 
Dingen mit Perfonen ‚anderen Gefchlechted. — 

In Hinſicht auf Geſelligkeit, Unterhaltung, 





Vergnuͤgungen und Erholungen, die im Allgemeinen 


auch den Lehrern nicht verboten ſeyn können, iſt ber Lehrer, 
eingedenk der Pflicht, einer hoͤhern Sittlichkeit ſich zu befleißen, 
ſehr vorſichtig und. behutſam, 1) daß er nirgends ſich an 
ſchließe, wo fein fittlicher Charakter und Sinn Gefahr leiden 
koͤnnte; 2) daß er ſich in Nichts einlaffe, wodurch er fich fein 
Anfehen vergeben könnte, und‘ 3). daß der koſtbaren, zu fei- 
nem Beruf und zu feiner Fortbildung ſo nothwendigen Zeit 
nicht. ein zu großer Theil entzogen werde 
RKommt er unwillkührlich und zufällig in Geſellſchaft won 
weniger ſittlichen Menſchen, wo er fehen und hören muß, 
was einem fittlichen Gefühle wenig entfpricht, ſo entfernt er 
fich, ſo fern er es Tann, soder drückt durch fein Schweigen 
ſein Mipfallen aus, wenn er ed nicht vermag, fie Auf ats 
ftändigere Unterhaltung zu lenken. Ban ne. 
Su Hinfiht anf Kleidung if er weder vernach⸗ 
laßt, noch macht er den Gecken ober Stutzer der Zeit. 
| Dbern und Vorgefesten, Behörden ꝛc. iſt er von 
Kerzen; nicht blos zum Scheine untergeben, und befleißt fich 
mach Möglichkeit, ihren Verordnungen und Weiſungen nachzus 
tommen. : Sollte ihm etwas’ nicht recht- einleuchten, To trägt 
er befcheiden fein Bedenken vor. Er kennt Feine Tadelſucht, 
welcher Alles, was von höherer Seite herkommt, nicht recht 
iſt, oder nur auf Plagerei der Untergebenen abgeſehen zu ſeyn 
In der Gemeinde iſt er ein ruhiger, friedlicher Buͤr⸗ 
ger, der zwar auch an Gemeindsintereſſen regen Antheil 
nimmt · und zum Beſten nach Kräften mitwirkt, ohne ſich aber 
in Parteiungen einzulaſſen oder mit Advokatengeſchaͤften zu 
befaſſeee. — | — A 
— Schon vermöge der Vorbildung, welche der Lehrer 
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oder Proviſor erhalten, ebenſo wie vermöge ihres beſtimmten 
Berufes in Kirche und Schule, ſollte man gär nicht anders 
von ihnen erwarten, als daß ſie nicht nur ſittliche, ſondern 
auch religiöſe, chriſtliche Männer ſeyn ſollten. Sie find 
einſichtsvoll genug, um zu wiſſen, wie weit es bie Menſchen 
in. der Sittlichkeit, fo nothwendig fie auch an ſich ſchon zum 
Mohle der Menfchen feyn mag, ohne Religion bringen wür- 
den. Darum erkennen fie voll Freude und - Danf in der Res 
Kigion die Quelle ihrer Sittlichfeit, den beiten Antrieb und 
Halt, das vorzäglichfte Mittel, den fchönften Troſt, auch 
wenn der Menfch in diefer Welt den Lohn feiner Sittlichfeit 
und Tugend nicht in vollem Maaße, oder gar das Gegen 
theil einärndten würbe, überhaupt bas allervorzüglichfte Ge: 
fchent Gottes an die Menfchen. 
.. Mit Eifer ergreifen fie daher jede religioͤſe Lehre und 
Anmahnung zum größern Wachsthum in Erkenntniß und Tu⸗ 
gend und benuͤtzen, ohne auf Zwangsgebote zu warten, mit 
Freuden die Mittel, welche den Chriſten zur Führung eines 
chriſtlichen, gottgefälligen Lebens im feiner Kirche gegeben 
find, namentlich in den Saframenten. Was Allen als nutz⸗ 
lih und heilfam empfohlen wird, fol auch ihnen nicht ums 
fonft empfohlen feyn, bie vielmehr noch höher ſtehen follen. 
Sie fpielen nicht die Aufgeflärten, welche ihren Glauben und 
ihre religiöfen Uebungen auf das wenigit Mögliche beſchraͤn⸗ 
fen, und von benen ohne Furcht einer Widerrede Geber auds 
fprehen fann, was er mag. | 
Sie fchämen ſich ded Evangeliums nicht, auch nicht der 
Frömmigkeit, wenn fie fhon in der Welt fein Anfehen geben 
folte. Sie fürchten nicht allzu zärtlich ben Vorwurf ber Frömm⸗ 
ler, welcher nur der Frömmigkeit ohne Erleuchtung, ohne 
Berftand, der Uebertreibung, dem Widerſpruch berfelben mit 
dem fittlichen Leben gelten kann. Sie find fich noch nicht res 
ligiög, wenn fie nur fo weit ſich mit Neligiöfem abgeben, als 
Unterricht oder Berrichtungen der Kirche es erfordern. Noch 
halten fie gar die Zeit verloren, welche fie entweder währenb 
bes vom Geiftlichen ertheilten Religionsunterrichtes, ober 
während heiligen gottesdienftlichen Handlungen in der Kirche, 
3. B. in ber täglichen Meſſe zubringen ſollen, unterbeffen 
wo möglich diefe und jene andern Gefchäfte vorfuchend und 
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fich entfernend ober mit anderer Lektüre Cetwa zur Borbereis 
tung auf die Schule) die Zeit ausfüllend, Ihr eigenes Herz 
macht ihnen Religion zum Bebärfniffe, und da fie feinen inni⸗ 
gern Wunfch fennen, als alle Menfchen zu religiöfen Mei 
ſchen machen zu können, fo verfänmen fie nichts, in wie fern 
dazu auch ihr Beifpiel etwas beitragen könnte. 

Shre Verrichtungen in der Kirche find vol Andacht, 
Würde und Anftand; da ift auch feine Spur eines frechen, 
weltlichen, gleichgültigen Weſens. 

Mit Wärme ertheilen fie den Unterricht ber Religion, 
foweit ihnen dies Gefchäft als Gehülfen des Seelforgerd, bes 
fonderd durch Vorbereitung und Wiederholung übergeben und 
anvertraut ift. Nichts Liegt ihnen fo fehr am Herzen ale fie, 
‚die lieben Kleinen, von diefen guten Lehren doc recht übers 
zeugt und burchdrungen zu machen, und benfelben ihre Her—⸗ 
zen zu gewinnen. Dazu benuben fie jeden Anlaß auch außer 
bem-eigentlichen Religionsunterrichte bei jedem Gegenſtande, 
ber ihnen vorkommt, Den gleichen religiöfen Berufgeifer zeis 
- gen fie in Hinfiht auf das Verhalten der Schüler in ber 
Kirche, in welcher fie nichts Unruhiges und Andachtswidriges 
dulden. 

So wie es mit der Sittlichkeit iſt, ſo iſt es auch mit der 
Religiöſitaͤt; auch das Haus des religiöſen Lehrers iſt ein 
Muſter eines religiöſen, frommen Lebens. Nicht nur er ſelbſt 
als Hausvater, ſondern auch Gattin und Kinder und andere 
Hausgehoͤrigen zeigen bei jeder vorkommenden Gelegenheit, 
wie wichtig ihnen die Religion ſei, und welches Glück ſie dar⸗ 
ein legen, Chriſten zu heißen, durch ihren mehr ald gewöhns 





lichen Eifer. Das fieht man bei ihnen in der Kirche ſowie in j 


ber eifrigen Pflege der häuslichen Andacht. 

Ein warmer Fremd der Religion, ein inniger Diener 
Jeſu Chriſti zeigt der Lehrer, was er ift, nicht nur durch 
feine Berehrung für alles Religiöfe und die eifrige Pflege 
defjelben, nicht nur durch Sittlichfeit und zwar im höchiten zus 
xeichenden Grabe, fondern auch durch die freudige Ausübung 
jeder Tugend, welche bie Religion, welche bad Ehriftenthum 
noch über der Gittlichfeit fordert, befonders durch bie Hebung 
bes, Hauptgebotes des Chriftenthums: der Liebe in Gefinnung 
and Werken, Er zeigt es in Krankheit und Leiden, durch 
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feine. fromme Ergebung in Gottes; Willen.’ Er Feigt es im 
Sterben, in Erwartung ſeines Todes, voll der Zuverſicht, 
es werde der Tod fuͤr ihn kein eigentlicher Tod, ſondern den 
Verheißungen des Seren gemäß der Hingang ſeyn zum wah⸗ 
ren, daurendenLeben, wo das ——— aufhört, um 
dem Bollfommenen zu weichen. —— 





8. i 
Ueber den Zweck der öffentlichen Erziehung 
| in unfern Deutfchen Schulen. J 


Werfaßt von Johann Köpf, Kaplan in Kempten, nun Prof. und Re 
| ligionelehrer am k. b. Gymnaſium dafeldft.). 


In der fihtbaren Natur, ober in der Köryerwelt findet 
man: nicht felten Erjcheimmgen, welche zur Veranfchanfichung 
bes Geiftigen dienlich find, und hie -und da auch dazu bes 
nüßt werden. So ift die fchmüle, trockene und auf Menfchen, 
Thiere und Pflanzen drüdend und nachtheifig einwirkende 
Luft für den Wetterbeobacdhter ein nicht ungewöhnliche® Zeis 
chen eines bald: erfolgenden Sturmes, aber zugleich auch eines 
erfrifchenden Regend, Auf gleiche Weiſe findet der aufmerf- 
fame Gefihichtöforfcher in der lang anhaltenden: Erfclaffung 
bed menfchlichen Geiftes wegen Bernachläffigung einer zweck⸗ 
mäßigen Entwidelung und Uebung feiner Kräfte, ferner in 
der: auf biefe Erfchlaffung gewöhnlich eintretenden Empoͤrungs⸗ 
fucht ganzer Bölfer, fo wie in der nicht feltenen ‚Folge der 
Umgeftaltung -althergebrachter Formen, und endlich in der 
Erwachung eines. neuen thatenreichen. Lebens ‚mehrere Ber; 
gleichspunkte mit jener Wetterbeobachtung. Die Weisheit der 
Staatdregierungen hat ſich daher auch von jeher dadurch Fund 
gegeben, daß fie die religiös-fittliche Bildung des Volkes durch 
Unterricht und firenge Handhabung der Gefeße für Zucht und 
Drbnung nach den Grundſatzen des Chriftenthums zu fördern 
fuchten. Ein väterlich gefinnter, weiſer Regent verfäumte es 
zu keiner Zeit, früh genug fich mit Männern’ zu berathen, 
denen ed weder an Einficht, noch Eifer fehlte, Mittel aufzus 
finden, durch welche Unmiffenbeit uud Unſittlichkeit möglichſt 
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fhon in ihren Keimen. erfticht, in ihrer Ausbreitung gehemntt, 
oder wenigfiend in Schranken gehalten werben, und wendete 
bie ald zwedmäßig. erfannten Mittel: ſtets zum Beften nicht 
nur feiner, jeweiligen: Unterthanen, fondern wohl aud) vieler 
nadjfolgender Gefchlechter mit weifer. Umſicht an. 

So hat die Erfahrung, baß Berweichlichung, Unwiffens 
heit und Unfittlichfeit fiets dad Grundverberben der Staaten 
gewefen ift, und baß in ber. Menfchengefchichte jede Einwir⸗ 
fung gegen diefes Berberben einen neuen Zeitabjchnitt bezeich⸗ 
net — biefe Erfahrung, welche auch feit dem intritte ber 
neueren Zeit und einer vielfach gewaltfamen Reformation in 
Europa’s und namentlich Dentfchlands Staaten ſich von felbft 
anfdringt, hat in der neueften Zeit das öffentliche Schuls 
nn in einer früher. nie erhörten Ausdehnung ind Leben ges 
rufen, | — 

Männer, welche mit Acht claſſiſcher Bildung zugleich 
auch wahre Lebensweisheit in fich vereinigten — eifrige 
Menfchenfreunde und erfahrene Schulmänner machten vors 
züglich die deutſchen Staaten auf die Nüblichkeit und Noths. 
wendigfeit einer öffentlichen Erziehung der Jugend in Stadt⸗ 
und Landfchulen aufmerffam, und fcheuten ben harten Kampf 
nicht, welchen fie bei Errichtung von Normal und Mufters 
ſchulen mit der liebgewonnenen Unwiffenheit und mit der, be⸗ 
fonders während der Zeit eines verheerenden und lange dauern: 
ben Krieges, immer frecher hervortretenden. Unſittlichkeit viel⸗ 
fältig zu beftehen hatten, bis das öffentliche Schulmefen ans 
fing, ſich nicht etwa blos auf die Heranbildung zum gelehrs 
ten Stande im Dienfte der Kirdye und des Staates zu bes 
fehränfen, fondern als eine Angelegenheit des Staates felbft 
fihh auf die Bildung des gefammten Volkes und jedes einzels 
nen Menſchen von Kindheit auf audzudehnen. 

Durd; die Umftände und Verhältniffe unſerer Zeit ift die 
öffentliche Erziehung in unfern deutfhen Schulen hervorges 
rufen und auf ben gegenwärtigen Standpunkt erhoben worben. 
Bayern nahm fie nicht nur in unmittelbaren Schn&, fondern 
errichtete auch Schullehrer » Seminarien zur Heranbildung tuͤch⸗ 
tiger Schullehrer, ftellte für die einzelnen Schulen eines jeden Or⸗ 
tes, eines jeden Bezirkes, eines jeden Kreifes, und für das ges 
fammte Schulmwefen des ganzen Königreiches aus Geiftlichen und 
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Staatsbeamten zufammengefeßte Behörden zur Aufficht und 
Leitung ber öffentlichen Jugendbildung auf, und machte in 
unſern deutfchen Schulen unbedingten Gehorfam zur Grund» 
pflicht für alle Individuen, welche in den Jahren einer mög⸗ 
lichen Ausbildung ftehen. Indem die Fönigliche Staatsregies 
rung auch in Beziehung auf die Iateinifchen, Gewerbe » und 
polgtechnifchen Schulen, die Gymnaſien, Lyceen und Univers 
fitäten durch nähere Beſtimmungen den wiffenfhaftlichen Um⸗ 
fang und die Gränzen genau bezeichnet. hat, ift, obgleich auch 
ſchon früher, noch näher beftimmt worden, welche Gränzen 
für die Gegenftände in unfern beutfchen Schulen mit Aus 
fchluß aller verberblichen Aufflärerei geſetzlich eingehalten wers 
den follen. 

Daher haben Bayernd Schulverorbnungen im Allgemei⸗ 
nen einen fo hohen Grad der Vollfommenheit erreicht, daß 
fie bereit auch die Aufmerffamfeit des Auslandes auf ihre 
fegenreichen Früchte auf ſich zogen. Daher fünnen eifrige 
Schulmänner, in fo fern fie die beftehenden Schulgefeße in 
Ausführung zu bringen fuchen, in unfern deutſchen Schulen, 
von welchen nun ausfchließfich die Rede ſeyn wird, den fchös 
nen Zwed ber öffentlichen Erziehung erreichen, ohne befons 
dern Unannehmlichfeiten und Berfolgungen, wie früher hie 
und da gefchehen ift, ausgefeßt zu feyn. : 

. Welches ift nun aber diefer Zweck, der in unfern deutſchen 
Schulen erreicht werben kann und fol? — Um biefe Frage 
zu. löfen, werben folgende vier Fragen zur Beantwortung 
vorgelegt, nämlich: 

I: Welche Gegenftände werben in unfern beutfchen Schu⸗ 
fen gelehrt? 

1. Wie hängen felbe unter fich zufammen? 

IH. Bon welchem Standpuncte aus follen diefelben betrach- 
tet und gelehrt werden? | 

IV. Was wären der Schüler und die Schülerin, wenn 
fie fich die möglichfte Kenntniß in biefen Unterrichtögegenftäns 
den angeeignet hätten ? 

In diefer Ordnung fol eine Frage nach der andern bes 
antwortet werben. 


489 
-L 
Weihe Gegenftände werden in unfern dentfchen | 
Schulen gelehrt? 


| Was vorſchriftmaͤßig in unſern deutſchen Schulen gelehrt 
und gelernt wird, und deſſen Erlernung und Uebung ſchon 
fuͤr Kinder, ihren geiſtigen Anlagen gemäß, eine nützliche und 
heilſame Beſchaͤftigung iſt, dad wird ein Lehrgegenſtand dieſer 
Schulen genannt. Jeder von dieſen Gegenſtänden, welche 
entweder gelehrt werben müffen oder duͤrfen, ſoll nach ſeinen 
Unterſcheidungsmerkmalen bezeichnet werden. 

Wenn in der naͤchſten Umgebung des Kindes Gottesfurcht 
herrſcht, und Religion uͤberhaupt als die wichtigſte Sache des 
Menſchen angeſehen wird; fo fängt es an, Gott als das 
böchfte und liebenswürbigfie -Gut Fennen zu lernen, fobald es 
feiner felbft bewußt tft. Als Gegenftand des Schulunterrichs 
tes wird baun die Religionslehre aus dem Katechismus 
und aus ber. biblifchen. Gefchichte den Kindern eingeübt, 

Die Religion befteht in der Erfenntniß und Verehrung 
Gottes, der fich nach feiner unendlichen Liebe den Menfchen 
als Schöpfer, Erlöfer und Heiligmacher fund gegeben hat und 
noch gibt, und wegen feiner Bollfommenheiten das. heiligfte 
und anbetungswürdigfte Wefen ift. Zunächft ift fie etwas Ins 
nerliches, rein Geiſtiges, nämlich der Glaube an das, was 
Gott ſchon für ung Menfchen gethan hat, damit wir heilig 
und felig werben, Aber ber Religionsunterricht erhebt ſchon 
auch das Kind zur Hoffnung, welche frei it von Täufchung, 
in Glück und Unglüdf Kraft verleiht, es zu ertragen, und ſinn⸗ 
lichen Menfchen edle und himmlifche Geſinnungen verfchafft. 
So fern wir und von bem überzeugen, was Gott noch für 
und thun wird, ift die Religion. wieder etwas Innerliches. 
Da wir Gott durch die Religionslehre als bie. unendliche 
Liebe und Heiligkeit erfennen, fo, daß wir ihn wieder lieben, 
find wir im Stande, unfere innere religiöfe Ueberzeugung von. 
Gott und dem Göttlichen auch in Ausübung zu bringen; denn 
fo wie die Liebe, einer Flamme gleich, in unfern Herzen 
niemals erlöfchen darf, eben fo gibt fie fich an jedem Mens 
ſchen auch dadurch zu erfennen, daß er die Gebote hält, welche 
ung Gott aus Liebe gegeben hat. Ä 


430 


‚ Die Religion iſt alfo innerlich im Menfchen, indem fie 
in unfern Herzen Wurzel faßt, aber auch äußerlich am 
Menfchen, indem fie fih in unfere Reden und Handlungen 
verzweigt, und ald ein guter Baum nur gute Früchte bringt. 
Sie verfhafft dem Menſchen übernatürlihe Gnaden durch 
den Empfang der heiligen Saframente, reiniget, heiliget, 
färfet und veredelt ihn von Innen heraus, macht ihn zum 
neuen, Gott wohlgefälligen Gefcöpfe, und fein ganzes Leben 
zum Öottesdienfte. Die chriftliche Religion erzeugt in und 
allein die wahre Gerechtigkeit, weil und Chriſtus ſelbſt 
zur Gerechtigkeit geworben tft, fo, daß wir von Tugend zu 
Tugend bis zur möglichften Vollkommenheit fortfchreiten, Gott 
- ähnlich und ewig felig werden. Schon den Kinderſeelen wird 
die Religion auf-diefe Weife in unfern deutfchen Schulen eins 
geübt, damit fie biefelbe in ihrem ganzen Leben auf Erden 
und in der Ewigkelt ausüben. 
Ein anderer wichtiger Schulgegenftand iſt ferner das Le; 
fen. Es werben gedruckte oder gejchriebene Buchftaben, und 
daraus beftehende Sylben, Wörter und Säbe ausgefprochen, 
bis die Kinder jene Fertigfeit erhalten, daß fie fich die Ges 
danken und Empfindungen, welche in den an ſich todten Buch: 
ftaben verborgen liegen, eigen machen fünnen. Die Leſeübun— 
gen find zur Erlangung diefer fchönen Kunſt ſtufenweiſe fo 
geordnet, daß auch der Inhalt des Gelefenen den geiftigen 
Anlagen und Kräften. der Kinder angemeffen und lehrreich 
iſt; denn nicht Alles, was Erwachfenen zu wiffen frommt, tft 
auch fchon Kindern zuträglich. Daher haben biefe in ben 
Schulen eigene. Leſebücher nothwendig, deren Inhalt ihren 
Bedürfniffen alfeitig entſpricht. Wenn felbft die ‚Bibel in 
ihrer Bolftändigkeit den Kindern in die Hände gegeben würde, 
fobald ſie im Lefen fchon etwas geübt find, fo könnte dieß 
ihnen im Allgemeinen feinen Nugen bringen. Alles hat feine 
Zeit, und Alles frommt nicht Allen. Darım fest die Aus— 
wahl: der Leſeübungen nicht: weniger, als ber Unterricht im 
Leſen einen geübten und erfahrenen Schulmann voraus. Doch 
Biefer Gegenſtand ift an und für ſich ſchon aus der Anwen—⸗ 
dung und dein Gebrauch hinlänglich bekannt, obgleich die 
Methode nicht allgemein diefelbe ift. ER | 
| Ein Lehrgegenftand ift au die Sprache, und zwar bie 
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Mutterfpradye, Sprecen heißt, feine Empfindungen: durch ger 
wiſſe Laute bezeichnen, und feine Gebanfen- durd; Worte aus⸗ 
drüden. Die Sprache ift an gewiffe Gefeße und Regeln ge» 
bunden; auch werden zum richtigen Sprechen viele und mans 
nigfaltige Uebungen vorausgefegt; denn wie ohne Uebung 
im Sprechen Niemand dad richtige Sprechen lernt, eben. fo 
wird: Niemand richtig fprechen, wenn er nicht richtig benft, 
Denfübungen geben -daher ‚auch Sprechübungen. Im Allges 
meinen ſcheint aber, weil fchon jedes Kind ohnehin feine 
Mutterfprache rede, auf diefen wichtigen Gegenftand zu wenig 
Aufmerkſamkeit gerichtet zu werden. 
Das Schreiben ift gleichfalls ein Gegenftand des Un⸗ 
terrichtes in unfern deutfchen Schulen, und heißt entweder 
Morte durch Schriftzeichen fihtbar machen, oder aber feine 
Gedanken und Empftudungen durch Schriftzeichen Andern mit⸗ 
theifen. Man unterfcheidet das Schüönfchreiben und Rechts 
fihreiben, obgleich beides vereinigt feyn kann und foll.- Zur 
Erlernung des Schönfchreibens oder der Kalligraphie find 
planmäßige Vorfchriften mit und ohne Linien nothmendig 5 
dad Rechtſchreiben ober die Orthographie wird durch 
Uebung leichter zals nach Regeln gelernt, wenngleich bie Zög⸗ 
linge nur nach Regeln im Rechtſchreiben geübt werden. So 
wohl zweckdienliche Schönſchriften, als auch ſtufenweiſe ge— 
ordnete Rechtſchreibuͤbungen erlechtern dieſen Unterricht, wenn 
ie fleißig benuͤtzt werden, Ä 

Durch den Sprachunterricht erhalten die Schulk inder die 
nöthige Sprachfenntniß, und durch die Spracdübungen, bes 
fonders die fchriftlichen, welche, wie die Sprechübungen, 
in ‚allen , Schulabtheilungen mit befonderer.. Berüdfichtigung 
vorfommen folten, eine Fertigkeit im Sprechen und Schreiben 
zugleich. Dieſe Fertigkeit ift im Leben nothwendiger, als bie 
leere Sprachkenntniß, und verdient deßwegen ald Unterrichts⸗ 
zweig mehr Vorzug und mehr Zeit ald die Sprachkenntniß. 
‚12 Befonders wichtig ift auch das Rechnen, welches zu- 
nächft nur in Zaͤhlen befteht, und dann. aus gegebenen Zah⸗ 
len andere unbekannte finden heißt. Man- uuterfcheidet ein 
Denf s.oder Kopfrechnen, und ein Ziffer.s oder Tafelrcchnen, 
obgleich bei beiden Arten ungefähr derfelbe Stufengang gleichs. 
zeitig eingehalten. werben. kann. Bei keinem Lehrgegenftande 
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iſt Uebereilung für den Unterricht nachtheiliger, ald beim Rech⸗ 
nen, weil fidy immer das Nachfolgende aufdas Vorhergehende 
fügen muß. : Kein Gegenftand hat mehr Regeln und Bor 
theile ald das Rechnen, aber auch feiner bebarf der Uebung 
mehr als diefed. Es gibt eine Menge Rechnungsbücher, in 
welchen die Regeln, Bortheile und Lebungen für Lehrer und 
Scyüler enthalten find; aber in welchem ift ein gleichzeitiger 
Stufengang im Denfs und Ziffer-Nechnen möglichfl genau 
eingehalten? Zur Einübung der Anfangsgründe im Rechnen 
fehlt: ed auch nicht an Tabellen. Iſt dad Rechnen ein Lieb⸗ 
lingsgegenſtand des Lehrers, fo ſoll er es auch, aber ohne 
Nachtheil für den übrigen Unterricht, den Zöglingen dazu 
machen! 

Ein Lieblingsgegenftand der Jugend iſt ber Geſang, 
welcher in Hervorbringung abwechſelnder und wohlklingender 
Töne vermittelſt der menſchlichen Stimme beſteht, und in 
unſern deutſchen Schulen nicht vernachlaͤſſiget werben darf. 
Was die Auswahl der Lieder und der Melodien betrifft, fo 
follen die Melodien einfach und gefällig, der Inhalt der Lies 
der aber finnreich und nicht ohne poetiſchen Werth feyn, Im 
Allgemeinen wirb ber Gefang in dentfchen Schulen als 
ſolcher nur nach dem Gehör geübt. 

Zur Uebung des Augenmaaßes wird das Zeichnen nad 
. Driginalien oder Vorfegeblättern gelehrt. Es befteht darin, 
daß die Umriſſe eined Gegenſtandes durch Lilien nadhs 
gebildet werden. Nach den Anfangsgründen üben ſich bie 
Schulkinder im Ornamenten », Figuren» und Landfchaften-, 
fowie im Freihand » und Linears Zeichnen. 

Unter Induftrie verfieht man gewöhnlich Kunſt⸗ und 
Gewerbfleiß; in Beziehung auf die Lehrgegenftände iſt fie 
aber die Erlernung des Nähens, Spinnend, Strickens, Stickens 
und ähnlicher weiblicher Arbeiten. Die Sinduftrieausftellung 
fol zur Ermunterung hierin dienen. 

Die Naturgefhichte oder Naturbefchreibung handelt 
vom Thierreich, Pflanzenreich und Mineralreich, oder von 
den Gefchöpfen der Erde und von ben Naturerzengnifjen, 
die zur beſſern Ueberficht in gewiſſe Abtheilungen gebradht 
werden, | 

Die Naturlehre macht mit den Eigenfhaften, Kräften, 


und Wirkungen ber Naturförper befannt, und zeigt, wie und 
woburd Naturerfcheinungen entftehen. 

" Die Erdbefchreibung oder Geographie Tehrt überhaupt 
die gegenwärtige Befchaffenheit der Erdoberfläche kennen; fie 
zerfällt aber in die mathematifche, phyſikaliſche und politifche. 
Die mathematifche Geographie betrachtet Die Erde als einen 
Weltkörper und Gegenftand der Meßkunde, und handelt von 
ihrer Geftalt, Größe, Bewegung ıc. Bon ihr ift fo viel’ zu 
wiſſen noͤthig, um ſich auf dem Globus, den Planiglobien 
und Landcharten gehörig auszufennen. Die phyſikaliſche 
Geographie hat. das Land, Wafler, Luft, Atmofphäre, Klima, 
Produkte und Menfchen zum Gegenftande. Die politifche 
Geographie lehrt die verfchiebenen Länder und Staaten auf 
Erden nach ihren weitern Eintheilungen kennen. Für Kinder 
iſt es genügend, Europa und nanıentlid dad Vaterland, and 
wegen. ber bibliſchen Gefchichte etwa en — naͤher 
— gelernt: zu haben. 


Zur Wedung der Vaterlandeliebe son bie Vatertands⸗ 
9 " hichte gelehrt werden. Dieß gefchieht, wenn bie merk⸗ 
würbigften Begebenheiten und Perfonen nebft der Zeit und 
dem Orte, wann und wo jene gefchehen find, und’ biefe ges 
lebt haben, ganz nach Art’ der biblifchen Befchichte ausgeho⸗ 
ben und gelehrt werden. Wenn bie Geſchichte des alten Buns 
des vorausgeſchickt wird, fo kann Chriſtus, wie ed in der 
Allgemeinen Menfchengefcjlchte der Fan ift, füglich auch im 
ber Vaterlandsgefchichte ald Mittelpunkt ftehen, auf den Als 
Tes ſich bezieht. Die Aufzeichnung eines Geſchichtsſtromes 
bürfte hiebel zur Veranfhaulichung dienen. 


Sn die Gewerbskunde und Landwirthſchafts— 
lehre, welche jetzt in eigenen Schulen beſonders vorgetragen 
werden, ſich hier weitlaͤufiger einzulaſſen, dürfte wenigſtens 
aus Mangel an Zeit nicht rathſam ſeyn. Dieſe kehrgetgen⸗ 
ftände ‚find mehr dem praftifchen Leben vorbehalten. 


= Somit: find Religiondlehre , keſen ‚, Sprechen, Schreiben, 
Rechnen Gefang, Zeichnen, Induſtrie, Naturgefchichte, Nas: 
turlehre, Erbbefchreibung, Vaterlandsgefchichte, Gewerbskunde 
und Landwirthſchaftslehre die verfchiebenen en melde 
in unfern deutfchen: Schulen gelehrt werden. nf 
Quaꝛtalſchrift. VIL Jahrg. 48 Heft. 28 
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II, e : 
Wie hängen diefe Lehrgegenftände unter fich zu- 
| fauımen? | 
Um den Innern Zuſammenhang der verfchiedenen Gegen: 
fände, welche in unfern deutfchen. Schulen: gelehrt werden, 
einzufehen, müflen wir die förperlichen und geiſtigen Anlagen 
des Menfchen, vorzüglich. aber dieſe berücfichtigen, wie fie 
durch diefelben ſchon im Kinde geweckt und entwicelt werben 
Gegenftände, welche. vorzugsweiſe geeignet: find, Die Gets 
ftesträfte des jungen Menfchen ohne Ruͤckſicht auf den Ger 
fehlechtöunterfchied zu wecken, zu: entwideln,: zu Rärfen: und: 
u veredeln — folche Gegenftände. werben. in allen Schulen 
fowoht in: Städten,: ald auch. auf dem Lande. ‚gelehrt, geübt 
und als. Hauptgegenftände behandelt; die ‚übrigen gelten als 
Nebengegenſtaͤnde. Weil jene ald unbebingt,; dieſe aber. nur 
als. bedingt nothwenbig betrachtet werben, jo müffen jene, 
diefe aber Dürfen gelehrt werden. , | e = 
Die Hauptgegenftände, als: Religionslehre, Leſen, 
Sprechen, Schreiben und Rechnen, werden nicht nur in 
den Werktags-, fondern aud; in. den Sonn» und Feier- 
tagsfchulen, ‚und zwar. nicht. ‚nur. etwa in einer, Klafle 
oder Abtheilung, fondern in allen Klaffen ‚und Abtheiluns 
gen gelehrt: . Dagegen werden bie Nebengegenflände, 
als: Gefang, Zeichnen, Induſtrie, Naturgefchichte, Naturs 
Ichre, Erdbefchreibung, Vaterlandsgefchichte, und hie und da 
Gewerbskunde und ‚Landwirthichaftslehre nur gelegenheitlich 
wie. zur Erholung vorgenommen, weil fie ale gemeinnügige 
Gegenftände nicht ganz vernachläßiget werden dürfen. | 
Der Grund diefer Eintheilung der Lchrgegenftände liegt 
in dem Menfchen felbft und in der Fähigkeit, durch dieſelben 
ar Leib und Seele erzogen zu werden; denn‘ betrachtet man 
die Hauptgegenftände ald Seele des Unterrihtes, fo bilden 
die Nebengegenftände- gleichſam “feinen Leib. - So hängen bie 
Lehrgegenftände unter fich zufammen. Doch dieß bedarf noch 
einer 'weitern Erörterung. ty 8: * 
"Nachdem alten und bewährten Spruche: „Nur in: einem 
gefunden Leibe wohnt eine geſunde ‚Seele, «: darf. die: Ausbil⸗ 
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bung ‚der Zoͤglinge im förperficher "Beziehung nicht vernach⸗ 
laßiget werden, weil’ durch die Gefundheit des einen Theiles 
and die Geſundheit des andern bedingt iſt; aber die Haupts 
fache iſt und bleibt die Bildung des Geiſtes, welcher: den Leib 
belebt und durchdringt. Jedoch gleichzeitig. und in: möglichft 
gleihem Grade müſſen Kopf, Herz und Gemuͤth ber Zöglinge 
durch Unterricht und Erziehung gebildet werden. | 
Die Gegenftände, welche zur Entwickelung und Auabifs 
dung der Seelenfräfte bed Menfchen aelehrt werden, ftehen 
unter ſich in Demfelben Verhäftniffe, in welchem die Haupt; 
oder Grundvermögen des mienfchlichen Geiftes, als: Vorſtel⸗ 
lungs⸗, Gefühls⸗ und. Begehrungsvermögen zu einander und 
zu dem ihnen ımtergesrbneten ftehen. Wie eine Geiſteskraft 
die andere bedingt und vorausfetzt, alle aber einer Ausbildung 
and Bervolllommnung: fähig ‚find; eben fo ſind die Haupt» und 
Nebengegenftände des öffentlichen Schulunterrichtes die treffe 
lichſten Mittel, den menſchlichen Geift allfeitig zu bilden ; fo, 
daß ein- Gepenfiänd a andern relfaͤleig no en vor⸗ 
meer 
Was nım das Borfielfungsvituögen: ‚betrifft, fü. 
gehören zu demfelben äußere und innere Anfchauungen, welche 
berbirft werden können durch die fünf! Sinne: Geſicht, Gehör, 
Geruch, Geſchmack und. Gefühl, dann durch Aufmerkfamfeit, 
durch: Die Einbildungs⸗ und Erimmerungdfraft, durdy das Ges 
daͤchtniß/ und’ endlich durch den Verftand und die Vernunft. < 
Das Gefühlsvermögen ‚begreift. alle, fowohl äußere 
oder ſiunliche, als auch innere oder geiftige Gefühle in ſich / 
welche vielfältig nur durch das: Vorſtellungsvermögen hervor⸗ 
gerufen: werden. "Die: äußern Gefühle beftehen: in. angenehmen 
oder unangenehmen Eindrücken auf..unfere Sinnlichkeit; : die 
innern Gefühle aber gewähren Freude am der Erkenntniß des 
Wahren dırdh’den Verſtand, oder: Freube an der Sittlich⸗ 
keit, am Guten durch den: Willen und dad Gewiſſen, oder 
Freude an der Religion, am Heiligen durch Gottesfurcht, 
Gehorfam, Gebet: ımd ben. Gebrauch: der heiligen Geheimniffe 
der chriftlichen Religion, ober Freude am: Geſchmacke, am 
Schönen durch den Anblick der ge der. in: durch 
Rufit und dergl. | 
Was uns wie — rende sinkt, des. moten, wüna 
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fchen: und begehren wir. Das Begehrungs vermoögen ober 
dad Gemüth des: Menfchen fheilt ſich in das niedere und 
höhere, Das niebere Begehrungsvermögen gibt: fich Lund: in 
Trieben nach: Fröhlichkeit, Befchäftigung und nach Ehre, die 
dann in Begierden, Neigungen, Gemüthsbewegungen, 3. 8: 
Zorn, Neid, und wenn dieſe nicht frühzeitig geleitet und ge⸗ 
hemmt werden, in Leidenfchaften übergehen. Das höhere. Bes 
gehrungsvermögen ift ber freie Wille: als bie. Grundlage aller 
guten Erziehung. | 

Das Alterwichtigfte für Kinder, welche die Schule bes 
fuchen, fo wie für jeden Menfchen, er mag: fi; in was immer 
für. einem Alter, Stande und Lebensverhältniffe befinden, ift 
der Unterricht in der hriftlichen Religion; benn. fie lehrt 
die höchfte. Weisheit und die reinfte Tugend, und verſchafft 
dem, der fie im Leben Abt, die erfreulichfte Ausſicht auf Die 
ewige Seligfeit. Mit vollem Rechte ſteht daher die Religions⸗ 
Iehre unter den Gegenftänden des deutſchen Schulunterrichte® 
obenan. Die Religion veredelt vorzüglich. dad Gemüth bes 
Menfchen, und darf eben defhalb weder den Kopf noch das 
Herz leer laſſen. Ste muß das eigentliche Germent' alles 
Unterrichtes ſeyn. 
Die Gutwilligkeit ber Kinder. als: Srundbedingung der 
Geifteshildung und der Erziehung überhaupt: wird vorzüglich 
durch einen auf den Grund bed Glaubens an die Göttlichkeit 
der. heiligen Schrift gebauten Religionsunterricht nnd durch 
das Lefen guter Bücher, wie der Katechismus und: die bib- 
liſche Gefchichte find, dann freilich auch Durch eine zweckmäßig 
geleitete Andacht bei dem öffentlichen Gottesdienfte zur Charals 
ters Feftigkeit erhöht. Das: Leſen ift für ben Religiondunters 
richt faſt unentbehrlich. ‚Die fonthetifche Methode nimmt beim 
Lefeunterricht ſchon an und: für ſich nicht nur das. ganze Vor⸗ 
ftellungsvermögen bes Kindes in Anfpruch, ſondern weckt auch 
früher nie gefühlte Freuden in feinem Herzen, bildet feine 
Sprachorgane, und weil das Leſen alle Kräfte. des menfchli- 
chen Geiftes auf bie naturgemäßefte. Weiſe vorzüglich befchäf- 
tigt und übt, "darum iſt es unter ber gehörigen kLeitung das 
trefflichſte Erzie hungs mittell. 

Das Leſen veranlaßt ferner den Zögling durch Mitthei⸗ 
lung und RNachenahlung fremder Gedanken, die dem Gedaͤcht⸗ 





437 


niſſe eingepraͤgt wurden, ſowohl ſelbſt zu denken und zu urs 
theilen, als auch davon, was er innerlich gedacht und geuͤbt 
hat, verſtaͤndig und richtig zu ſprechen. Darum iſt es ein 
ſehr zweckmaͤßiges Mittel bei Ertheilung des er in 
den meiften Schulgegenftänden. 

Was das Sprechen überhaupt für das Gehör if; das 
iſt das Schreiben für das Geficht. Die vielen und mannig- 
faltigen Uebungen im diefen beiden Tehrgegenftänden entwickeln 
aber die Geifteöfräfte des’ Kindes in hohem Grade, bis in 
Ton und Maaß, in Ausdruck wird’ Form ein guter Gefchmad 
das Eigenthum des Zöglingd geworden iſt. Wie aber durdy 
dad Sprechen für den Geſang vielfältig eine treffliche Vor⸗ 
Übung erzielt wird, To verhält es fich auch mit dem Schöns 
fchreiben in Beziehung auf. die Zeihnungsfunft und Ins 
buftrie. Das Nechtfchreiben dagegen übt vorzüglich" nicht 
sur die Erinnerungs⸗ und Urtheilskraft, fordern weckt auch 
bei Vermeidung zu vieler Regeln bald die Freude, felbit Ge: 
danken 'aufzufinden und in fahriftlichen Auffägen wahlgeorbnet 
Andern mitzutheilen. | 

Erfcheinungen in der fichtbaren Natur koͤnnen vermittelt 
ber Maturlehre leicht zur Veranſchaulichung der Eigenſchaf⸗ 
ten‘ Gottes erklaͤrt, und zu demſelben Zwecke Gegenftände aus 
dem Thier⸗, Pflanzen» und Mineralreiche vermittelſt ber 
Naturgefchtichte vorgezeigt und befchrieben werden. lm 
mit der Liebe zu Gott auch thätige Nächiter- und Vaterlands⸗ 
liebe zu wecken und zit veredeln, werden nicht nur Begeben⸗ 
heiten: aus ber biblifchen Gefchichte und aus deu Vater⸗ 
landsgeſchichte auf eine anziehende Weiſe mit gutem Erfolg 
erzählt, fondern auch Orte und Zeiten, wo und wann etwas 
gefcheheit iſt, durch die Geographie und Chronologie nach 
den Faffungsfräften ber Kinder näher bezeichnet — maß ben 
Kindern große Freude madht. 

Dad Rechnen endlich, fowohl Kopfs ald Tafelrechnen, 
findet feine Anwendung vorzugsweiſe in ber Gewerbskunde 
und Landwirthſchaftslehre. Weil ed aber vorzüglich 
ben Berftand und bie Urtheilskraft übt, und am meiſten ge 
eignet Äft, in den Zöglingen den Echarffinn zu wecken, darum 
aber zugleich auch Feicht troden und abfchrecfend werden fann; 
fo wird in diefer Hinficht die Thätigfeit des menfchlichen Geis 
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ſtes durch Beifpiele aus ber ‚Gewerbölnnbe und andwirh⸗ 
ſchaftslehre geſpornt und ‚für denſelben fruchtbar gemacht. Uebri⸗ 
gens iſt durch die Schulgärten ein Anlaß gegeben, in der 
Landwirthſchaft ſelbſt praktiſche Verſuche zu machen und - 
befondere Liebe zur Natur zu gewinnen, a 

Aus dieſem innern Zufammenhange nun, in weichen bie 
Lehrgegenftände unter fich ſtehen, und daraus, wie fie nicht 
. nur, anf. einzelne Seelenfräfte, ‚fondern auf den ganzen menſch⸗ 
lichen Geift bildend einwirken, und auch körperliche Fertigkei⸗ 
ten begünſtigen, leuchtet von ſelbſt hervor, daß eine große 
Umſicht nöthig ſey und -eine. lange Erfahrung vorausgehen 
wmüſſe, um keinem Unterrichts zweige ‚einen ausſchließenden Vor⸗ 
zug vor den andern einzuräumen, und dadurch in unſern deut⸗ 
ſchen Schulen verderbliche Einſeitigkeit für die öffentliche Er⸗ 
ziehung der. Jugend hexvorzurufen. Dieſe Erfahrung kann und 
muß meiſtentheils eine fremde ſeyn, weil es gefährlich wäre, 
ſie immer ſelbſt zu machen; jene Umſicht aber iſt für Jeden 
nothwendig, der ſich mit der Jugendbildung beſchäftigen ‚wilk 





le | -, IM. g= — 
Von welchen Staudpunkte aus ſollen Die Lehr⸗ 
‚gegenftände‘ betrachtet and gelehrt werden’? 


Es herrſcht ‚häufig. bie. Anſicht, ein Erziehungs⸗Jnſtitut, 
in welchem nur die gemeinnuͤtzigen Gegenſtaͤnde, ſelbſt in einem 
noch. erweiterten Umfange, ‚gelehrt. würben, haͤtte vor den ge⸗ 
woͤhnlichen Erziehungs⸗ Anftalten und namentlich vor, unfern 
deutfchen ‚Schulen darum. einen ‚großen Vorzug, weil fih ſchon 
Kinder ‚damit ‚bejchäftigten,. was. ihnen-in ihrem, ganzen- Leben 
nuͤtzlich waͤre, und womit ſie ſich ihr Brod verdieneten. Aber 
ein-Blick auf eine Art von Sklavenſtand und auf die Spinn⸗ 
maſchinen und dergl., wobei allerdings ſchon Kinder verwen⸗ 
det, und auf eine geiſttödtende Weiſe ſich mit erſtaunlicher 
Fertigkeit ihrer Hände zu. befchäftigen ‚gewöhnt werden, um 
fo ihr Brod zu verdienen, kann und .mit der -Ginzichtung uns 
ſeres Schulmefend bald ausföhnen ‚und: zufrieden machen 

Denfen wir und aber ein Suftitut edlerer . Art, in wel⸗ 
chem Geſang, Zeichnen, Induſtrie, ferner Geographie, vers 
bunden. mit Raturlehre ‚und Raturgefchichte, dam zur Weckung 


bed; Patriotismus etwa auch Vaterl andsgeſchichte, — zur 
Heranbildung fuͤr einen kuͤnftigen ‚bürgerlichen Beruf Gewerbs⸗ 
lunde und Landwirthſchaftslehre als Hauptgegenſtaͤnde betrach⸗ 
tet würden), nehmen wir ſelbſt noch, um ſich etwa für ben 
Handlungs» oder Kaufmannsſtand gehörig vorzubereiten, das 
Rechnen. dazu; wie weit. wird wohl diefe Sugenbbilbung ohne 
Anterrichtsim Lefen und Schreiben, in der Sprache und Res 
ligionslehre gedeihen? wie einſeitig und mangelhaft würde 
eine ſolche Erziehung feyn? wie. bald müßte es ſich ‚zeigen, 
welche: Gegenftände zur Bildung des Geiſtes und ‚Herzens 
der Kinder unbedingt nothwendig fepen, damit ihnen nicht 
blos etwa: Formen angebildet, fondern fie * ves dumse | 
vn erzogen werben! e 

- Daher iſt eine öffentliche Erziehungsanſtalt um. ſe voll⸗ 
— und erhebt ſich uͤber Privat⸗Intereſſen und Privat⸗ 
Inſtitute um fo höher, je. weniger ihrem Unterrichte und ihrer 
Sugenbbildung : Einfeitigfeit und: Mangelhaftigkeit zum. Bors 
wurfe gemacht werden. kann. Außerdem iſt für jeden Zögling 
in Privat» Snftituten, wenn er ſich in demſelben auch noch fo 


vorzüůglich ‚gezeigt hat, die Gefahr vorhanden, daß er Alltägs 
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liches für außerordentlich haͤlt, vielfältig in Dingen einen 
Werth ſucht, die nichtig und verderblich ſind, Verfuͤhrungen 
aller Art Leicht. ausgeſetzt iſt, und unter veraͤnderten Umſtaͤnden 
ſich nicht einmal mit Menſchen ſeines Gleichen zu benehmen 
weiß. Dagegen kann durch die öffentliche Erziehung in unſern 
deutſchen Schulen, welche mit der haͤuslichen Erziehung ſtets 
in der engſten Verbindung ſteht, dieß Alles auf eine höchſt ein⸗ 
fache und wohlthaͤtige Weiſe beſeitiget werden. 
Betrachtet man. aber. unſere deutſchen Schulen denn doch 
als die Grundlage, auf welche ſowohl die Heranbildung für 
irgend einen. höhern Beruf, als auch das glüdliche Fortkoms 
men im bürgerlichen Leben begründet werden fol, ſo ift bie 
naturgemäße ‚geiftige und förperliche Entwidelung und Aus⸗ 
bildung der fchulpflichtigen Kinder: vermittelft der gefammten _ 
Lehrgegenftände: allerdings, aber ohne Rücficht auf bie zus . 
künftige Beſtimmung ‚des seinen ober: des andern Kindes, das 
Ziel, weldyes man bei allen: Gegenftänden: im Auge haben 
muß. Denn. nur. bie. intellectuelle und moraliſche 


Bildung, nidt aber "daß, was in ber naͤchſten ‚ober ent⸗ 
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feinten Züfunft aus den Zöglingen werden fol; nicht das, 
was dem Defonsmen, bem Gewerbömanne, dem  Adelichen, 
dem Bürger, dem Bauer, dem Taglöhner oder fonft einem 
beftimmten: Stande nüglich und zuträglich zw ſeyn  fcheint, 
fann und darf ald Ziel angefehen werden, welches die öffent: 
liche Erziehung in unfern deutſchen Schulen zu erreichen hat, 
ind wohin der Unterricht in den Schulgegenftänden führen 
fol, Nur jener Standpunkt ift der richtige, von welchem 
aus man. nur dieſes Ziel und Fein anderes im Auge bat, 
Denn wie im yraftifchen Leben die Interreſſen verfchleden 
find, fo müßte auch im diefer Hinficht der Standpunkt der 
öffentlichen Erziehung in unfern beutfchen — bald fo, 
bald anberd angenommen werden. 

" Eine weitere Betrachtung -über die eiigelnen Lehrgegens 
Hände — die Erwägung, daß in vielen Schulen, befonders 
anf’ dent Lande, die ganze Schulzeit kaum hinreicht, die 
Kinder in den unbebingt nothwendigen Gegenftänden zur: Fer⸗ 
tigkeit zu bringen, führt zur-übergeugenden Anficht, bag, wie 
Demeter fagt, die bedingt nothwendigen Gegenftände erſt 
dann gelehrt ‘werben, wann ein hinreichender Grund zu den 
erftern ‘gelegt ift; fie müffen: immer nur als Nebenaufgabe 
und ohne Nachtheil ber erftern behandelt und für die höher 
Schulklaſſen mit kluger Auswahl und ftetem ——— auf die 
kuͤnftige Brauchbarkeit benuͤtzt werden. 

Nach dieſer Betrachtung und von dieſem Standpunkte 
aus ergibt ſich, daß die meiſte Zeit auf die Hauptgegen⸗ 
ftände, auf den Unterricht in der Religion, in der Sprache, 
im Lefen, Schreiben und Nechnen verwendet werben müſſe, 
weil biefe Gegenftänbe, wie aud dem VBorhergehenden: erfichts 
lich ift, die intellectuelle und moralifche Sugendbildung: allfeis 
tig. befördern. . Nebengegenftände, fo nüslich fie an und für 
ſich erfcheinen mögen,: fünnen ‘vielfältig ohnehin nur mach der 
Grundlegung der Hauptgegenftände mit gutem Erfolg gelehrt 
werben. Eigene Lehrftunden, welche dem Gefange, "den Zeichs 
nen, ber Induſtrie zugewenbet werben müßten, um bei Ans 
fängern und namentlich bei Kindern nur einige Fertigkeit zu 
erzielen, würden wohl in den: allermeiften Schulen, wohin 
die Kinder oft auf einem weiten. und ‚befchwerlichen Wege 
kommen muͤſſen, dem wejentlichen Unterrichte zu viele "Zeit 
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ranben, da ſie, den Gefang in Beziehung. auf andere, Gegen; 
fände etwa: ausgenommen, ‚nicht nur unter. ſich ſehr verfchies 
benartig find, ‚fondern auch bei all ihren Vorzügen unter den 
Nealien mehr körperliche, als geiftige Fertigkeiten ‚hervorbrins 
gen. Wo es aber Zeit und Umſtände geftatten, wie es meis 
ſtens nur in Städten: und Märften der. Fall iſt, da Fönnen 
und. follen diefe Nebengegenftände, fo wie insbefondere Naturs 
geſchichte, Naturlehre, Erdbefchreibung , Vaterlandsgeſchichte, 
aber: nur felten: auch Gewerböfunde und Landwirthſchaftslehre 
gu einer, Zeit. vorgenommen und in eigenen. Lehrflunden ge 
lehrt werden, wann die Hauptgegenftände baburch feinen mes 
fentlichen -Rachtheil mehr erleiden. Am. Füglichften wird, dieß 
gewöhnlich. wohl erft: in der. dritten: Klaffe. der Werf.- und 
dann der Sonn» und Feiertagsfchule gefchehen fünnen. We— 
nigftend würbe es fich keineswegs zum Ruhme einer Schule 
herausſtellen, wenn die Schulfinder einer niedern Klaffe mit 
den bezeichneten Nebengegenftänden glänzen müßten, ehe fie 
Im Leſen, Schreiben und Rechnen einige. Fertigkeit aufweifen 
Fonnten, Wenn aber in den niedern Klaffen auf dieſe Ge— 
genftände nicht zut viele Zeit verwendet werben foll, fo find 
fie doch nicht ganz zu vernachläßigen. 
Sieht man endlich bei der Auswahl des Stoffes‘, durch 
- ‚welchen die Sugendbildung: erzielt wird, wohl and auf bie 
fünftige Brauchbarfeit, was Teicht geſchehen kann und’ follz 
fo fordert die nöthige Umficht, "daß jede Gelegenheit ergrifs 
fen werde, durch den gewählten Stoff und deffen Behandlung 
religiöfe Gefinnungen nnd Gefühle zu werten und- zu befeben, 
was aber meiſtens nur kurz angebeutet werden muß, um. nicht 
die Zeit: miteittem Moralifiren zu vergeuden. : Leitet ein Gegen» 
ſtand bei den Verſtandes⸗ Gebächtniß », Schreib » und Diktirs 
Uebungen nicht auf das fittliche Gefühl hin, fo artet er. Feicht 
in fhäbdliche, Dünfel befördernde Bielwifferet and... : 

. In diefer Hinficht: mag: Lihtenbergs merkwürdige 
Aeußerung auch ‚hier ihre Stelle. finden, da er fagt: „Der 
Zweck aller Erziehung iſt, tugenbhafte, verftändige und ges 
funde Kinder zu ziehen. In wie weit ftimmt bieß mit unſerer 
Methode. überein? Unſer Einbläuen der Geographie ſcheint 
keines: won beiden _(meber bie geiftige, noch. förperkiche Erzie⸗ 
bung) zu befördern. Es kann einer im: feinem: zwanzigſten 
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ahre’noch' glauben, daß das Königreich Preußen‘ eine Juſel 
ſey, und. doch ein in allem: Betracht trefflicher Menfch ſeyn 
Sch Habe einen’ ſolchen gekannt. "Mar fol zwar immer bei 
ber Erziehung auf die conventionellen Schoönheiten des Gei⸗ 
ſtes Rückficht nehmen; aber es find. diefe doch die Teßten.unnn 

Wie daher ſchon aus ‚dem innern Zuſammenhange ber 
Lehrgegenftände unter fich hervorgeht, fo find die Haupfges 
genftände, welche in unferm deutfchen Schulen gelehrt werden 
müffen, vorzugsweiſe im Stande, ‘den jungen Menfchen all» 
ſeitig zu bilden, und ihn ‚verftändiger, beffer, edler: und in 
Zeit und Emwigfeit glücklicher zu machen. Von dem: Stand» 
punkte einer iritellectuellen und moralifchen Erziehung: aus m 
eo nn ——— Ki —— und zu DR, 


I 8 nd 
B — ———— 
Was wären der Schüler und die —— 


wenn ſie ſich die möglichſte Kenntniß in dieſen 
Unterrichtsgegenſtänden angeeignet hätten. = 


Wenn ale Schüler und Schülerinnen: ‚diefelben Talente 
und denſelben Fleiß : in. Verwendung derſelben, ſowie aud) 
baffelbe fittlihe, Betragen hätten, ſo koͤnnte man auch ‚mit 
einiger Gewißheit im Allgemeinen ‚angeben, nicht. nur, was 
diefer Schüler und. jene, Schhlerinn, ſondern auch, was faͤmmt⸗ 
liche Zöglinge unſerer deutſchen Schulen bei He Auetriu⸗ 
aus denſelben waͤren. 

Allein die Erfahrung weiſet uns bei bieſer Angabe auch 
auf andere: wichtige Umſtaͤnde hin. Denn der allweiſe und 
allgütige Schöpfer hat zwar jeden Menſchen ſchon von Nas 
tur aus mit den mannigfaltigſten Gaben. und Fähigfeiten: aus⸗ 
gerüſtet; es fehlt ihm auch durchaus nicht an der Verleihung 
und Spendung uͤbernatürlicher Gnaden Gottes. Aber alle 
dieſe Anlagen, Gaben: und: Gnaden Gottes uͤberlaäͤßt der lieb⸗ 
vollſte Herr dem Gebrauche des freien Willens, in deſſen 
Beſitze ein Geber verdienſtlich handeln kann und ſollz auch er⸗ 
theilt ſie Gott einem Jeden in verſchiedenem Maaße je nach 
feinem Vermögen, wie uns das Gleichniß Jeſu von: ben: Tas 
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Jebar :Dienfch,,in "feinen Art. als Stich, „ber. merſchlichen⸗ Om 
ſellſchaft wirken kann. 

WMWenden die Schullinder unter ber ween. —* eifri⸗ 
ger Lehrer. und Vorſtaͤnde ihre ‚natürlichen Anlagen und 
Talente: aber zu ihrer Vervolllommnung in intellectueller 
und moraliſcher Beziehung getreu an, und wird ihnen zu⸗ 
gleich auch das Gluͤck zu Theil, chriſtliche Eltern und 
Freunde zu beſitzen, die ſie durch Wort und Beiſpiel, oder 
durch eine gleichzeitige, gute haͤusliche Erziehung ‚in Erler⸗ 
nung der Schulgegenſtaͤnde zum Fleiße und Eifer anhaltem 
und zur Gottesfurcht und Tugend ermahnen und ermuntern; 
fo. eignen ſich Knaben und Mädchen als Schüler und: Schü— 
lexinnen die moͤglichſte Kenntniß in: ben bezeichneten Unterrichts⸗ 
gegenſtaͤnden an, und ſind hinſichtlich ihres Verſtandes, Wil⸗ 
lens und Gemuͤthes, was fie nach ihren Anlagen. werben 
konnten. Bei den beſten Anlagen und deren treueſten Ans 
hauung und Verwendung wären fie. auch auf ber moͤglichſt 
hohen Stufe: ihrer Ausbildung; ed. wäre rin Fortſchreiten in 
ber Erkenntniß. und Tugend als. ein, fletd neuer Zumochs ge⸗ 
wonnener Talente mit jedem Jahre bemerlbar. 

So wie die Schüler und Schülerinnen bie moͤglichſie 
Kenntniß in den „Unterrichtögegenftänden. unſerer deutſchen 
Schulen ſich angeeignet haben, ſind ſie zu jenem Ziele ge⸗ 
langt, welches ihnen vorgeſteckt worden iſt, und wiſſen mit 
Beſonnenheit und Ueberlegung zu handeln; denn fammtliche 
Lehrgegenſtäͤnde ſind dazu geeignet, den jugendlichen Geiſt 
oltfeitig zu bilden. Sie hätten, ſich am eine zweckmäßige 
Beſchaͤftigung gewöhnt, haätten ſich im Denken und Urtheilen 
geübt, waͤren durch dieſe Ange woͤhnung ‚and Uebung ihrer 
Geiſteskraͤfte bewußt, und durch eine ihrem Alters und ihren 

übrigen Berhältniffen angemeſſene Gelbfibefchäftigung mit den 
Freunden: der. Erfenntuiß bes Wahren, Guten und: — 
befannt geworden. | 
Durch den Religionsunterricht Re fie Gott, dich fetögt 
und. ihre. hohe Beſtimmung, heilig und felig zu werben, klar 
erkennen, und in: dem pofitiven und natürlichen: Anftalten Got⸗ 
tes zur ‚Heilung und Befeligung der Menfchheit die nöthige 
Kraft und Stärfe finden. Durch den Unterricht in der Sprache, 
im Leſen, Schreiben und Rechnen würben fie im Stande ſeyn, 
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nicht nur ihre intellectuelle und mioralifche Bildung felbft fort- 
zufegen, fondern auch ald Glieder der menfchlichen: Geſell⸗ 
fchaft in ihrem Berufe nützlich zu werden, und dad Leben für 
ſich und Andere fchöner und angenehmer zu machen. Durd 
den Unterricht in den gemeinnüßigen Gegenfländen wüßten- fie 
ihre Umgebung richtiger zu beurtheilen, und würden von den⸗ 
jenigen, welche vie darauf halun, oft gunſtiger beurtheilt 
werden. 

Die öffentfiche Erziehung der Kinder in unjern deutfchen 
Schulen ift fomit für fie nicht: nur eine angemeffene Befchäfs 
tigung, ‚Die nicht ohne menfchenwürbige Sorgfalt feyn kann; 
fie ift nicht nur ein Beruf der Zöglinge, mit eigenthümlichen 
Pflichten, denen fie fich unterziehen, und mit Belohnungen 
verbunden, die fowohl das fittliche Selbftgefühl weden, ald 
auch ihre Befähigung zu einem höher geftellten Berufe in 
Zeit und Ewigfeit begründen; ſondern fie: ift auch zugleich ein 
öffentlicher Thatbeweis von dem, was der Schüler: oder die 
E chülerinn wirklich ift, und nach den ihnen meiftend in: vers 
ſchiedenem Grade eriheilten, natürlichen Anlagen und. Tas 
Ienten, fo wie nach deren-fleißiger Anbauung und treuer Ber 
wendung: ſeyn fan, wenn ſie fich die möglichfte Kenntniß in 
beit Unterrictögegenftänden der Volksſchule angeeignet haben. 

Es kann alfo_im: Allgemeinen nur von dem möglichen 
Erfolge der öffentlichen Erziehung in unfern deutſchen Schu⸗ 
len die Rede ſeyn, weil die Fortfchritte der Schüler und’ der 
Schülerinnen fowohl von der Befchaffenheit einer ‚Schule 
felbft, als auch von jener der gleichzeitigen und vorausge⸗ 
gangenen häuslichen Erziehung, dann von den Anlagen oder 
Talenten, und von dem Fleiße und dem age der Zög⸗ 
linge unmwiberfprechlich abhängen. 

Freilich wirkt dad Beifpiel lernbegleriger und gut "gefittes 
ter Kinder. auf den Fleiß und das Betragen auch der ver- 
wahrlofeten wohlthätig ein, und iſt intellectuelle und moralis 
ſche Bildung das Ziel des Unterrichtes und der Erziehting, fo 
ift auch die Hemmung und mögliche Befeitigung der Unwiſ⸗ 
fenheit und Unfittlichfeit von Kindheit auf der ſchöne Zweck 
der Öffentlichen Erziehung in unſern deutfchen Schulen, der 
durch Unterricht, Dieciplin und ‚ein gutes Beiſpiel an den 
Zöglingen. erreicht wirb, Sehr viel vermag auch zur Erreis 
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chung dieſes Zweckes ber öffentliche Gottesdienſt, wenn er 
den Bebürfniffen der Jugend angemeffen. ift, weil durch den⸗ 
felben die. Zöglinge ihre religiöfe Ueberzeugung, ‚von welcher 
im. Leben unendlich; ‚viel. abhängt, an den :Tag legen, und in 
berfelben verftärft- werben. 

Obgleich aber. die häusliche Erziehung, welche ber.öffents, 
lichen vorangehen und fie ftetd begleiten muß, wegen Armuth, 
ober Illegitimitaͤt eines mehr oder. minder. großen Theiled der 
Kinder, und wegen der Öleichgültigfeit. mancher Eltern und Vor⸗ 
gefegten für das Beſte der Jugend großentheild mangelhaft ers 
fheint, ja, hie und da ihr fogar entgegen zu wirfen firebt; obs 
gleich die Talente, der Fleiß und dag fittliche Betragen der Schüs 
ler und Schülerinnen oft weit hinter den Anforderungen der. 
Schule zurücdbleiben: fo wird es body eifrigen Schulfehrern 
und. Schulvorftänden. durch Unterricht und Handhabung ber 
Disciplin möglich, ‚den Zweck der öffentlichen Sugenberziehung 
in unfern deutfchen Schulen in hohem Grade zu erreichen. 

Nicht felten gewinnt ſchon das körperliche Ausfehen kränk⸗ 
licher und dürftiger Kinder augenſcheinlich an Blüthe der Ges 
fundheit, weil fie „rechtzeitig. täglich in. der Schule erfcheinen, 
an Ordnung gemöhnt werden, und in Folge ſolcher Angemöhs 
mung für den nachtheiligen Einfluß der Luft und Witterung 
weniger empfänglic find, ald wenn fie zu Haufe ungeftört 
ihrer Verweichlichung überlaffen blieben, Zugleich finden auch 
die wie immer verwahrlofeten Kinder, wie in der Kirche, . fo 
auch vorzüglich in der Schule Erheiterung des Geiſtes und 
Weckung ihrer Seelenträfte. Nicht felten machen foldye Schüs 
ler und Schülerinnen bald andern Kindern, welche durch Ges 
burt und Berhältniffe mehr als fie begünftiget find, im Forts 
gang und. im Betragen den Vorzug flreitig, obgleich während 
"ihres Schulbefuches ihre -Armuth und Dürftigkeit weder durch 
gute Fortfchritte im Lernen, noch durch ihre geordnete Mun⸗ 
terfeit gehoben wird. 

Der Herr im Evangelium gab einem. Diener fünf Talente, 
dem andern zwei,: bem dritten eines, aber jedem nach feinem 
Bermögen. Bei der Abrechnung mußten fih alle mit. dem 
Ausſpruche des Herrn zufrieden fielen. Haben die Schüler 
und Schülerinnen in unſern deutſchen Schulen ihre Talente 
getreu angewendet, und ſich in den Haupt⸗ und Nebengegen⸗ 
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fanden die mögfichfte' Kenntniß durch Fleiß und: Beträgen 
angeeignet, ſo haben fie den nächften Zweck der öffentfichen 
Erziehung zur Zufriedenheit erreicht, und find ſelbſt mit dem 
über fie gefällten Urtheile der Schulvorgeſetzten zufrieden. 
Sie bejcheiden ſich mwenigftend mit der Ruhe ihres Gewiffeng, 
und zeigen fich dankbar gegen Gott und diejenigen, welche fie 
mit Mühe und Liebe in den Jahren ihrer Kindheit: und’ Zur 
gend geleitet und ımterrichtet haben. -Meil fie and eigener 
Erfahrung dad Maaß ihrer Geifteöträfte” im Verhältniffe zu 
andern Zöglingen kennen gelernt haben, fo fordern fie 
diefen nicht leicht eine unverbiente Auszeichnung, wiſſen fich 
in die mannigfaltigen Lebensverhältniffe - willig zu fügen, 
und beten in dem Wechſel der Umftände vol Vertrauen die 
Wege der göttlihen Vorſehung an. 

Da die Schule nur durd; Gehorfam der Zöglinge, durch 
Stille und Aufmerkſamkeit, durch Fleiß und Thätigkeit im 
Stande iſt, Ruhe, Ordnung und Sittſamkeit feſtzuhalten, ſo 
haben die Schüler und Schülerinnen mit dieſer Angewöhnung 
fih auch alle jene Tugenden angeeignet, welche nöthtg find, 
am fich die möglichfte Kenntniß in den Unterrichtögegenftänden 
eigen zu machen; benn berüdfüchtigen wir nur Zufriedenheit, 
Befcheidenheit und Dankbarkeit, welche Vorzüge faffen biefe 
Tugenden nicht fhon in ſſch? Durch die öffentliche Erziehung 
in unfern deutfchen Schulen lernt aber jeder Schüler und jede 
Schülerinn wenigſtens zufrieden, befcheiden und danfbar ſeyn. 
— Nun kennt aber die Zufriedenheit feinen Neid und 
feine Mißgunft, übt die Nächftenliebe, iſt im Beſttze heiterer 
und gleihmüthiger Stimmung, und erfrent fi einer Fröhlich“ 
feit und Munterfeit, die nur in der Tiefe dee Menfchenher: 
zens ‚nämlich in der ſchuldloſen Einfalt und in der Reinheit 
des Gewiſſens zu finden iſt. Die Beſcheid enhe it iſt an 
und für ſich fchon ein ſittliches Selbſtgefühl und ein Bewußt⸗ 
ſeyn feiner Mängel; fie erkennt in jedem Menſchen leichter 
das Gute als das Böfe, iſt fern von Ruhmſucht, Ehrgeiz und 
Selbſterhebung, wo es ſich um Rechte und anerkannte Vor⸗ 
züge der Mitmenſchen handelt, hält ſich an Treue und Red⸗ 
fichfeit und befleißet fich ſtets, Andern gefällig zu ſeyn und 
ihnen Dienfte zu erweifen, ohne fich Auf eine unwuͤrdige Weife 
zu erniedrigen. Die Dankbarkeit Anßert fich als Liebe mid 
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Ehrfurcht: und als: Gehorſam gegen Gott, die Eltern und Bors 
gefeßten, und gegen: alle-ihre: Anordmungen, zeigt: fi in Dex 
Dffenherzigfeit, Ordnungsliebe, Sparfamfeit,. im Vertrauen 
anf Gott und feine Vorſehung, „und: in der Freude am Gebete, 
ſo wie im: Eifer: für alles Gute, und iſt überhaupt, die Mutter 
der Zucht und Ehrbarkeit, der Gottesfurcht und der wahren 
Weisheit. 
Sind daher die Schäfer und: Schäferinnen in dem fo de 
bezeichneten :imfarige. dankbar, .befcheiden und zufrieden,. fo 
befigen fie auch gewiß die nöthige Bildung des Kopfes, des 
Herzens :und des Gemüthes,: wie fie durch die ‚Unterrichtds 
gegenftände in. unſern deutſchen Schulen zu Stande fommt;z 
ed. wird. an ihnen der Zweck: der öffentlichen Erziehling er⸗ 
reicht, wie fie an Volksſchulen erreicht werden kann, und bleis 
ben fie. von; Aergerniß und Verführung: auch fernerhin unbes 
ſiegt, fo ſetzt bie. fittliche Bildung ihrer Erziehung die: Krone 
auf. Da. ed aber in der Welt immerhin Aergerniffe ‚geben 
muß und wirklich gibt, fo bleibt ed wahr, daß. wir. nur pflan⸗ 
zen und: begießen fünnen, baß es aber Gott iſt, der das Ges 
deihen gibt. Wenm daher auch Aergerniß: und ‚Verführung 
vielfältig. an den Wirkungen. der Schule hindern oder wieder 
geivaltfam .niederreißen, was ſie muͤhſam nufgebaut hat; ſo 
zeigen doc; die Früchte: der üffentlichen Erziehung in -unfern 
deutſchen Schulen, nicht nur, daß. der Zweck derfelben erreicht 
werde, fondern auch, was der. Schüler. und die Schülerin 
ſeyen, wenn ſie ſich die möglichfte Kenntniß in den Unterrichtds 
gegenfländen, angeeignet haben. 
Aus ber Mannigfaltigkeit. der Gehrgegenftände, aus ihrem 
innern Zufammenhange unter fich, aus dem Standpunkte, von 
welchem aus fie betrachtet und: ‚gelehrt werden follen, ‚und aus 
dem Ergebniffe der öffentlichen Iugendbildung in unfern Volke; 
fchulen, welche zur Bezeichnung einer deutfchen, charafteris 
ftifchen und foliden Erziehung, und zur Teichtern Unterfcheidung 
yon andern öffentlichen Erziehungsanftalten gewöhnlich „deutſche 
Schulen. genannt werden, geht num der Tchöne Zweck hervor, 
der’ von der Schülern und Schälerinnen derſelben in einem 
Zeitraume von zwölf —— rk ‚werden Id’ and wirk⸗ 
— erreicht wird. 

Aber vhne die, weife Sorgfalt. der Staotötegierung und 
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‚ohne getreue Pflege der Diener des Chriſtenthums, welche für 
dad Gedeihen diefer öffentlichen Erziehung im ſchönem Eins 
verſtaͤndniſſe zuſammenwirken, wuͤrde bei dem im Allgemeinen 
eingetretenen Verfalle haͤuslicher Erziehung der hoffnungsvollſte 
Theil der vaterländifchen Bevoͤllerung ohne Leitung und Pflege 
religiös »fittlicher Bildung bleiben, und bei dem vorherrfchens 
den Zeitgeifte der Selbfifucht, welchen Niemand, weldyen nur 
Gott aus dem Labyrinthen bewußter und. unbewußter Berirs 
fungen bis zur möglichften Einficht und Erleuchtung erheben 
kann; ohne ferenge Handhabung der Zucht und Ordnung durch 
Gefege, die ſchon Kinder in’ den Schranfen des Gehorſams 
halten, und zum Bewußtſeyn wahrer Geiftesfreiheit bringen, 
‚würde unfere Jugend der folzen und anmaflenden Unwiſſen⸗ 
heit, "fo wie der frechen Unfittlichfeit, welche oft fogar die 





Grenzen der Natur zu überfchreiten ſtrebt, Preis’ gegeben ſeyn. 


— Num iſt'es aber unter der mächtigen Aegide eines weifen 
find väterlichgefinnten Regenten innerhalb der gefeglichen Bez 
flimmungen möglich, daß die geiftigen und Förperlichen Anla⸗ 
gen und Kräfte der vaterländifhen Jugend bie zu dem Zeits 
punkte ihrer eigenen Reife durch Unterricht und. Erziehung, 
die von Geiftlichen, Lehrern und Lehrerinnen ‘geleitet wird, 
geweckt, entwidelt, vermittelft zweckmaͤßiger  Selbfibefcyäftis 
gung gebt, geftärkt und veredelt werdhen. 
Das iſt ber Zweck der oͤffentlichen Erziehung in unſern 
deutſchen Schulen, der um ſo ſegenreicher und wohlthätiger 
erfcheint, da fein des Unterrichtes und‘ der Erziehüng fähiges 
Individuum ohne höchfte Erlaubniß der Staatsregierung fi 
davon ausfchließen darf. Möge fich diefe Erziehung ftets eis 
ner freuen Pflege erfreuen, welcher dann audy ber Segen des 
Allerhöchſten nicht fehlen wird! 





Dringende Vorſtellung und Bitte kleiner 

Schulkinder an den durch Humanität ges 
leiteten gefunden Menfchenveritand.. 

| Aller Orten herrfcht großer Sammer, wenn das launi⸗ 
ſche Jahr die Erdenbewohner um den Ftuͤhling bringt. Nicht 
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bloß Dichter, Verliebte sund Schwinbfüchtige, nein, alle Bes 
wohner der Stadt und des Landes klagen laut und fchreiben 
es fich tief ind Gedächtniß, wenn ein neidifches Verhängniß 
die fchönfte Zeit des Jahres in rauhen und ſtürmiſch Falten 
Tagen vorũberſchwinden und den heißen Sommer unmittelbar 
auf den falten Winter folgen läßt. Aehnlich ergeht ed ar, 
men Scuifindern, befonderd in Städten. 

‚Oft müffen wir vernehmen, die Kindheit fey der Fruͤh⸗ 
ling’ des Lebens, und wie der Lenz reich an Blüthen und Herrs 
Tichfeit, fo ſey unſere Kindheit die blüthen» und freudenreiche 
Zeit des kurzen aber ernten Lebens. Aber, du Himmel, 
welche Genüffe, welche Freuden werden uns denn zu heil? 
Kaum Haben wir Mama und Papa ftammeln gelernt, fo bes 
fcheert das fonft liebe Ehriftfindfein ein ABC⸗Buch und einen 
Rechenftein,, und der. harmlofen Kindheit wird von nun an 
täglich -eine zur. Ewigkeit. ſich ausdehnende. Stunde abgefchnits 
ten. Da müffen wir Sleine nun auf dem Schemel figen und 
and: mit allen möglichen Mundftellungen im Hauchen, Zifchen, 
Pfeifen und. dem leidbigen Schnalzen und Rrrrn- abquälen, 
weil die Mutter. ihrem, Liebling frühe. bilden- und den Grund 
” feinem bereinftigen Glück felfenfeft legen. möchte. mr 
So ſehr wir und auch Gewalt anthun und dem troder 
nen ABC⸗Buch Geſchmack abzugewinnen ſuchen, ſo klagt und 
ſchilt dennoch die Mutter über Leichtſinn und Flatterhaftigkeit 
und es geſchieht nicht ſelten, daß wir fo beiläuftg eines Klapps 
theilhaftig. werben, der feinen Klang mit den Frühlingsglöck⸗ 
dein ‚gemein hat. Ad, wie wäre ed draußen im Freien fo 
ſchön, wo der Raſen, wie zum Spiel gefchaffen, und einla- 
bet, wo bie. Böglein fingen und loden, wo die Käfer ſchwir⸗ 
zen! Ach da ift Frühling, da ift Freiheit! Die Stube ift 
ein Kerker und im Kerker weht feine Frühlingsluft. Um une 
Mädchen zu entichädigen, gibt man und Stricknadeln und 
Garn in die Hände, und wir Knaben müffen auf dem Re— 
henftein kritzeln. Die Mutter meint, damit den beften Theil 
ergriffen zu haben. Sollen denn die Hände blos einmal eis 
nen Rechenkriffel führen, und nichts als Stricknadeln . heben 
können? Laſſet doch im Frühling unferd Lebend Arme und 
Beine erſtarken. Laßt uns laufen und fpringen, Hettern und 
tanzen, fingen und froͤhlich ſeyn, wir ſtehen wo bafür, wir 
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werden mit deſto Teichterer Mühe dereinft mit Griffel und 
Stricknadeln fertig. Ne a a 

Die einfichtsvoliften Aerzte und erfahrungsreichkten Ers 
zieher haben ſich in neuerer Zeit. unfer mit warmem Eifer 
angenommen. und ſich gegen eine forcirte Entwicklung des gei- 
fligen Vermögens der Kinder mit allem Nachdruck erklärt; 
fie haben. auf die Gefahren aufmerkffam gemacht, welche für 
Leib und Seele bei diefer treibhausmäßigen Erziehung noth- 
‚wendig hervorgehen müffen, fie haben endlich warnende Bei- 
fpiele zu Nutz und Frommen der Eltern und, Lehrer barges 
legt, und die. Sache ift größtentheild beim Alten geblieben, 
das Urtheil der Vernunft, das Ergebniß der Erfahrung. ift 
zu den Alten gelegt worden, - - | | | 


Wie frühe müffen wir der freubdenvolfen Kindheit gute 
Nacht fagen! Der Schuljammer verbüftert alle Seligkeit der 
gewiß zur Fröhligfeit beftimmten Jugend. Die Lernforge ers 
wacht mit und, die Rernforge verfcheucht dem fonft unerbeten 
ſich einftellenden Schlaf, und fogar ded Nachts phantaſiren 
wir über Schule und Lernen. Fünf bis ſechs Stunden, fage 
fünf bis ſechs Stunden, ſitzen die zarten, fechsjährigen Köts 
per in jener unnatürlichen Beugung, fünf bis ſechs Stuns 
den follen wir den Geift üben und anftrengen, fünf bis 
ſechs Stunden follen wir der regen Phantafte Feſſeln anles 
gen. Doch dies iſt noch nicht hinreichend. Der gewiſſenhafte 
Lehrer will ung auch zu Haufe an Fleiß und Nachdenken ges 
wöhnen, oder es gift darum, feiner Eitelkeit zu fröhnen und 
bei den öffentlichen Prüfungen feine Schäfer als Lern⸗ und 
Schreibgenieg glänzen zu Iaffen. — Seyd doch barmherzig! — 
Arme Kinder, es hilft nichts! Ihr müßt wieder an ben 
Schreibtiſch! Ihr könnt ja ener Stud Brod neben euch Tes 
gen und zumeilen einen Big thun. Und wenn euch die Augen 
vor Schlaf zufallen, dann fünnt ihr morgen eine Stunde 
früher aufftehen, — Habt Shr Feine Barmherzigfeit, wenn 
nad; fech® Tangen, Fangen Winterwochen endlich einmal bie 
Sonne freundlich und’ mild ins Schulzimmer ſcheint, und die 
Kinder fehnen fich nach einem Spiel in freier Luft, wie ber 
Fifch auf dem Trocnen nad) Waffer, mie der Vogel im Kãaͤ⸗ 
fig nach dem Walde, wie der Hirſch im Schloßgraben nach 
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der Freiheit ? — Es geht: nicht! Im Stundenplan ſteht kein 
Wort von Byndkruugchen oder vom heitern Spiel, da fleht 
nur Religionslehre, Denk s; Sprads, Rechen⸗ und Schreib 
übungen, Raturlehre, Raturgefchichte, Geographie, Geſchichte, 
Aufſaͤtze, Zeichnen ꝛc. Stricken: und Stiden, Nähen und Sto⸗ 





pfen. Wir wiffend nicht auswendig , was noch Allesıin beit 


"Katalog fteht, aber das wiflen wir, daß es hart und grau⸗ 
ſam iſt, und Kinder fo zu behandeln, und um ben Srügfing 
unſers Lebens zu bringen. : 

Glaubt nicht, daß wir. mäßig gehen. wollen; — ſonſt 
waͤre das Spiel eine Laſt, die Luft: Langeweile, Gönnet und 
nur. einige Erholung und unferm Körper bie für feine Aus⸗ 
bildung fo nöthige Uebung! Nehmt von den täglichen ſechs 
Lehrſtunden zwei weg, und bebenft, daß ed von und zu viel 
verlangt ift, Morgens. und Mittags drei Stunden: aufmerk⸗ 
fam und nachbenfend zu ſeyn. Häuft.in der Kindheit nicht 
zu den Schulftunden noch Privatſtunden. Ihr laßt und, wie 
gang recht, nicht mehr eſſen, als der Magen verdauen fan, 
aber unfern Geift ftopft ihr den ganzen; Tag über mit: harter, 
oft unverbaulicher: Speife: Und wie jene: Unverdaulichkeit die 
Säfte verdirbt, fo .fchwächt dieſe die Kraft des Geiſtes: am 
Eude edelt felbft die: befte Speife: an. : Wir kennen Kinder, 
die erſt 3— 4: Gahre fpäter benlinterricht begonnen haben, bie 
find fräftig an Geift und Körper und haben in kurzer Zeit das 
gelernt, woran wir 8, 4 Iahre und abgemuͤht hatten. — 
Eine: Menge Kenmtniffe die fürs Leben. weit. wichtiger find,“ 
als trockene Schulgelehrſamkeit, bie befaßen jene; Gewandt⸗ 
heit des Denkens und Benehmend, aus der Schule des ges 
swöhnlichen - Lebens entnommen, zeichnete - fie saud. Das 
Meifte, was wir gelernt, haben wir wieder vergeflen; : die 
Schärfe des Geiſtes ift abgeſtumpft, und eine: Kenntniß des 
Lebens und der weſentlichſten Berhältnifle fehlt und: gänzlich. 
Mas. für einen Schleier Cleopatra getragen, das willen wir, 
aber. nicht einmal -wie ein Schuh gemacht wird; wir zählen 
die Producte Oft» und Weftindiens auf, und wiſſen nicht: die 
Kom» von der Gerflähre gu unterfcheiden; wir find in “ber 
Sefchichte Aegyptens erfahren und. kennen nicht einmal ‘die 
merfwürbigften ‚Begebenheiten in unferer Vaterſtadt. Jene 
fraͤftigen Kinder baben ‚fürs: Leben wie für le: au ge⸗ 
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lernt. — Klagt Euch ſelbſt an, wenn keine beſſere Genera⸗ 
tion erwachſen will. Bedenkt jenen alten: Spruch, daß nur 
in einem geſunden Körper eine geſunde Seele wohnen kann; 
beherziget es, daß ohne Frohlichkeit und Heiterkeit keine. Ju⸗ 
‚gend serblühen. kann, auf bie dad: Vaterland mit: Hoffnung 
hinfehen: kaun. Erwägt den Umſtand Eures Unterrichtswe⸗ 
ſens in ben Städten. Hier gefchieht baffelde, was mitunter 
Gärtner thun, die frühreife: Früchte zeigen, fie machen die 
Bäume erft frank. Der Gärtner erreicht. zwar feinen Zweck, 
über Die Bäume ſterben viele Jahre früher ab. So ift bei 
der ftetö reizenden und langanhaltendeit ober allzugroßen An- 
ſtreugung des geiftigen Bermögend Abnahme der. Geiftesfraft 
j oder ein fruhzeitiger Tod die ‚gewöhnliche Folge. Se 
Bedauert alfo nicht,. went wir nicht: fchon in der-frühes 
fien-Kinbheit bie Schulbanf gedrückt. haben. : Es ift alle Wahr 
fcheinlichfeit dafır vorhanden, daß das: Wiſſen, welches ein 
Kind ſich erwirbt, wenn es im frifcher, ‚freier Luft herum; 
ſpielt, mehr werth iſt, als alle ‚geiftigen Fortfchritte, die eis 
nem: Kinde in der Schule: gelingen mögen — die Hauptſache 
bleibt immer, daß: ed von Körper gefund- fey, daß feine: Ors 
gane fich natürlich  entwiceln und. feine Sinne. durch Uebung 
ſich auspilden. : Das ſind die Elemente, um fpäter: Arbeit 
amd Sußrngang: mit; gutem Erfolg. und ohne: Nachthe il zu 
ertragen. 
Laßt für und. Rinder: anftatt der. Fibel zuerſt das gzrobe 
Buch der Natur aufgeſchlagen ſeyn, und dürfen wir nur 
fo fortgehen unter den Wundern der Schöpfung, leitet uns 
an ihrer Hand ein’ verſtaͤndiger und gefuͤhlvoller Menſch, fo 
werden wir I ſchoͤpfen durch das Auge; m und 
ae Sinne. 
Man hat ſchon ſo viele Methoden eſennen. Warum 
| befolgt man nicht jenen vernunftgemaäͤßen Wink, den erften 
Unterricht: nicht felten in der freien Natur: zu ertheilen, und 
auf Feldern, Wiefen und in. Wäldern die. erften: Elemente 
alles Wiſſens, und die Lehren: der Religion, der Weisheit 
und der Tugend uns zu offenbaren? Sollte dad in der That 
nicht ausführbar ſeyn? Sollte der. unerfchöpfliche Reichthum 
Der Natur. für einen verftändigen Lehrer. nicht hinreichend 
Stoff, darbieten ; Geift und Herz: zu bilden und. der erſten 
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Sugend in ben Freuden bed Spield Gewanbtheit bes Kür; 
pers und die Pflichten der Gefelligfeit und des Lebens zu 
lehren? — 

Es ift died nur ein befcheidener Borfchlag; vielleicht wißt 
Shr etwas Beſſeres. Aber nochmald richten wir voll Ernft 
und nicht ohne Hoffnung unfere: gerechten Wünfche an Euch, 
die ihr helfen und rathen fünnt. Gönnt und in dem Lenze 
des Leben auch -eirtige Freuden, ſchließt und nicht Jahre lang 
in die dumpfen Räume der Schulftuben, Taßt, nachdem ihr 
den Geift belehrt, auch dem Körper fein Recht wieberfahren, 
die. Arbeit ‚wechfele mit. der. Erholung, ber Ernft mit. dem 
Spiele. Schenkt auch den Mädchen einige Berückſichtigung, 
auf deren förperlihe Erziehung mehr ankömmt, ald wir aus⸗ 
einander zu feßen vermögen; quält fie nicht als Kinder mit 
weiblichen Arbeiten,, die fie herangewachfen in einer Woche 
gründlich erlernen fönnen, und. die ber Ausbildung ihres Kör- 
pers fo: fhädlich find. Geht nicht leichtfinnig fort auf dem 
aus» und fefigetretenen Pfade der Gewohnheit, von dem bie 
Dögel den guten Saamen wegfreffen. Beweiſet Died durch 
die That, was Ihr fo oft fagt, daß Eure Kinder das Theuerfte 
und en find, was, ein gutet Gott Euch hienieben 


s geb 
Dis hohfend / antenelchnet im Namen: einer Schul 


ibr freiwilliger Anwalt, 


sn Aezenfirende Bücher - Anzeigen. 
| — | 


Palaſtina oder: topographifihe Darftellung bed bibfifchen 
ESchauplatzes, verbunden mit einer kurzen Welt + und 
Religions⸗Geſchichte. Von Johannes Köpf, Pro: 
feſſor der Religionslehre am der k. b. Studienanſtalt zu 
Kempten. Mit Approbation des Hochwürdigſten Bi: 
ſchöflichen Ordinariates Augsburg. Mit zwei Lands 
harten. Kempten, 1843. Druck und Verlag der 

Joſ. Köſelſchen Buchhandlung. ee 


Im: vorliegenden Buche erhalten wir eine Darftellung ber 
efhichtlichen Entwidelung unferer. heiligen Religion alle Sahr- 
underte hindurch bis auf die neuefte Zeit in einer allgemein 
verftändlicden Sprache für die erwachjene Sugend überhaupt 
und für die Echüler gelehrter Schulen insbefondere. Man 
fönnte dieß füglich eine Neligionsgefchichte mit befonberer 
Rückſicht auf däs Geographiſche des biblifhen Schauplages 
nennen; denn das Gefchichtlihe hat wenigſt zwei Drittheile 
ded Raumes eingenommen und das Geographifche hat nur 
den Zwed, die gefchichtlichen Thatfachen anfchaulicher zu mas 
chen und tiefer dem Gedächtniffe einzuprägen. 

Das Buch beginnt mit der Schöpfung, erzählt die Ges 
fhichte der Stammeltern und ihrer Nachfommen bie zur 
Sündfluth und befaßt fich bei Erzählung der Ausbreitung der 
Nachkommen Noed über die Erde ſehr ausführlich mit der 
Beichreibung der einzelnen Länder, die von ihren erften Ans 
fiedlern ihre Namen erhielten, wie dieß auch im 10. Kapitel 
ded 1 Buches Mofed angedeutet ift. Dieß ift die Einleitung 
in das Ganze. Nun folgt die Gefchichte in zwei Abtheiluns 
gen, von denen die erfte am Beften die vordhriftliche, die 
zweite die chriftliche Zeit genannt werden könnte. Die 
vorchriftliche zerfällt in zwei Abſchnitte; der erfte faßt in 
fidy die Zeit der Patriarchen, der zweite die Zeit der Kö; 
nige und der Propheten. Wir fehen nicht ein, warum. die 
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zweite Abtheilung in ben Krenzzügen nicht ebenfalls einen 
neuen Abfchnitt gewonnen. hat. Hier wäre ber Ort gewelen; 
wo die Erde in ihrer neuen Geſtaltung, wie felbe, nach dem 
Stürmen der Bölferwanderung geworden, ‚hätte. ıbeichrieben 
werben fönnen,.und ed wäre dieß ein.Analogon zu No. AH, 
vor der zweiten Abtheilung, wo die Heersftrapen im roͤmiſchen 
Reiche angegeben, werden, geweſen. = 
Die erſte Abtheilung iſt ein ganz wohlgelungener Auszug 
ans. der. Bibel des alten Teftamentes, alle hiſtöriſchen Data 
enthaltend, alle biblifchmerfwürdigen Orte beſchreibend, Dunk⸗ 
led und Umdeutliches- in der. hi. Gefchichte nach der Erklärung ' 
—— Exegeten aufhellend, und die Geſchichte der übrigen 
ölker ‚damit verbindend. Es iſt dieß ganz: geeignet, in dem 
Lefer das Verlangen nach dem Grundbuche ib zu wecken und 
ihn: für ‚die Lektüre deflelben vorzubereiten... Aber, auch. der mit 
der hi, Schrift Vertraute lieſ't die hochwichtigen Thatfachen der 
göttlichen Offenbarung gern in folcher gedrängter und. boch 
umfaffender Daritelung, Was in biblifchen Gefchichten für die 
Sugend nicht fo ausführlich und im Zufammenhange, gegeben 
werden fann, das ift hier in angenehmer Sprache und, ſo dar: 
gelellt, daß der Lefer ganz. leicht ‚einen Ueberblick über das 
me und zugleich gründliche Einficht in die einzelnen Bücher 
der Bibel gewinnen kann. Darum iſt dieß Werk ganz befons 
ders den Studenten und unter dieſen vorzüglid; Theologen (zu 
empfehlen, die wegen vieler Einleitungsftudien oft ſchwer daran 
kommen, die Bibel felbft zu leſen und noch fchwerer zu einem 
Dabınlıde über das. Ganze der göttlichen Dffenbarungen 
ommen. | — 
Die zweite Abtheilung beginnt mit ‚einer kurzen Rekapi⸗ 
tulation ſaͤmmtlicher Verheißungen Gottes, die an die Patriar⸗ 
chen und durch die Propheten an das Volk Jsrael in Ber 
treff des hochwichtigen Erlöſungswerkes ergangen waren, und 
enthält: dann in drei Nummern von Seite 267 = 816 die Ger 
fehichte ‚des Lebens, Leidens und der Verherrlichung ded Soh- 
nes. Gottes. Die Thatfadyen und Ausfprüche, in welchen ber 
Menfchenfohn fich als Gott und als Heiland des fündigen Ge- 
ſchlechtes erweifet, find in Fobenswerther Ausführlichkeit behan⸗ 
delt und hervorgehoben. Darauf folgt ejne Nummer mit der 
Aufichrift: „Petrus als fichtbares Dberhaupt der Apoftel und 
der. hriftlichen Kirche,“ in welchem die ganze Apoftelgefchichte 
enthalten ift. Hier will der Verfaffer die hohe Wichtigkeit des 
gefchriebenen: Wortes; Gottes gegiemend rühmen, jagt ‚aber fo- 
gleich im. erften Satze zu viel; Denn der Satz "Die»Bibel 
enthält: alle: Wiffenfchaften — den Inbegriff nicht nur der 
Weltweisheit⸗wird auch der eifrigfte Verehrer der Bibel 
nicht vertheidigen wollen. »Sch möchte den fehen; der min bie 
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Kepplerfchen Geſetze und die Newton’fchen Entdeckungen in der 
Bibel zeigte. Ich habs eben nie darin gefucht, aber aufgefal⸗ 
fen wären fie mir doch, wenn die Bibel fie enthielte. — Der 
genannte Ausfpruch, der zu wenig mobifizirt ift, gibt ihm Ber 
anlaffımg, über vauggezeichnete Männer ın einzelnen Zweigen 
menfchlicher Wiflenfaft« zu reden, Seite 347 — 854, und 
jest hat die neue Gefchichte: bis anf die’ gegenwärtige Zeit 
ihren gehörigen Verlauf. Durchgehends zeigt fich die höchſte 
Achtung dor dein römischen Stuhle, vor kirchlichen Inſtitutiv⸗ 
nen -und das ernſte Beſtreben, dieſes den jugendlichen Ge⸗ 
müthern als etwas höchſt Ehrwürdiges darzuftellen und "Ehr: 
fürcht vor demſelben in ihnen zu erweden, Es geſchieht dieß 
öhne alle Fleinliche Feindfeligfeit und kindiſche Neckerei gegen 
die im Irrthume Befangenen. Die einfache und Teidenfchaft 
Iofe Darftelung der Wahrheit ift die Fräftigfie Apologie ders 
felben. Dieß zeigt fidy befonder® in der VIIL Nummer, wo der 
Verfafler vom Mönchswefen handelt. Bor 15 — 20 Zahren 
fannte der Student faum ein mehr zu verabſcheuendes Bei⸗ 
wort, als dad vom griechifchen Worte udvexos gebildete, 
Es mögen auch jeßt noch folche Anfichten unter ‚den Studens 
tem curfiren; und da ift es denn doch gut, wenn ihre Lehrer 
ihnen auch den ehrwürdigen Urfprung dieſes Wortes: und die 
Bedeutung desfelben durc; Darftellung des Lebens und Wir 
Feng jener Männer, die im Verlaüfe der Sahrhunderte dieſes 
Epitheton ald einen Ehrennamen ‚getragen, erklären. i 

Was an dieſer geſchichtlichen Darftellung der kirchlichen 
und politiſchen Ereigniſſe ausgeſtellt werden könnte, iſt Fols 
gendes: 1) Es ſind zu viele und, ich möchte ſagen, oft zu 
unbedeutende Thatſachen aufgenommen, als daß für: die ges 
nügende Darftellung des Wichtigften und Intereffanteften noch 
der hinreichende Raum geblieben wäre. Wozu doch die An—⸗ 
führung der: gnoftifchen Seften- mit ibrem Irrthümmern in dies 
ſem Buche? Siehe ©. 368, 372 u. d. Dann die noch weni 
ger befahnten Irriehrer des Abendlanded im Mittelalter, wie 
des Gottfchalf, Berengar, Tanchelm, Arnold von Brescia 
a: {ef Macht die volftändige Schilderung eines großen 
Mannes die Bezrichnung feiner Gegner, d. i. der Feinde: der 
Kirche, nothwendig; fo. foll dieß nicht unterlaffen werden. 
In ſolcher Verbindung” haftet dann auch der Name und die 
Sache im Gedächtniffe: außerdem aber wird es vom Schüler 
gelefew und wieder vergeffen, und iſt 'mehr geeignet, ihm zu 
verwitren, als zu unterrichten. Der mit der Gefchichte" Bers 
trautere liedt dieß gern und weiß zugleich auch den. Zufam:- 
menhang, in dem dieß Gimzelne mit dem Ganzen fteht. Ganz 
in ders Ordnung iſt die ausfuͤhrliche Behandlung des Artanigs 
mus, Reſtorianismus, Eutychianismus ur ſ. f. Aber auch 
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bier hätten die Säulen der Kirche; Athanafins, Cyrillus 
Leo d, Gr., fo wie beim Pelagianismus der heilige Augufti? 
mis) mehr hervorgehoben und als hie Hauptfache ıbehandelt - 
werben fünnen. 2) Der Herr Berfaffer betrachtet ‚nicht ven 
mer genug, daß er vorzüglich Schüler, die eben durch fein 
Buch mit der Neligionsgefchichte fi befannt machen wollen, 
vor ſich hat, und ſpricht, antecipirend, von: Dingen, ‚Deren 
Darftellung erſt ſpäͤter folgt, wie wenn. es 50 „370, von 
ri IneR ‚heißt, daß, wegen feiner, jchwan enden Begriffebes 
fimmtungen fowohl die Katholiken als bie Arianer aus feinen 
Schriften fhöpfen konnten; da doch vorher weder von Nrias 
ner noch von den Streitobjefte derfelben im Gegenſatze zur 
Kirche die Rede war, was erfi ©. 377 folgt. Sn fo 
wird an den Leſer das Anfinnen gemacht, den heiligen nfelm 
As Scholaftifer fennen zu leriten, ohne daß gefagt würde, 
wası denn unter Schofaftif und Scholaſtiker zu weritehen ſey. 
3) So erfreulich es iſt, daß eine Behandlungsweiſe der, Ge⸗ 
— — wie ſie die Zeit des herrſchenden Rationalismus und 
Unglanbens in Gang gebracht hat, und in welcher man die 
Gelchichte des Wolfes Irael kaum eines mitfeidigen Blickes 
würdigend, diefed Volkes nur ſo in einem angehängten Mara: 
graphchen erwähnte, endlich ‚ganz; abgekommen iſtz ſo iſt es 
dent doch nicht ganz zu billigen, wenn man den Schauplatz 
der Gefchichte diefed Volkes, oder vielmehr die Geſchichte des 
heiligen Landes in der Weile zum Mittelpunfte der Welt; 
geſchichte macht, daß Alles, an elbe fich fügen und fchmiegen 
muß; denn a) kann man von der Ssfchichte eines Landes im 
eigentlichen Sinne gar nicht einmal reden, und b) wellte 
man bei diefem Lande tm feiner! Auszeichnung willen bievon 
abfehen , ſo könnte felbed mit feiner Hauptftadtınurbis zur 
Gründung der Kirche im Rom als ‚Mittelpunft der Erde und 
der Menjchengefchichte gelten. Jetzt iſt der Mittelpunkt ‚vers 
ändert und alle Weltereigniffe haben im. Kirchlichen entweder 
ihren Ausgangspunft oder finden in demfelben ihre Berichtigung. 
Wir empfehlen hiemit diefes Buch allen denjenigen, bie 
ch. über dag Geſchichtliche der Dffenbarung Gottes verftäns 
igen und über die Weltereignifie eine gefunde Anficht gemins 
en "möchten; vorzüglich" möchten wir es als vorbereitende 
Lektüre zum Studium ber heiligen Schriften den Studenten 
der höhern Klaffen, empfehlen. Die beigefügten Karten, find-mit 
grpfem Fleiße verfertiget und. ganz geeignet, die hiſtoriſchen 
ata durd Bergegenwärtigung des Schauplatzes dem Ges 
dächtniffe tiefer einzuprägen. Die äußere Ausjtattung des 
Buches ift vorzüglich und der Ladenpreis zwı fl, 48 Fr. für 
-39 Bogen in ‚großem: Formate jehr bilig. M. J. 
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Lehr⸗ und Eeebäde für die Schule und das Haus, 
und zwar: — 


a. 


Leſebuch für die mittlere Klaffe der Fatholifchen Stadt 
und Landfhulen von Felix Rendſchmidt, Oberlehs 
rer am königl. Eatholifhen Schullehrer Seminar zu 
Breslau. Mit Genehmigung eined hochwürdigen Bis: 
thums⸗Capitular⸗Vikariats⸗ Amts zu Bredlau,  Dafelbit, 
1841, Verlag von F. E. Leuckart. 


b. 


Efeu für die obere Klaffe der Fatholifchen Stadt 
und Landfehulen, heraudgegeben von Felix Rend 
fhmidt, Dberlehrer am königl. Fatholifhen Schul: 
lehrer» Seminar zu Breilau Mit Genehmigung eined 
hochwürdigen fürftbifchöflichen General⸗Vikariats⸗Amts 
zu Breslau. Fünfte unveränderte Auflage. Breslau 
bei Leuckart. | | 


c 


Lefebuh für Schule und Haus. Zunäct zur Beför; 

derung religiößsjittlicher Bildung in Fatholifchen Volks; 
ſchulen. Deraudgegeben von Joſeph Driefelmann, 
» Lehrer in Erfurt, Mit Genehmigung der: geiftlichen 
 Obrigfeit. Zweite vermehrte Auflage, Erfurt, beim 
Verfaſſer und in Kommiſſion ber keyſerſchn Buch⸗ 
r handiung, 1843, 

d. 


Deutfeher Kinderfreund. Ein Lefebuh ‚für tatholiſche 
—Volksſchulen. Nach der zehnten Auflage des Kinder⸗ 
frteunds von A. €, Preuß und J. O. Vetter von 

einigen Fatholifchen Geiftlihen zum Gebrauche für 
katholiſche Schulen eingerichtet. Zweite verbefferte 
Auflage, Mit Approbation des bohmürbigiten Herrn 
Biſchofs von Culm. Preis. 61. Sarı Dauerhaft 
gebunden S1, Gar, Königeberg. Berlag von 9. 
9. Don, 1843, — 
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Lehr: und Lefebuch für die mittleren und oberen Klaffen 
der deutfchen Schulen im Königreiche Bayern. I. Abs 
theilung., Allgemeine Erdbefchreibung in Verbindung 
‚mit Naturkunde überhaupt. Mit fieben Abbildungen, 
Preis ungeb. 6 fr,, ‚geb, 9 fr. II. Abtheilung. Nas 
turgeſchichte der Mineralien, Pflanzen und Thiere, und 
insbeſondere des Menſchen. Mit HAbbildungen. Preis 
ungeb. 12 kr., geb. 15 fr. München, 1843, Im 
königl. Eentral-:Schulbücherverlage. 
| | e 


Lehr: und Handbuch zum. Gebraudhe in weiblicdyen Feier⸗ 
tagd: Schulen. Ein: Beitrag zur Bildung guter und 
verftändiger Hausmütter und Dienftmägde, Von os 

ſeph Kraus. Fünfte Auflage. Berbeffert und vers 

mehrt von B. Merfy, geiftl. Rath, landesherrl. Des 

-: fan und Pfarrer zu Offenburg. Landshut. 1842, 

Druck und Berlag von Aitenfofer, m 


Das Leſebuch von Rendfchmidt für die mittlere Klaffe hat 
10 Abtheilungen, deren erfte: Gfeichniffe und Fabeln enthält; 
die zweite: Sprüchwörter und finnreiche Redensarten; die 
dritte: Erzählungen; die vierte: Worterflärungen und 
. Räthiel; die fünfte: Bon Gott; die fehste: Kurze Bes 
fchreibung Schleflens und des Großherzogthums Poſen; die 
fiebente: Gefchichten der Heiligen; die achte: Bon den drei 
Reichen der Natur handelt; die neunte: Eine Ueberficht der 
fchlefifchen, preußifhen und brandenburgifchen Gefchichte gibt; 
die zehnte endlich: Gebete und Gedichte. | 
Das Leſebuch von Rendfchmidt für die obere Klaſſe haben 
wir im vierten Jahrgang der Quartalfchrift, im vierten Hefte 
Eeite 454 — 456 zur Anzeige gebracht, und es hat nun feits 
dem bereits die fünfte Nuflage erlcht. | 
—Deas Refebuch von Driefelmann,‘ dag fchon nach einem 
Sahre zum zweiten Male aufgelegt wurde, gibt unter der ers 
ten Abtheilung: Parabeln, Erzählungen, Fabeln ımd vers 
ſchiedene andere Auffäge, und zwar: L Gleichnißreden Jeſu; 
II. Gfeichniffe und Erzählungen über Tehrreiche Gegenftände 
der Natur, mit entfprechenden Fabeln und Fleinen Gebichten; 
HI. Erzählungen und verfchiedene andere Auffüte aus dem 
Leben für's Leben. Im der zweiten Abtheilung liest 
man einzelne Darftelumgen aus der Natur und dem Menfchens 
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leben. Die britteAbtheilung bringt Kirchliches und zwar: 
1. Das Fatholifche Kirchenjahrz' 2. der Sonntag, oder der Ta 
ded Herrn; 3.0 überdies Fefttage und die Verehrung der Heili: 
gen; 4. Alerfeelen und. überhaupt über das 9 t für die 
Verſtorbenen; 5. die ‚heilige Meſſe; 6. einige Abſe itte aus 
der Religions⸗ und Kirchengeſchichte, und jwat: I, Jie en 
Feinde und Miderfacher der Religion und der Kirche, " ieg- 
der Wahrheit. "IL. Feinde’ der Kirche aus ihrer eigenem Mitte. 
Erſatz »für) dieſe Feidem und Dratgfale: "IH: Ausbreitung des 
Chriſtenthums in Deutichland. „IV... Zuftände und.&e 
der Kirche im Mittelalter, V, Die Kirchentrennung, 
lich Reformation genannt. a. Peter Waldes; Witte: 3 
Huß; Dr. Martin Luther; Zwingli md Salvin. VI. Die Tatho- 
liſche Kirche nach der Trennung im fechzehnten Sahrhundert, 
7. Die Kirche Jeſu (ein Gedicht). — VDE 
Der deutfche Kinderfreund enthält im erſten Abſchnitte 
Das Satslefen, und zwar: IEinfaheSäseit Hier Fommen 
vor: Nackte Sätze (Gelbftitand — Ausfage). . Der Selbfiftand 
beftimmt,‚durdh’g Suenfchaftet, Zahl⸗ und Deutewort 36 
e 
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netiv und Infinitiv). Die Ausſage beftimmt durd’8 Cige 
Ihafıs und Verhältnißwort, den Infinitiv, durch alfformen, 
durch Beichaffenheits- und Umftandswörter.” Die"t Atige und 
leidende Form der Ausſagewörter. Gebrauch der Verhaͤltniß⸗ 
wörter. Zielende und zielloſe Ausſagewörter. Frageſaͤtze. 
U, Zufammengezogene Sätze. Verfchiebene Arten zuſa 
mengezogener Säße., Steigerung ber Gigenfehaflötwöter Tu aus 
fammengezogenen ‚Sägen. . Gebrauch vom, fönnen, dürfen, 
mögen, wollen, follen, müffen., II. Zufamm 219% 
ſetzte Säße. Hauptfäße und dingwörtliche Nebenſaͤtze. Ha 
fäße und eigenihaftliche Nebenfäge. Hauptfäse und tande 
fäße (Umfchreibung eines Umftandewortes, —. dann grund 
ebende a. als Erkenntnißgrund, b.. Beweggrund 1% "ir 
che. Umftandefäße., [Zwed, Bediugung und Vergl aM 
gebende „ Umftandsfäte] — Umſtandsſaͤtze (€ n⸗ 
Keen, Ausnahme, Cinräumung, angebende)... Uebung des 
Dagewefenen in Sprüdmwörtern.. Berkürzte Säße (Bing tz 
liche, eigenſchaftliche Umſtandsſaͤtze). Gebrauch des Z Ä 
punftes ‚uud der Klammer. Perioden. Denkfprüche, ©.1-—25. 
Im zweiten Abfchnitte 26—84 finden fid: ——— 
Rüde, z. B. Parabeln, Erzählungen, einfache Lieder u.. 
Der dritte Abſchnitt ©. 857-237 gibt ſchwerere Lefeftüdte, 
Der Anhang enthält: I. Einiges aus der Erdfunde. II. Haup 
punkte aus der deutſchen Gefchichte. „TIL Zeittafel der bibli⸗ 
ſchen Geſchichte. IV. Kurze Befchreibung, des. heil. Landes, 
V. Einiges aus der Naturlehre. VI. Bon den Erſcheinungen 
im Luftkreiſe. VII. Naturgeſchichte. VIII. Vom Bau de 
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menſchlichen Körpers. IX. Die wichtigften deutſchen Giftpflan⸗ 
gen. X, Die wichtigſten deutſchen HS he) - XL’ lleber 
Behandlung Erfrorener. XI. Münzen, Maaße, Gewichte. 
XIH. Vom Redner. | | —— 
Das Lehr⸗ und Leſebuch e.,; J. Abtheilung, handelt nach 
der Einleitung / die einen kurzen Ueberblick des gefammten Inhaltes 
lan I. von der Größe und Geftalt der Erde. ©.5— 10. H. Bon - 
nd und Meer. S.10-16. IH. Bon den vier Elementen: Erde, 
Waſſer, Luft nnd Feuer. ©. 16—51. IV. Bon den drei Erd» 
feihen: dem gemäßigten, dem Falten und heißen. ©. 52—86, 
Abbildungen: Außer dem Titelbilde; das Nennthier, der Robbe 
(Seehund), der Palmbaum, die Seidenraupe, dad Kameel, 
der Erdglobus, . TERN 
‚== WM, Abtheilung handelt nady der Einleitung, die wieder 
?irren UWeberblict des Inhaltes gibt: J. Bom Mineralreiche, 
©.5—19, H. Bon dem Pflanzenreiche. S. 19 —48. IH, Bon dem 
Thierreiche und zwar: 1. von den Sängetbieren. 2. Von den Vögeln. 
3. Die Amphibien 4. Die Fiſche. Von den Snfeften: Die 
MWürmer. ©. 49—127. IV. Der Menſch. I. Bon der Außer: 
lichen Geftalt des menfchlichenkeibes. II. Bon den innerlichen 
Theilen des menfchlichen Leibes. III. Bon den Werkzeugen 
der Sprache. IV. Bon dem Schlaf undvom Wachen. V. Vom 
Meben überhaupt und vom Tode. ° VI. Bon der menſchlichen 
Seele. VII Bon der Spradhe. VIII. Der Menfh in feinem 
Verhältniffe zu den übrigen Menfchen. IX, Der Menſch in 
Gefenfhaft mit Menfchen. X. Die verfchiedenen Stände. 
XI, Bon den verfcdriedenen Völfern der Erde. ©, 139—206. 
2Abbildungen: Die Kirpftalle. Der Kompas. Die Nogs 
nenblüthen. Das Feimende Getreidförnlein. Der Elephant. 
Der Wallfiſch. en 
—Das Lehr und Handbuch F, enthält in’ der erften Abs 
theilung: Sittenlehre: I. Sittenlehre in Denkſprüchen aus 
dem alten und neuen Teſtamente. II. Sittenlehre in Beilpies 
len aus dem alten und neuen Teftamente. In der zweiten 
Abtheilung: Kinder und Kranfenpflege. I. Kinderpflege. 
H. Kranfenpflege. Geſpräch zmifchen einem Arzte und einer 
Dienftmagd, welche öfters Kranfe zu pflegen hat. In der . 
dritten Abtheilung: Hauswirthſchaftliche Gegenftände, 
1. Bon der Ordnung und Reinlichkeit- in der Hauswirthſchaft. 
1. Bon den- gewöhnlichen Nahrungsmitteln. IH. Allgemeine 
Regeln der Höflichkeit. Im der vierten Abtheilung: 
Etwas von Briefen mit einigen Beifpielen, fo wie von Auf- 
faten verfchiedenen Inhaltes. Auffäre, welche im häuslichen 
und bürgerlichen Leben nnd Verkehre vorfommen. Conto, 
Schuldſchein, Quittung u. |. w. Der Anhang enthält eine 
kurzgefaßte Erbbefchreibung, als: I. Das Nothwendigfte aus 
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ber Naturlehre, II. Erbbefchreibung im Allgemeinen und von 
Europa. Ul. Erbbeichreibung, infonderheit von Dentfchland 
oder dem deutſchen Bunde. © cnulinndefe 

Wir haben bei Beurtheilung mehrerer Lefebücher im Aten 
Sahrgange der Quartalfchrift, im Aten Hefte ©. 452 — 460 
und dann noch beitimmter und vollfändiger bei Beurtheilung 
des füddeutfchen K. Schulfreundes unfere Anfichten über und 
unjere Anforderungen an deutiche Leſebücher audgefprochen. 
Auch heute nody an denfelben Grundfägen fefthaltend, wollen 
beit * denſelben über die aufgeführten Leſebücher Einzelnes 

emerken. F— 

Ad a. Die Gleichniſſe und Fabeln, Sprüchwörter und 
ſinnreichen Redensarten finden wir trefflich, um nuützliche Leh—⸗ 
ren und Wahrheiten in gefälliger Form zu geben, ganz ges 
eignet, die Einbildungsfraft zu feffeln und ſichere, klare und 
bleibende Eindrüde zu hinterlaͤſſen. Die Erzählungen, einfach 
und verftändlich, werden ihren Zweck nicht verfehlen, Liebe 
zum Guten und Edlen zu ermweden, vor dem Böfen zu wars 
nen. Die Gefchichten der Heiligen möge infoferne bier am 
rechten Orte ftehen, als fie die Iefende Tugend zum Streben 
nad einem frommen Leben ermuntern, und die Luſt zum Les 
jen im Leben der Heiligen Gottes erweden; aber aud weg» 
gelafien, würde das Buch als Lefebuch Feinen wefentlichen 
Defekt erleiden. Das aus den drei Naturreichen Borgebrachte 
barf in einem Leſebuche mit Recht erwartet werden. Weg— 
bleiben hätten. dürfen: die falfhen Sprichwörter, die Wort 
erflärungen und Räthfel, die Abtheilung, die von Gott haus 
delt; Gebete. Gebete ftehen in den Katechidmen oder werden 
von den Katecheten und zu Haufe gelehrt — und dann haben 
die Kinder Gebetbüher. Was nüst die Menge der Gebete, 
d. h. Gebetformen — nur eines für die jedesmaligen VBerhälts 
niffe der Jugend, nur dieſes Fernhaft, fur; und verftändlich 
und einfach — und dann genug. Die Abtheilung „von Gott,» 
ift an ſich nicht ‚befonderd gut und zweckmäßig bearbeitet; und 
dann fol die Religionslehre nad; unferen Prinzipien im Lefes 
buche feinen Platz haben, da das Religionsbuch und der Res 
ligionsunterricht die Lehre von Gott zum ausſchließenden Ges 
‚genftande haben, Worterflärungen wären fehr zweckmäßig; 
aber was helfen die paar Erklärungen? Räthfel hat die Sugend 
ohnehin genug zu löfen — fie braucht nicht noch eigene. an 
‚gebe wahre, im-Leben am meiften zu gebrauchende Spridy 
wörter — und ftelle neben den wahren — das faljche Spridys 
wort, mit dem Wörtchen „falfch« und dann wird das Kind 
nicht irregeleitet werden. Statt das nach unferer Anfiht aus 
dem Lefebuhe Wegzulaffenden hätten noch mehrere Yabeln, 
Gleichniſſe, Sprichwörter. u, f. w. gewiß aber vielmehr pafs 
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ſende Gedichte aufgenommen werden follen , wenn nicht ‚noch 
lieber und nußbarer einzelne Gefundheitd-, Anftands- und Höfs 
lichkeits⸗Regeln. Geographie und Gefrhichte von Pofen, Preu- ' 
Ben, Schleſien und Brandenburg mögen das Leſebuch für 
Scjüler diefer Länder beſtimmen; follte es allgemeine: Einführ 
zung wünfchen, fo müßte das Spezielle mit dem Allgemeinen 
hierin vertanfcht werden. Ä 
- Ad b, Ein zwedmäßig angelegted und bearbeiteted Leſe⸗ 
buch und wegen der Altgemeinheit feines Inhaltes — in allen 
Schulen des deutfchen Vaterlandes bereichbar. Ob nicht die 
Lehren über den Ackerbau, einige Gewerbe und der Obſtbaum⸗ 
zucht, beffer mit Gefchäfte-Auflägen, mit Sprichwörtern, noch 
mehreren Sittens, Lebends und Gefundheitöregeln, und Aus 
gabe der gewöhnlichften Fremdwörter-n. f. w. vertauſcht wer- 
den Fönnten? Die in ein paar Jahren nöthig gewordene 
fünfte Auflage biefes Leſebuches darf für defien Güte und 
Brauchbarkeit wohl auch in Anfchlag genommen ‘werden. : | 
Ad.c. Dürfte den Leſer fehr befriedigen . wegen ber 
— —— und wegen der Tüchtigkeit des Inhaltes. Man 
findet hier Manches, was fonft in ähnlichen Lefebüchern nicht 
enthalten ift, was aber nichts deflo weniger. mit dem, was 
man von einem LKefebuche nad Inhalt fordert, wohl überein- 
flimmt. Die Belehrungen über Erde und Menfchenfunde find 
in einzelnen Erzählungen, Gefchichten. und Bejchreibungen ges 
geben, nicht in einem fyftematifch geordneten, zufammenbaus 
genden Ganzen. Cigenthümlich ift die dritte Abtheilung: Kirch—⸗ 
liches von 283—398, Es mag für den Lehrer und Katecheten 
ſehr zmectdienftlich feyn, wenn er über die dahin bezüglichen 
Begenftände- fpricht, eine Grundlage für feinen Unterricht zu 
haben, — ihm der Katechismus ſelten einen in zuſammenhaͤn⸗ 
‚gender Weife bieten wird; aber das Leſebuch als Leſebuch kann 
nimmer die Aufgabe haben, eine Religionslehre oder Religiond- 
geſchichte zugeben, da diefes eigene Unterrichtögegenftände ‚der 
Schule find, in jedem Haufe, wenn. fonft auch feine Bücher, 
fich ein religtöfes, :firchliches Hausbuch, eine: Legende der Hei⸗ 
ligen, findet, im deien — namentlich in den neueren. oder neu 
umgearbeiteter alten — über Kirchliched und Kirchengefchichts 
liches die nöthigen Belehrungen und Aufichlüffe ertheilt werden. 
Möge vielleicht gerade deßhalb Dem Buche Lob zu Theil ges 
worden‘ ſeyn; wir fünnen hierin durchaus nichts befonderes 
Lobenswerthes finden. — | | 
Add. Wenn die Berfaffer: des Kinderfreundes indem Bow 
worte fagen: Sie haben ſich nicht dazu. verftehen fönnen, _ 
dies Leſebuch, wie in unferer Zeit fo haufig geſchieht, gu einem 
Kompendium aller in die Schule gehörenden Realien zu machen, 
und zwar deßhalb nicht; weil einmal bei dem beſchraͤnkten 
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Raume die Sache immer nur kurz und oberflächlich: behandelt 
werden kann, ſodann der Lehrſtoff dadurch fo. trocken und ums 
intereſſant wird, daß die Kinder ſtets mit Unluft an das; Leſe⸗ 
buch gehen ;- endlich die fogenannten gemeinnützigen Kenntniffe 
in befonderen Unterrichtsftunden :in unferen Schulen: gelehrt 
werben: fo haben. fie hierin recht und. wohl gethan. Die €. 
Schule foll allerdings den elementarifchen linterricht geben, 
und das Leſebuch fol Dazu dienen, das elementarifch Ges 
lernte zu befefligen, erweitern und zu vervollkommnen durch 
paſſend ‘geordnete Leſeſtuͤcke. Mag Erfteres trocken feyn, es 
- muß einmal gelernt werden, fey ed durch den blos mündlichen 
Bortrag des Lehrers, .fey es durch Hülfe eines Buches, in 
welchem das Wiffenswürdigfte für: die Schulen enthalten iſt, 
und das demnach dem. Xehrer bei ſeinem Unterrichte al& Grund» 
Tage dienen kann und dem Schüler. So würden. und könnten 
beide wohl neben einander beftehen,; ein. Sompendium der Rea⸗ 
lien und ein Lefebuch, und erfterer verhielte ſich zu letzterem, 
wie Grund und Skizze, zur vollftändigeren Ausarbeitung und 
vollkommenren Darftellung. — | | 

! Wenn die. Herrn Verfaſſer in ihr Leſebuch allerhand: ers 
fontnene, ſogenannte moralifche Erzählungen: nicht. aufnahmen, 
‚weildie Meiften nach Inhalt und Form gleich einfach und plan find; 
weil die Kinder feinen Gewinn der erlangten Lefefertigfeit an 
fich davontragen; die moralifche Lehre nur als aufgedrungeue 
Beigabe mitnehmen, vielleicht gar mehrentheils ald gleichgültig 
liegen laffen, und weil, da mit dem neuen Curſus Die Reihe 
"wieder von vorne anfängt, die Theilnahme mehr fchwindet; fo 
mögen fie darüber nicht getadelt werden, da Die wahre, pro 
fane oder heilige. Erzählung immer: den Vorzug vor den blos 
erdichteten haben wird; und das Kind beim Xejen und wieder 
Leſen von Beifpielen und Erempeln, bei.denen es mehr denn 
einntal: verfucht wird zu fragen: Aber iſts auch wahr? oder 
denen es anfühlt; daß ſie erſonnen find, gegen. alle Erempla 
und Narrationen: gleichgültig wird. Indeß widerfährt Diefe 
Gleichguͤltigkeit und Theilmahmlofigfeit nicht auch deu wahren, 
ja ſelbſt den heiligen Gefchichten, wenn fie. öfter wieder ges - 
fefen werden? Beide mögen demnach mit einander wechſeln — 
und fo: werden: fie gewiß. Nugen fliften, und nicht, langweilen. 
| Sind die Herrn Verfaffer nicht zufrieden. mit einem. Lefes 
buche, das blos ein Lefelchrbuch ift, indem das Leſea der 
Laute, der Sylben und Wörter nad) einander in. einer, Menge 
von Beifpielen gegeben, und der. Lehrfioff alddann mit, alleini- 
ger Rücficht auf die beim.Lefen zu beobachtenden Regeln ges 
ordnet wird, fo werden nicht Wenige den erften Abfchnitt, das 
Satzleſen, als ungeeignet für ein Lefebuch verwerfen, wie denn _ 
in fehr vielen Leſebüchern Davon ‚nichts gefunden wird. Was 
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im zweiten und dritten Abfchnitte bargeboten wird, eignet fich 
tie zur Gewinnung der Fertigkeit im Lefen, fo zur Bildung 
bed Verftandes und Gemuͤthes, und wird wegen feiner Abs 
—_. und Mannigfaltigkeit das Kind unterhalten und ins 
terejfiren. 

Durch den Anhang von S. 239—312 in Fleinerer Schrift 
möchten die Herrn Verfaffer mit ihrer erften Behauptung in 
einigen Widerfpruch gerathen, da fie denn doch diefen Anhang, 
ein Sompendium von Geographie, Gefchichte, Naturlehre u. ſ. w. 

ewiß nicht beigegeben haben, daß er ein bloßer Anhang fey, 
ondern daß er benüßt werde, wie das Leſebuch. ; 
Das Lehr: und Lefebuch e gibt eine fhöne, verftändfiche 
Belehrung über die oben ausgehobenen Materien, und verräth 
als Bearbeiter einen Mann, oder Männer von Fache. Freilich 
ift hier nicht fo Vieles gegeben, als in anderen Lefebüchern, 
(aber was gegeben ift, ift gut und fchon, und ed wäre nur zu 
wünfchen, es werbe noch Anderes, für ein Lefebuch fich Eignens 
des in gleicher Weiſe bearbeitet. Bon den angeführten Lefes 
büchern hat vieles in Bezug auf Darftellung das Eigen— 
thümtliche, daß ein Vater die im Buche enthaltenen Belehrungen 
feinen Kindern mittheilt. 2 

Das Lehr, und Handbuch f von Kraus finden wir mehr 
für den Haus- ald Schulgebraudy geeignet. Was würde der 
Bauer und ber Bürger fagen, wenn man in den weiblichen 
Feiertagsfchulen über Kinder» und Krankenpflege, über Hauss 
wirtbfchaft und Nahrungsmittel dozirte? Allerdings foll, mo 
die Sonntagdichüler nach Gefchlechter getrennt find, auf den 

fünftigen Beruf der weiblichen, wie der männlichen Sonntags» 
fhüler Nüdficht genommen werden, aber in folcher und fo aus; 
fchließender Weile kann es in der Schule nicht gefchehen. 
Noch bemerken wir, daß die erften vier Leſebücher bie 
Genehmigung der geiftlihen Behörde haben, Es möchte dieß 
Manchem etwas ganz Gleichgültiged, wenn nicht gar etwas 
einem Lehr» und —5— nicht einmal gut Anſtehendes ſcheinen. 
Wir indeß rühmen die kirchliche Approbation als einen nicht 
eringen Vorzug der Leſebücher für katholiſche Volksſchüler. 
an hat früher beſonders in Laͤndern gemiſchter Confeſſionen, 
oder wo die lutheriſche Confeſſion die uͤberwiegende war, ſelbſt 
in katholiſchen Laͤndern, in der Zeit der Vor⸗- wenn nicht 
Alleinherrſchaft des weltliches Regimentes, der Aufklärung und 
der religiöfen Toleranz, dur die Leſebücher gar Vieles in die 
Schule und das Leben eingefchmwärzt, was keineswegs geeignet 
war, in den Gemüthern der fatholifchen Sugend den Fatholts 
fchen Glauben zu befeftigen, die Liebe zu demfelben und die 
Anhänglichkeit an die Kirche zu pflegen. Der Plan war flug 
angelegt, bei ber Jugend das Fatholifche Element zu befeitigen; 
Quartalſchrift. VIL Jahrg. 46 Heft. 30 
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unter treuer Mitwirkung der. Lehrer, bei der Gleichgültigkeit 
oder Schläfrigfeit oder Unkraft der geiftlichen. Behörde ging’s 
lange und gut. Es kam ein Ereigniß, von dem Mandyer ‚er 
wartete, es werbe nun Öffentlich zur Vollendung fommen, was 
früher lange im Incognito glüdlichen Fortgang hatte, ber 
‚man vercechnete fich gewaltig. Wie durd) einen "erifchen Fun⸗ 
fen wurde das katholiſche Bewußtſeyn allenthalben geweckt; 
das Schwanfende wurde feſt, das, Schwache ſtark und das 
Starke noch ftärfer. Man fah nun in das Spiel, das ma 
getrieben, man fah, wie redlich man gehandelt hatte; und w 
Verbrannte Kinder das Feuer fürchten, jo befam man horror 
vor dem Status rerum, wie er war, und wird ſich nicht fo 
leicht wieder zum Beften haben. laſſen. Die Bäter des. fatho- 
lifchen Deutſchlands wollen katholiſchen Unterricht und Fathos 
fifche . Erziehung ihrer Kinder in den Schulen, und Alles be⸗ 
feitiget, was dem fatholifchen Ölauben entgegen wirfen fönnte. 
Dasielbe verlangt die Kirche. Und die Regierungen, wohl 
erfennend, daß die Unterthanen, und die Kirche nichts Auder 
verlangen, als was im Urrechte der Gewiſſens⸗, der Religion 
und Glaubengfreiheit liegt, welches heilig und unverleglich zu - 
halten fie öffentlich und feierlich fich. verbunden, haben, ent- 
fprechen. dem Verlangen mit Gerechtigkeit, Und wenn der 
Staat nicht gedulden kann, daß er, ein Knecht, ber 3* 
fo will er auch nicht, daß die Kirche feine Magd ſey, will es 
aud) nicht in Bezug auf Unterricht, Bildung und Erziehung de 
Jugend. An biefer läßt, er der Kirche wieder ben ‚ihr, gebüh 
renden Antheil, und wird «8 immer ‚mehr ade f 
ihm. auch, in diefem Stücke fein Verhältniß zur Kirche ‚wird, 
und je mehr. er fieht, daß dadurch das, zeitliche Glück und: Die 
geiftige Wohlfahrt ‚der Unterthanen gewinnt,- Nachdem die 
Ausfichten lange betrübend gewelen, iſt in, Furzer Zeit. Vieles, 
unerwartet Vieles gefchehen. Mag man es vielleicht, gerät 
anfchlagen, und faum der Erwähnung werth finden :..au ir 
Abfaffung und Einführung der Lehr und Leſebüchet von, elis 
giöfem und kirchlichem Geifte verdanfen wir, einer beſſern 
richtung, — 12513/R 
In Bezug auf die Lefebücher für die deutſchen Schulen 
fchließen wir mit dem aufrichtigem Wunfhe: Möchten. tüchtige 
Schulmänner, durch Prüfung der bereits erfchienenen Lejebücher 
und durch deren DVergleihung mit dem, was ‚fie nach ihren 
Erfahrungen und Grundfägen von einem Leſebuch verlan 
diefes keineswegs unmwichtige Unterrichts » und Bildungsm 
zu immer größerer Dollfommenheit bringen. ni‘ 209 


. AH 





467 3 


8. ee | | 
Abtalion. Erſtes Lefe: und Sprachbuch Für die ißraelis 
tifche Jugend zur Wedung religiöfer Gefühle, Von 
J. H. Jakobſon. Breslau. F. E. C. Leudart. (Zwei 
Der erſte Theil dieſes Leſe- und Sprachbuches hat zwei 
Anfänge, einen von vornen und einen von hinten, und fomit 


auch zwei ZTitelblätter; denn es enthält den Unterricht im | 


Dentfchlefen, der vornen beginnt, und den Unterricht im Leſen 
bed Hebräifchen, der hinten anfängt. Faſſen wir zuerft Teß- 
tern ind Auge, fo finden wir die Lefemethode diefes israeliti⸗— 
[hen Xehrerd fo zweckmäßig, daß wir ihm‘ gerne glauben, 
wenn er in feiner mit hebräifchen Buchftaben gefchriebenen | 
Vorrede behauptet, „daß nach diefer Anleitung Hunderte von 
Zöglingen im frühen Alter von 4—5 Sahren in längftens 
8—10 Wochen tüchtig hebräifch Tefen gelernt.“ | 

Er zeigt zuerft die fünf langen und fünf kurzen Bofale, 
dann diefelben umter dem Aleph, und darauf faämmtliche Con, 
fonanten ded Alphabets. Nach dieſem fohmen. fämmtliche 
Confonanten noch zehnmal, nämlich Jeder mit allen furzen 
und langen Vofalen gefchrieben vor. Sept folgen einſylbige 
Wörter mit zwei Confonanten, gefchloffenen Sylben, dann 
jweifpibige Wörter mit drei Confonanten, wo nämlich der 
erfte ein Schwa hat, und endlich, nachdem auch das zufams 
mengeſetzte Schwa gezeigt ift, fommen kurze Säbe, und zwar 
Anfangs noch immer mit Ausfcheidung der einzelnen Sylben, 
dann aber die Worte zufammengedrudt, vor. ° a 
Beim $. 19. beginnt der Unterricht im „Jüdiſch⸗deutſch⸗ 
leſen⸗, ımd zwar zuerft bad Lefen einzelner Worte, und dann 
größere Leſeübungen in Veberfeßungen ber «gewöhnlichen Ges 
bete „Am Morgen“, „nach dem Wafchen«“, „nach dem Effen«, 
ram Neumond“, „vor dem Schlafengehen«“, und bei verfchie, 
denen*andern Anläffen, 3. B. „Beim Genufje des Brodeg, der 
Kuchen und anderer Bacwerfe, der Baumfrücte, ded Weis 
nes 2c., wenn man Gewürze, Blumen und Kräuter riccht« 


u. f. f. 

Die Ueberſetzung ift fehr frei und etwas fchwülftig. Recht klar 
wird dem chriftlichen Lefer, der die alten Gebete und Gelänge 
der Hebräer fennt und ihre Tiefe bewundert, daß der Geift 
von Israel gewichen ift, wenn er folgendes Gebet der Juden 
nah dem Wafchen liest: „Gelobt feyft Du, Emwiger, unfer 
Gott! Herr der Welt! der Du den Menfchen mit Weisheit 
gebildet und an ihm Deffnungen und Höhlungen erfchaffen 
haft; befannt ift es Deiner heiligen Vorfehung, daß, wenn 
eine diefer Deffnungen verftopfet, oder eine diefer Höhlungen 
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geöffnet würde, der Menfch ſich nicht erhalten, und vor bir 
beftehen. könnte. Gelobt feyft Du, Emwiger, Arzt alles Fleis 
fched, der Du und wunderbar erhältft.« | 
Die Einrichtung des deutfchen Leſe- und Sprachbuches ift 
eben fo zweckmaͤßig wie die des hebräifchen. Der Verfaffer will 
in den aufgenommenen Lefeftüden ganz vorzüglich. religiöfe 
Gefühle weden, und aud in. diefer Hinficht muß man ine 
Wahl Toben, Ueberall ficht man den —— ebildeten 
Israeliten. Siehe die Eigenſchaften Gottes, die Offenbarung 
durch Moſes, S. 68—76, Die Lehr⸗ und Sittenſprüche nebſt 
den Liedern, ©. 85. u. ſ. f. Der Beweis für das at 
Gottes, ald Schluß von den Wirkungen auf eine erfte Ur⸗ 
fahe, ©. 68., bürfte jüdifchen Kindern eben fo wenig vers 
ſtaͤndlich feyn als chriftlichen, und fcheint in ein Lefebuch für 
ganz Feine Kinder nicht ganz zu paffen. 

- Der zweite Theil dieſes Lefebuches, „für bie reifere Ju— 
gend« enthält 1. Erzählungen, Gefpräche, Mähren und Bas 
bein vom Berfaffer, nebft einigen von Krummacher. 2. Ab» 
handlungen. über die verfchiedenen Religionen, wie der Vers 
fafjer fih ausdrüdt. 3. Geographie vom gelobten Lande. 
4. Die. Geſchichte der Juden. 5. Gedichte von verfchiedenen 
deutichen Dichtern. 6. Berfchiedene Auffäße, in denen ber 
Berfaffer alle Anfchuldigungen, die man je feinem Wolfe ger 
macht, als ungegründet und lächerlich abzuweifen, und es in 
feiner Ehrenhaftigkeit darzuftellen fucht. 7. Erzählungen au 
dem Sudenthume. 8. Thalmudifche Lehr: und Sittenfprüde, 
9. Israels Feier: und Fefttage, und endlich 10. Bon der Was 
turlehre. Der achte und neunte Abfchnitt find das Intereſ⸗ 
fantefte für chriftliche Lehrer im ganzen Buche. Der Drud 
indbefondere des Hebräiſchen ift fehr ſchön und deutlich) ; die 
übrige Ausftattung mittelmäßig. | 
| M. J. 





III. 
Vercſchiedenes. 


Auszũge 
aus dem Regierungsblatt und den Kreis⸗Intelligenzblattern 
| des Königreihd Bayern. 


Das Schulwefen betreffend. 


I. Aus dem Regierungsblatte 1843, St. 35 — 42, incl. U. Aus ben, 
Sutelligenzblättern 1843, und zwar aus dem Sntelligenzblatte des Kreiſes 
a) Oberbayern, St. 45 —66;3 b) Niederbayern, St. 4—52; c) Pfalz, 
St. 480— 67; d) Oberpfalz und Regensburg, St. 84 — 104; e) Oberfrau⸗ 
ten, St. 122 — u; f) Mittelfranken, St. 87 — 103; g) Unterfranken⸗ 
und Aſchaffenburg, &t. 116—147; h) Schwaben und Neuburg, St. 4552. 


# Verordnungen, Verfügungen und Bekannt‘ 
 machungen. 
a) Der königl. Megierung des Areifes Oberbayern. 
1. (Den Verkauf gefärbter Griffel betr.) 
Sm Namen Sr. Maj. des Königs von Bayern. 


Es fommen feit einiger Zeit Griffel im Handel vor, welche mit verfchies 
denen Farben verziert, vorzüglich von Kindern beim Schreiben auf Schie⸗ 
fertafeln gebraucht werben: 

Dei der chemifchen Unterfuchung ber Farben har fich gezeigt, daß 
felbe aus Berggrün, rothen Mennig, Bleiweis und anderen mineralifihen 
Stoffen beftehen, ‚welche mit Gummilad aufgetragen und gebunden, im 

Waſſet aber leicht löslich find. 

Da die Kinder mit den Griffeln gerne in den Mund fahren, und felbe 
benegen, fo find fie hiedurch offenbar ber Gefahr der Vergiftung ausge⸗ 
fegt, welche fich vorzüglich durch Meblichfeiten, Kopf- und Magenjchmerzen 
äußert. 
Die unterfertigte Stelle fieht fih veranlaft, das Publikum hierauf 
anfmerkfam zu machen, und vor dem Gebrauch folcher Griffel zu warnen. 

München den 4. November 1843, 

Königliche Regierung von Oberbayern. 
Kammer des Innern. 
9» Hörmann, Praͤſident. 


| Büttner, 
Zuibl. ei. 48, ©. 1476. 
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2. (Die Einführung der III. und lebten Abtheilung des Lehrs und Rees 
buches für die deutfchen Schulen, fammt dem Anhange, die bayeriſche 
Geſchichte betr.) 


Sm Namen Sr. Maj. ded Königs von Bayern. 


Nachdem Seine Majeftät der König allergnäbigft zu genehmigen ges 
ruht haben, daß die im Gentralfchwbüchernerlage foeben erjchienene und legte 
Abtheilung des Lehr» und Leſebuches für die deutſchen Schulen eingeführt 
werde, fo werden bie nebengenaunten Schulbehoͤrden in Folge höchfter 
Entſchließung des Fönigl. Minitteriums des Innern vom 10. d. Mts. hie⸗ 
von mit dem Auftrage in Kenntniß gefeht, wegen Sinführung biefer Abs 
theilung in ben deutſchen Schulen unverweilt das Geeignete anzuorbnen, 
wobei noch bemerft wird, daß für zwedmäßig erachtet worden fey, ber 
fraglichen Abtheilung noch einen Anhang, enthaltend die bayerifche Ge: 
fhichte, beigugeben, welcher demnächſt die Preffe verlaffen wird, und nad 
erfolgter allerpöchiter Genehmigung zur gleichmäßigen Einführung bes 
fimmt if. 

München den 15. November 1843. 

Königliche Regierung von Oberbayern, Kammer bes Innern. 
v. Hörmann, Praͤſident. 


Intbl. St. 409. S. 1498. 


8; (Die unter den jungen Leuten überhandnehmende Kurzſichtigkeil betr) 
Sntbl. St. 51, ©. 1542. Siehe unten S. 4%. ff. 


5b) Der königl. Vegierung von Wrederbayern, 
(Die unter den jungen Leuten überhandnehmende Kurzfichtigfeit betr.) 
Jutbl. St. 118, ©. 639. Siehe unten ©. 490: ff. 


c) Per königl, Wegierung des Rreifes Pfalz 


(Das in den deutfchen Schulen Fatholifcher und protefiantifher Gonfeffion 
Ä einzuführenbe Lehr» und Leſebuch — 
gZnuibl. St. 61, ©. 553. Siehe oben. 


d) Der königl, Begierung von Oberpfalz und Wegensburg. 
1. (Die Erhebung des Schulgelves betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 


Ans mehreren Geſuchen der Schullehrer um Unterflübung aus Kreis: 
Fonds Hat man die Ueberzeugung gewonnen, daß manche berfelben fid- 
lieber dem Mangel ausfegen, als auf prompte Einbringung der Schulgel—⸗ 
der beftehen, bloß, um Differenzen mit der Gemeinde zu vermeiden, So 
löblich diefes Verhalten auf ihrer Seite erſcheint, fo kann bie unterfers 
tigte Stelle andererfeits nicht zugeben, daß gerade ſolche Lehrer im ihrer 
Subſiſtenz gefährdet werben ſollen, und fieht fich baher veranlaßt, bie 
Ginbringung der Schulgelder in einem welter Sfine, wie bisher, zur 
Dffizialfache zu machen. J FR 


9 Sprunner. 
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“Dutch bie allerhochſte Verordnung vom 4, Yun 1825 und die Regler - 
rungssAnsfchreiben vom 7. November 1822, Kreis-Iutelligenzblatt Seite j 
1417; 16. Mat 1825, Kreis-Intelligenzblatt &, 794; und 9, Juni 1825, 
Kreis-Intelligenzblatt S. 899; wiederholt eingefhärft unterm 31. Auguft 
1838, Kreis:Intelligenzblatt ©. 1825, ift bereits verorbnet: 


a) daß am Anfange jeden Schuljahres in den Sitzungen ber Lofals 
Schulinſpektion feftgefegt werben foll, welche Schulkinder je nad 
den DVermögensverhältniffen der Eltern das ganze, das halbe oder 
fein Schulgeld zu zahlen haben, dann, daß das Fehlende an ber 
den Schullehrern nach der Zahl der Schulkinder treffenden Gebührniß 
aus dem Lokal: Armenfonde zu ergänzen fey; 

b) daß die Gemeinde-Verwaltungen für die quartalwelfe Befriedigung 

‚. ber Schullehrer rücfichtlih ihrer Schulgeldforberung verantwortlich 

find, und daher das Schulgeld, nöthigenfalle unter Anwendung ber 
ihnen gemäß Art. 13. des Umlagengefeges vom 22. Juli 1819 
zuftehenden Executions-Befugniß, felbit zu erheben, den Betrag 
etwaiger Ausftände an Schulgeld aber zur rechtzeitigen Befriebi- 
gung der Schullehrer aus der Gemeindefaffe vorzufchießen haben 
endlich find 

c) die Schul:nfpeetionen für die ihnen zufiehende Sorgfalt — bie 
Land =» und Gutsherrlichen Gerichte für die pflichtmäßige und ſchleu⸗ 

‚ nige Unterflügung der Gemeinde: DBerwaltungen auf deu Ball des 

Anrufens — verantwortlich gemacht. 

Inden man ſich zum ferneren genauen Vollzuge diefer — ver⸗ 
fiert, wird, damit die Schullehrer, denen bie felbflige Perzeption des 
Schulgeldes von den Pflichtigen durchaus verboten bleibt, nicht mehr in 
den Fall fommen, gegen fäumige Gemeinde: Berwaltungen die richterliche 
Hilfe aurufen zu müſſen, noch auch den Lokal- und Diſtrikts-Schulinſpek— 
toren irgend ein auf Erhebung des Schulgeldes fich beziehendes Geſchaͤft 
angemuthei werbe, weiter verfügt, was folgt: 

1) Junerhalb 8 Tagen nah Ablauf eines jeden Quartals haben ſich 
die Gemeinde-Berwaltungen bei des vorgeſetzten Polizeibehörde über 
bie gefchehene vollftändige Befriedigung der Schullehrer auszu⸗ 
weifen. 

2) Iſt diefer Nachtveis zur vorbemerkten Zeit entweder gar nicht, ober 

nicht vollfommen genügend geliefert, fo hat das treffende Landgericht 

ober gutsherrliche Gericht (öber resp. Amt) fogleich gegen bie fäus 
‚mige Gemeinde sBerwaltung die gefeglichen Swangsmaßregeln von 

Amtswegen zu verhängen, und bie Zahlung unverzüglich durch Ere⸗ 
lution zu bewirken, 

3) Die königl. Landgerichte haben in Folge der ihnen nach $. 98; de 
VI Berfaffungs Beilage zufiehenden Aufficht, auch von ben Pas 
trimonialgerichten: und Nemtern über die Befolgung der obigen Anz 
orbnungen fich Anzeige erftatten zu laſſen, und eintretenden Falles 
zur Bewerffielligung des Vollzuges nah $. 69. dee angeführten 
Edilte zu verfahren. 
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N. Die DiftriftsPoligels Behörden haben bie Pairimonialgerichte, Mas 
gifitate, Gemeindeverwaltungen und Schullehrer auf gegenwärtige . 
Ausfchreibung mittelſt befondern Erlaſſes hinzuweifen, und fofort 
ben pünktlichen Vollzug derfelben anzuorbnen, endlich den Vollzug 
biefer Ausfchreibung durch Vorlage ber von ben Schullehrern erholten 
Duittungen über die Berwaltungsfeits vollftändig angeorbneten Geld: 
beträge quartalweife anher zu liefern, welcher für das laufende Quar⸗ 

“tal das _erftemal bis zum 15. Januar 1844 gewärtigt wirb, 

Ferner wird bemerft, daß, wenn Gemeinden freiwillig das Schulgeld 
in eine Gemeindeumlage verwandeln wollen, ihnen nicht nur Fein Hinder⸗ 
niß in den Weg zu legen, fondern vielmehr zur Grreichung dieſes Zweckes 
alle amtliche Unterftügung zu gewähren fey. Wird eine folche Unilage aber 
auch nicht eingeführt, fo foll gleichwohl das von den Eltern der Schulpflichs 
tigen erhobene Schulgeld, fo wie jenes, welches von der Armenpflege bezahlt 
wird, in der Echulfonds:-Rechnung, oder, wo ein Lokalſchulfond nicht befteht, 
mit der Gemeinderechnung in Ginnahme, und die an den Schullehrer geleis 
ſtete Zahlung in Ausgabe geftellt werben, 

Regensburg ben 15. November 1843. 

Königliche Regierung der Oberpfalz und von Regensburg, 
| Kammer bes Innern. 

"Freiherr von Zu: Rhein, Praͤfident. 

Zuibi St. 93. S. 1848. Perfall. 

2. (Die — der Dienſtwohnungen der Schullehrer betr.) 

Im Namen Seiner Majeftät ded Königs. 

Es find der unterfertigten Stelle mehrere Mißftände zur Kenntniß ges 
kommen, welche durch die an einigen Orten vorgefommene Bermiethung ber 
Dienftwohnungen der Schullehrer an dritte Perfonen veranlaßt wurden. 
Da es ganz unftatthaft erfcheint, daß diefe Dienfteswohnungen im Pri— 

vatintereſſe der Schullehrer ihrem urſprünglichem Zwecke entrückt werden, 
fo erhalten bie betreffenden Lokal-Schul-Inſpeltionen, denen zunächſt die 
Sorge obliegt, daß das Schulhaus nur feinem beftimmten Stiftungszwede 
diene, den gemefjenen Auftrag, alsbald den in den Schulhäuſern wohnen: 
ben Miethleuten diefe Miethe bis zum Yichtmeßziele aufzufündigen, und die 
gefchehene Kündigung fofert der Diſtrikts⸗Polizei-Behoörde anzuzeigen, welche 
für die Räumung diefer Wohnungen durd die Miethlente bis zum bemerfs 
ten Zeitpunfte verantwortlich gemacht wird. 

Die aus dem Miethertrage etwa abzuleitenden Entſchädigungsanſprüche 
zwifchen Schullehrern und Miethleuten find zur feparaten Austragung zu 
verweifen, und fünnen auf feinen Fall ein längeres Belaſſen verfelben in den 
Schulhäuſern motiviren, 

Die Fälle, wo dergleichen Vermieihungen vyorgefommen, find bie zum 
10, Februar künftigen Jahres anzuzeigen. 

. Regeneburg den 11, November 1843, 

Königliche Regierung der Oberpfalz und von Regensburg, 
Kammer des Innern. 
Freiherr von Zu⸗Rhein, Präfident. 
Intbl. St. 94. ©, 1873. Perfall. 


ars: | 
8. . (Die Einführung der IIL. und ‚der legten Abtheilung bes Lehr⸗ und 


Leſebuches für die deutſchen Schulen, ſammt dem Anhange de .3 


I bayeriſche Geſchichte beir.) 
Intbl. St. 96. ©. 1905. Siehe oben ©. 470. 


4. (Die Verwendung der Gemeindediener als Schulboten betr.) 


Sm Namen Seiner Majeftät des Königs. 


Die Erfahrung hat gelehrt, daß felbft eine firenge Anwendung ber 
Säulverfänmnißftrafen nicht fo bald und in dem Maafe einen fleißigen 
Schulbe ſuch zu erzielen Im Stande tft, ale dieß durch Gemeinbebiener oder 
an manchen Orten eigens aufgefellte Schulboten ber Fall gewefen it, welche 
bie von der Schule ansgebliebenen und nicht genugfam esißgalbigten Schũ⸗ 
ler alſogleich aufſuchten und zur Schule brachten. 

Wenn nun auch die Aufſtellung eigener Schulboten nicht überall thun⸗ 
lich ift, fo unterliegt eine ſolche Maaßnahme in Städten und Märkten und 


überhaupt in allen jenen Gemeinden, welche eigene Gemeinbebiener beſitzen, 


kelnem Anſtande. 


Es ergeht daher der Auftrag, überall die Gemelndediener anzuinelfen,. 


von Zeit zu Zeit in den Schulen Nachficht zu pflegen, und die ihnen von 


bein Lokal⸗Schul⸗Inſpeltoren oder Schullehrern namhaft gemachten: fünmigen 
Werk: und Feiertagsfchüler alsbald im ihren chungen oder wo immer ) 


anfzufuchen, und zur Schule zu bringen. 


Für diefe Mühewaltung kann ihnen.eine, wenigſtens ber — 4 


Verſaumnißſtrafe von zwei Kreuzern gleichkommende, und nach Verhaͤltniß 


der Entfernung — ob nämlich der Schüler im Schulſitze ſelbſt oder am 


einem entfernten Orte ſich aufhält — erhöhte Verſchaffgebühr bewilligt 
werden. 
Die Bezahlung biefer Verſchaffgebühr ſchließt für den gegebenen Ball 


dle Berfällung in die ordentliche Abfentfirafe ans, dagegen if, wenn Wibers : 


feglicgfeiten vorfommen, gegen die Schulpflichtigen mit förperlicher Züchti⸗ 
gung oder gegen beren Eltern oder Dienfiherren mit angemefjenen polizeilis 
hen Strafen einzufchreiten, wie denn überhanpt durch gegenmärtige Ber: 
fügung die Beftlimmungen des Ausfchreibens vom 4. April vor. Jahres, die 
Merk: und Feiertagsfchulpflict der Ingend betreffenden Abſatz 7. bis 10. 
in feiner Weife abgeändert werben. 

Regensburg den 29. November 1843, 

— Königliche Regierung ber Oberpfalz und. yon Regeneburg, 

: Kammer des Innern, 
Freiherr von Zu:Rhein, Präſident. 
| R.⸗Acc. Sperl, 

Intbl. St. 99. S. 1079. — ‚Fair: 

5. (Die Difrifte-Schnibibliothefen betreffend.) 


i Im Namen Seiner Majeftät des Könige, 
Nah $. 60. des Regulatives über die Bildung der Schullehrer follen 


allmaͤhlig Schul-Infpektionsdiftrifte in den Beſitz Heiner Schulbibligtgefen 
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gelangen, deren Grünbung und Ergänzung mittölft mäßiger freiwilliger Bel⸗ 
traͤge der Infpeltoren und Schullehrer ftattzufinden Hat, 

Gleichwohl entbehren: viele Echuldiftrifte noch folcher Bibliotheken, und 
entgeht fomit den Schullehrern, deren Berhältniffe ihnen die Auſchaffung päs 
dagogiſcher Schriften in der Regel nicht geſtatten, ein weſentliches Mittel 
ihrer Fortbildung. 

Es ergeht daher am fämmtliche Diſtelkts⸗Schul⸗Juſpektlonen der Auf: 
trag, ih. die Gründung und resp. Ergänzung folder Bibliotheken ernftlich ans 
gelegen jeyn zu lafien, und zu dem Ende durch Cireular die Lofal-Schulinfpeltos 
sen und Schullehrer, ſowie auch andere etwa im Diſtrilte wohnende Schul⸗ 
freunde zu freiwilligen Beiträgen einzuladen, über beren Verwendung bens 
jelben bei der jährlichen Haupt-Schullehrer-Gonjerenz Nachweiſung zu geben ift, 

Bezüglich der Anfchaffung von Büchern und Seitfchriften für die Biblio— 
thek hat fich der Fönigliche Diſtriktoſchulinſpektor mit den Konferenzvorſtän⸗ 
ben, two berem für engere Bezirke aufgeftellt find, ins Benehmen zu ſetzen, 
und iſt man auch nicht entgegen, wenn für ſolche engere Bezirke eigene - 
Bibliotheken errichtet werben wollen, welche jedoch unter der Refpicienz des 
Difteltsfchulinfpeltors zu fiehen Haben. _ 

Bei neuen Anſchaffungen ift genau darauf zu fehen, daß nur folde 
Schriften angefauft werben, welche dem Standpunfte der beutfchen Lehrer. 
entſprechen, ihnen reichliche Nahrung für die Bildung des Verſtandes und 
Herzens gewähren, und nicht von dem einfachen grümblichen Streben nach 
gewiffenhaftem Vollzuge der. befiehenden. Borfchriften ablenfen, 

» Da manden Diſtrikte⸗Schul⸗Juſpeltoren gedient feyn dürfte, wenn fie 
vom dergleichen Schriften, weldye von andern bereits als gut anerkannt wors 
- dem find, Kenntnig erhalten, fo gebenkt man mehrere derfelben namhaft 
zu machen. 

Es erhalten daher ſämmtliche Difirifis Schul: Juſpektionen ven Auf: 
irag, unter Vorlage des Berzeichnifies aller zur Diftrits-Schul-Bibliothef 
gehörigen Schriften diejenigen befonders zu beaeitumn, welche ihnen: vor⸗ 
” zugsweife empfehlenswärbig fcheinen. 

Den biepfäligen Berichten wirb bis zum 1, Februar Fünftigen Jahres 
enigegengefehen. 

Bon den Diftrifts-Schulsufveltionen, vr noch feine Bibliothelen 
beſitzen, ift Fehlanzeige zu erftatten. 

Regensburg den 30. November 1843. 

Königliche Regierung von Oberpfalz und von u 
Kammer des Innern. 
SFrethere von Zu:Rhein, Präſident. 

Sperl. 
Zaibl. St. 99. ©, 1981. z 2 


6. (Eingaben in Schulſachen beit.) 
Im Namen Steiner Majeftät des Könige, 


° Häufig werben noch immer von Schullehrern Gefuche um Unterftäkung 
ober Beförderung unmittelbar bei der unterfertigten Kreisregierung einge: 
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reicht, ja ſelbſt Geſuche um bereits ansgefchtiebene Schuldlenſte, obgleich in 
diefen Ausfchreibungen jedesmal enthalten ift, daß die Bewerbungsgefuche 
jevesmal bei der betreffenden Hiftrifts-Schul-Infpeltion eingegeben werden 
mäfen. Solche vorſchriftswidrig eingereichte Geſuche können überhaupt 
nicht berüdtfichtigt, andere müſſen erft au die Außerften Behörden zur Auffläs 
zung ober Begutachtung hinaus gegeben werben, was fowohl die Gefchäfte 
vermehrt, als Zeitverluſt herbeiführt. J 

Nicht ſelten laufen auch Vorſtellungen und Beſchwerden in Schulſachen 
ein, worin nicht einmal angegeben iſt, ob hie geeignete Nachhilfe bei der 
zunaͤchſt competenten Behörde nachgefucht worden iſt. 

“Man fieht fi daher veranlaßt, zur Vereinfachung bes Geſchaͤftoganges 

bei Gingaben in Schulſachen zu erinnern und zu verfügen, was folgt: 

1) In Sachen, deren erfte Beſcheidung den Lokal⸗ oder Difirifls:Behör« 
den zufömmt,. ift fi) an die zunächſt competente Behörde zu wenden, 
und Gingaben am die Fönigliche Kreisregierung zu richten nur daun 
zuläffig, wenn Zu 

a) der Befchwerbeführer bei dem erſtinſtanzlichen Beſcheide fich nicht 
beruhigen zu Fönnen glaubt, oder A 
d) die Beſcheidung felbft ungewöhnlich verzögert wird. 
Nur im leptern Falle darf die Beſchwerde unmittelbar einbeförbert, 
in dem Falle ad, a. aber muß diefelbe bei der von der erſten In« 
ftanz befcheidenden Behörde eingereicht werben, welche diefelbe 
ſammt den Boraften und nöthigen Aufkläruugen binnen 8 Tagen 
anher berichtlich vorzulegen gehalten ift. | 
2) Geſuche ver Schullehrer um Gehaltserhöhung oder um außerordent⸗ 
- Ude Unterftügung aus dem Kreisfonde (welche legtere jtets die Nach⸗ 
weiſung eines beſondern Unfalls, Brandunglück, Kraukheit u. dgl. ents 
halten müfjen) find zwar am bie Fönigliche Regierung zu fiylifiren, das 
gegen ſtets bei der vorgefegten Lofal: Schul: Infpektion einzureichen. 
Diefelben find halbbrüchig zu fehreiben; die Lofal-Schul-Iufpeltionen 
haben ad marginem auf der Borberfeite ſowohl die Richtigfeit des 
Inhalts, als daß die Vorftellung eigenes Eoncept des Bittftellers fey, 
zu betätigen, und ſich über bie Würdigkeit deſſelben, und beſonders 
darüber, ob die Bedürftigkeit des Geſuchſtellers nicht durch haͤufigen 
Wirthshausbeſuch ac. ſelbſt verſchuldet ſey, kurz zu aͤußern. 
Die Ausfertigung beſonderer Dürftigkelts⸗-⸗Zeugniſſe hat ſonach zu 
unterbleiben. | — 
Die obiger Vorſchrift gemäß in duplo eingereichten und beſtaͤtigten 

Geſuche find von den Lokal⸗Schul⸗Inſpeltionen lediglich unter Convert als⸗ 
bald den königllchen Diſtrilts⸗Schul-Juſpeltionen zuzuſenden, welche dieſel⸗ 
ben einfach mit Marginalgutachten anher vorlegen, das Duplicat aber bei 
dem betreffenden Schulakte zurückzubehalten. | 

Handelt es nicht um eine blos momentane Unterfügung im beſondern 
Bebürfnißfalle, fondernum eine jährliche Gehaltserhöhung, ober wird das 
Geſuch durch Momente motivist, welche der Diſtrilts⸗Schulinſpeltion nicht 
befaunt find, fo hat dieſelbe das Geſuch wicht fojert vorzulegen, ſondern 





# 
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fi vorerſt darüber mit dem Eöniglichen Landgerichte ins Benehmen zu 


fegen, und ift alsdann befonderer gemeinfamer Bericht zu erflatten. Ber 


gutachtungen um Unterftügungen und ftändige Zulagen aus dem Kreisfchul: 
fonde müfjen eine beftimmte Nadweifung enthalten, daß biefelben aus Lo⸗ 
Falquellen nicht geichöpft werben können. 

Geſuche um außerordentliche Unterftüßung aus bem Krelsſchulfonde 
ſind, dringende Fälle ausgenommen, nicht zu jeder Zeit im Jahre, ſondern 


im Laufe der Monate Auguſt und September vorzulegen, früher eingelau⸗ 


fene Geſuche von den Diftrifts:SchulsInfpeftionen in der Regel einfiweilen 
zu den Akten zu nehmen. | 

Hiebel wird bemerft, daß abwelfende Entfchließungennicht Hinausgege: 
ben werden, bie Abweifung der Unterftügungsgefuche vielmehr darin zu fins 
ben fey, wenn bis zum Schlufje des Monats November die Bewilligung 


noch nicht erfolgt ift, und ift dann nur geftattet, im nächften Sommer das 


Gefuh zu ernenern, 


8) Verfegungs: und Beförderungsgefuche des Schullehrer:Perfonals find 


& .. 


ebenfo, wie die Unterftügungsgefuche, bei ber vorgefegten Lofal-Schuls 
Infpeftion zur Beftätigung der angegebenen Motive und Beifügung 
ihrer Erinnerung einzureichen, ben Ball ausgenommen, wo Differenzen 
mit diefer felbft das Motiv des Gefuches bilden, welchen Falls bafjelbe 
ber föniglihen Diftrifts-Schul:Infpeftion, und wenn fidy der Bittfteller 
auch gegen diefe befchweren zu können glaubt, unmittelbar der fönig: 
lichen Kreisregierung vorgelegt werben darf. Ginfahe Befchwerben 
gegen die Lofal-:Schul:Infpektion fowohl von Schullehrern als Ge: 
meinden find zunächft nicht anher zu dirigiren, fondern es ift gemäß 
giffer I. gegenwärtiger Entfchliegung bei ver königlichen Diſtrikts⸗-Schul⸗ 


Inſpeltion und beziehungsweife bei dem Föniglichen Landgerichte deßhalb 


Abhilfe nachzufuchen. 

Da Berfegungen des Schullehrerperfonals gewöhnlich mit NachtHeilen 
für den Unterricht verfnüpft find, fo find diefelben ohne erhebliche Motive 
nicht zu begutachten, und dann nur zu einer Zeit, wo eine Störung des Un: 
terrichts weniger zu befürchten ift, Damit die verfchievenen Beförberungss 
und Verfegungs:Gefuche übrigens gehörig gewürdigt werben können, if mit 
deren Borlage nicht bis zum Eintritt der Herbfiferien zuguwarten, ſondern 
biefelbe längftens bis Ende des Monats Juli zu bewirken. 

DOffirial: Anträge auf Entfernung eines Lehrindividuumg, wenn beffen 
längeres Berbleiben auf feinem Poſten Aergerniß veranlaßt, find Hingegen 
an feinen Termin gebunden, vielmehr würde ber Berfchub fehwere Berant: 
wortlichfeit'nach fich ziehen. Auch find ſolche Anträge nicht mit dem Schuls 


jahrs⸗Bertichte zu verbinden, fondern in befonderen Berichten anzubringen. 


Da dieQnalififationsliften des Schullehrerperfonals bei der unterfers 
tigten Stelle evident gehalten werben, fo ift bei allgemein geftellten Ver⸗ 


fegungs: und Beförderungs⸗Geſuchen die Beifügung befonderer Zeugniffe 


oder die Vormerkung der Oualififationsnoten ad marginem überfläffig und 


' Tönnenfich die Lokal⸗ und Diſtrikts-⸗Schul⸗Inſpektionen bei ihren Begutach⸗ 
tungen darauf befchränfen, ven in jüngfter Zeit bewieſenen Fleiß und das 


fittliche Betragen des Gefuchftellers zw beftätigen. Dagegen tft: 
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4) bel Gefuchen um einen fpeciell ausgeſchtiebenen Schuldienſt von ber 


föniglichen Difttifts-Schul-Infpeftion ad märginem des halbbrüchig 
© gefchriebenen Gefuches-ein ausführlicher Extrakt ans ver Qualiſifations⸗ 
lite des Bewerbers beizufügen. Die Ausftellung befonderer Oualififas 
:tionsliften hat fomit-Tünftig ganz zu verbleiben. Die Diſtrikto⸗Schul⸗ 
Inſpektion hat fodann'das Gefuch unter Convert an diejenige Diſtrikts⸗ 
Schul⸗Juſpektion zu -fenden, welcher laut der Ansfchreibung vom Kreis⸗ 
' ‚Antelligenzblatte die Begutachtung auf den ansgefchriebenen Dienft 
gemeinfchaftlich mit dem Föniglichen Landgerichte zuſteht, and’ bei Präs 
fentationsberichten an den hiezu Berechtigten. le 
Damit der Bewerbungstermin durch Verzögerung in Angabe der Bes 
gutachtung des Geſuchs von Seite der Diſtrikts- und Lofal-Schul:Infpeftion 
des Bittftelfers nicht verfäumt werde, und biefer hieburch nicht im einen 
vielleicht unerfeglichen Nachtheil komme, werben biefelben auf das Strengfle 
derantwortlicy gemacht, derlei Eingaben auf der Stelle zu erledigen, und 
mit der nächften Gelegenheit zu expediren. 


Auf gegenwärtiges Ansfchreiben find die Lokal⸗Schul⸗Juſpektlonen und 


das Schullehrerperſonal mittelſt beſonderen Cirkulars mit dem Belfügen auf⸗ 
merkſam zu machen, daß vorſchriftewidrige einlaufende Eingaben unberückſich⸗ 
tigt zu dem Akten gelegt werden, 
Regensburg den 1. Dezember 1843. | - 
Königliche Regierung der Oberpfalz und von Regensburg, 
— Kammer des Innern. a S 
Freiherr von Zu: Rhein, Präfivent. 
a J | R.Acc. Moſer. 
Inibl. St. 100.S. 2001. | 


- 9% (Die Dnalifieirung der deutſchen Sqhullehter betr.) - 
Im Namen Seiner Majeſtät des Könige. 


Seit Anfertigung der Qualificationsliften des. deutſchen Schullehrer- 
Berfonale in Folge des Regierungsansfchreidens vom 11. Dezember. 1836, 


(Ertra-Beilnge zum Kreis » Inteligenzblatt d. a. 1836 Nro. 47.) haben 


fich in den perfönlichen und. dienfilichen Verhältniſſen der -Schullehrer ac. fo 
viele Veränderungen ergeben, daß eine Erneuerung der Dualificationsliften 
derfelben wünfchenswerih erfcheint. Mr) Zn 

Dann erfordert theils die in dem Ansfhreiben vom 1. d. Mis,, bie 
Bingabe in Schulſachen betreffend getroffene Anordnung, wonach die 
AHusftellung von Qualificationoliſten an die Betheiligten 
fünftig gang zu unterbleiben hat, theils die Wahrnehmung, daß 
über ein und daffelbe Individuum kurz nach einander zur Vorlage gekommene 
Dnalificationsliften anf das Auffallendfte von einander abwichen, daß die 
bezüglich ‘der Anfertigung  umd Mittheilung der Dualificationsliften des 
Schullehrerperſonals be ſtehenden Beſtimmungen gewiſſenhaft beobachtet, 
eine feſie Norm bei der Notenabgabe durchgeführt, und die Liſten ſtets auf 
das forgfältigfte evident gehalten werden. 

Man ſieht ſich daher zu nachſtehender Verfügung vetanlaßt: 
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4) Ueber das gefammie Sıhullehrerperfonal, einfchlüffig ber von den Di- 
firift6 Schule Infpectionen aufgehellten fogenannten Winterſchulhalter 
und nur mit Ausichluß der nicht mehr in Aktivität ſtehenden Schulleh: 
xer, find nene Perſonal⸗ und Qualififationsliften anzufertigen. | 

2) Die neuen Liften, für welche das henöthigte Formularpapier von dem - 
biefjeitigen Grpeditionsamte abgegeben witd, - find vierfach herzus 

ſtellen, indem ſowohl bei ber Lokal⸗ als Diftrikis: Schul= Infpektion 
und, der Difteifts = Polizei» Behürbe ein Gremplar aufzubewahren, das 

. vierte aber an die unterfertigte Stelle einzubefördern iſt. 

3) Was die Anfertigung ber Liſten ſelbſt betrifft, fo wird auf das in der 
Gıtrabeilage des Kreis: Intelligenz: Blattes für das Jahr 1836 Nro. 47. 
abgedruste exemplificirte Formular bingewiefen und hiezu noch. Fol: 

geudes bemerkt: | 

a) der, Familienname des Schullehrers, Verweſers ober Gehülfen if 

auf der im Formular offengelaffegen vierten Linie der. erſten Seite, 
vor dem Taufnamen mit ins Auge fallenden Iateinifchen Leitern zu 

J ſchreiben. 

b). Die Einträge sub A. und B. haben von ben Lofal-Schul:Infpektionen 
‚ zw gefchehen, welche fich zu biefem Gnde die wöthigen Behelfe von 
den Lehr-Individuen an die Hand geben laſſen. 

c) Der gemäß Ausfchreiben vom 15. September 1842 (Kr.⸗Jut.⸗ Bl. 
pag. 1818) angeorbnete Gintrag über die Leifiungen der Lehrer bes 
züglich der Obſtbaumzucht in die Dualificationslifte, eiguet fi in 
die Rubrik IH. Ziff. 2 sub B. 

d) Die Rubrit V. hat mit furzen Worten den Hauptinhalt der durch 
das litgographirte Ausfchreiben (vom 17. Auguft 1841, die Beauf⸗ 
fihtigung des Schullehrerperfonals in moralifcher Beziehung betr.) 
angeoroneten Eharafteriftifen zu enthalten, deren gefenderte Abgabe 
übrigens auch ferner vorbehalten wird. 

e) Die Lofal» Schul -Intpeftionen haben die alfo angefertigten und an 
der bemerften Stelle mit Unterfchrift und Pfarrfiegel verfehenen 

Liſten unter Zurückbehaltung des einen Gremplars, dann unter Ans 

u: Sage der zw weiteren Einträgen etwa nöthigen Belege, bis längſtens 

jum 1. März Fr J. an die Diſtrikts⸗Schul⸗Juſpeltion, durch welche 

ir fiesdas: Sormularpapier erhalten, einzufenden. 

9— Diſtriktoſchul-Inſpektionen haben die Beurtheilung ber Lolalſchul⸗ 
Inſpektionen der geeignelen Würdigung zu unterſtellen und das Er⸗ 
forderliche am Schluß, der zweiten Seite oder auch mit zother Tinte 

in dem etwa noch freien Naume der vorfichenden Rubrifen I. bis V. 
zu. bemerken; ſodann sub Lit, C. bie Dualificationsnoten auf deu 
Grund der älteren-Liften oder der erſt vorgelegten Ausfertigungen 
über das Seminars Nbjolntorium uud die Anftellungs- Prüfung und 
anderer Belege, — in Ziffern ansgedrüdt bezeichneten Diie 
einzuftellen, und die bermal am ertheilende, lediglich. nach den 
bier unten sub Ziffer 4. enthaltenen Normen - zu bemeilende Duss 
lificationsnote im gemeinfamen Iujammentritte mit. dem Difiriätss 
Polizei· Beamten feflzufegen und ſchließlich einzutragen, _ 
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8) Im ’'Yalle divergirenber Anfichten geſchleht der Eintrag in die Ru⸗ 


: bh) 


beifen nach Meinung der Difteittsfchul-Infpektion, welcher überhaupt 


‚bie Antragftellung bezüglich ver Dualificationsnoten zufteht,. und bleibt 


dem Diftrifts-Bolizeis Beamten, welcher. auch bie Einſendung des 


‚vierten Eremplares ander zu bewirken, Hat, ‚vorbehalten, am Schluffe 
. „ ber. dritten Seite bie ihm geeignet ſchelnende Bemerfung beizufügen. 


Auf; der vierten Seite sub Lät. D, find aus ben älteren Dualificas 
tionsliften die durch Regierungs:Entfihließungen erhaltenen Belobun⸗ 
gen und Derweife ac, von. ber: Difteiktsichul -Infpektion BOgAHtOgEN, 


and zwar ohne Beifügung weiterer Fertigung, 


Bezüglich der weitern Ginträge findet ſich unter giffer 5. Lit. E. 


— das Geeignete bemerkt. 


i) 


k) 


Die Liſten müffen deutlich gefchrieben. uah rein lich erhalten wer⸗ 
den, auch iſt ſich bei allen Eintraͤgen einer gehrängien Kürze zu bes 
fleißigen. 

Die vollftändige Serfellung ber Liſten muß Kngſtens bis im Monat - 
Zuni F. 3. vollendet, und die Vorlage anher bewirkt werben. 


4) Bei Bezeichnung der Dualificationsmoten ift fih ftrenge an die Normen 
des $. 52. des Regulativs über Die Bildung der Schullehrer zu halten, 
wonach ausſchließend nur folgende Claſſennoten in Anwendung zu kom⸗ 


men haben: 


I. % vorzüglich, 
I. 2. ſehr gut, 
U. 1. gut, 
11. 2. binlänglid, 
II. 1. gering, 
ML 2. ſchlecht. | 
In Bezug auf die Abgabe dieſer Moten und Hefonders: auf: Beftim⸗ 


mung der Hauptnote wird in Hinblick auf bie erläuternden hoͤchſten Mis 
‚nifterials Referipte: vom 3. Mai 1838 und 18. Juni 1838 ——— 
bemerkt und verfügt: 


a) 


b) 


Die in der zweiten Rubrif „Kenntni ffe* einzuſtellende Note ift 
in der Regel übereinftimmend mit der bei der Abfolntorials und 


‚resp, Anftellungspräfung erhaltenen Note anzunehmen. Da aber 


fowohl ein Kortfchriti als auch ein Rüdfchritt möglich iſt, fo bedarf 
die Annahme einer andern Note befonberer, jedoch furzer Motivirung 
in der Rubrik. „Bemerkungen“ 3. 8. in Folge fleißiger 


Bortbilbung. i 


Mohin die Bemerfung gehört, ift durch ein Sternchen?) anzubenten, 
Die Rubrif 83, „Fertigkeiten“ umfaßt das Urtheil über bie 
Leitungen und bie Befähigung in der Obſtbaumzucht. Wenn das 


Lehrer Individuum nur im einer diefer Beziehungen exrcellitt, in den 


andern aber mangelhafte Wertigkeit beſibt, Eu lann vie Note „Vor⸗ 


züglich nicht ertheilt werben.“ 
) Bei Abgabe der Note in. der vierten Rubrik ift: neben dem Fleiße 


insbefondere zu foürbigen, fir wie weit: das — —— ſeinen 


Standpunkt als Erzieher aufgefaßt hat und durchfuͤhrt. 
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..d). Die Note der erften Rubrik umfaßt ein allgemeines Urtheil = 


3 .e) 


die Befähigung und Bildungsfiufe, wonach ermefien werden foll, 


‚ein Lehr⸗Individuum fi zur Berwendung in einer Stadt ober Und 


größeren Markte eignet oder nicht. 

Hiebei wird bemerft, daß die Note gut, IL 1. jenen Stanbpunft 
bejeichue, welchen ein volllommen entfpredender Schul: 
lehrer auf dem Lande, am welchen höhere Anforderungen nicht 

geftellt werden, haben fol. 
Der Schullehrer fol in feinem Verhalten und in feinem Hausweſen 
den übrigen Gemeinde⸗Gliedern als Mufter vorleuchten. Entſpricht 


3 ‚er. biefer ‚Anforderung nicht, fo darf bie Rubrif 5. „Berhalten“ 
nicht die Note J. 1. ausweifen, was überhaupt dann nicht der Fall 


feyn darf, wenn derfelbe regelmäßig das Wirthohaus beſucht. In 
Bezug auf das Berhalten ber Schullehrer -ift bei DODERDINENN 
überhaupt folgende Bedeutung BEN: 
1. 1. mufterhaft, 
I 2% untadelhaft, 
11, 4. nicht ganz tadelfrei, 
1. 2, öfters tabelyaft, 
- UL 1: anftößig, 
MI. 2. ganz fchledht. 

Bel Abgabe der dritten Note IL. 1, muß daß Motiv bemerfuugss 
weife kurz angegeben werben, z. B. wegen häufigen Wirthohausbeſuches. 
Dies verfteht fi noch mehr bei einer. tieferen Note, indem bie 
fünfte Note III. 1, bie fofortige Entfernung des Lehr: Individuums 
bedingen würbe, 

Bei Abgabe der Hauptnote haben. die in den vorftehenden Rus 
briken eingeftellten: Ziffern in Betracht zu kommen; bie Hanptnote 
foll jeboch feineswegs das. Refultat einer numeriſchen Berechnung 
derſelben ſeyn, fondern vielmehr ein allgemeines Urtheil über bie 
Befähigung des Individuums für die Stelle, weldye es einnimmt, ents 


halten. So.fann z. B. einem Lehr-Indivibuum, welchem befondere 


Kunfifertigfeiten nicht: eigen find, und auch im allgemeinen nur hin⸗ 
längliche (bei Winterfchulgaltern ſelbſt zum Theil mangelhafte) 
Kenntniffe zur Seite ſtehen, die Note 1.2, zuerkannt werben, wenn 
baffelbe hinſichtlich feines Fleißes, feiner Wirkfamkeit als. Erzieher 


und feines. ganzen Verhaltene nichts zw: wünſchen übrig läßt. 


Dagegen darf die Hauptnote I. 1. nur dann gegeben werben, wenn 
zum wenigftem 


1) rüdfichtlich der Kenntnifje die Note 1. 2, 
3) rüdfichtlich der Kunftfertigkeiten die Note II. 2, und 
». bezüglich des Verhaltens die Note II. 2 erigeilt werben if, wobei 


fi übrigens von felbft verfieht, daß, wenn in allen diefen drei Bes 
ziehungen zugleich fo niebere Noten, wie angegeben, bei einem Indi⸗ 
viduum zuſammentreffen, von Ertheilung der Hauptuote J. 1, 
nicht Die Rede ſeyn könne. Wenn bezüglich det Kunſtfertigkeiten die nies 
here Mote ber bloß hHinlänglihen Befähigung für zureichend 
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erfannt wurbe, um vom der eriten Note bes Auszeichnung bei Abgabe 
ber Hauptnote nicht auszuſchließen, ſo foll bieß durchaus nicht 
ven. Wahn begründen, als wolle venfelben nur ein untergeorbnes 
ter Werth beigelegt werden, fonbern man wollte nur fonft ganz 
ausgezeichnete Lehrindividuen aus dem Grunde, weil fie etwa wer 
gen Mangels natürlicher Anlage in der Mufif oder im Zeichnen 
fhwad befähigt find, nicht von der im übrigen verdienten 
Hauptnote ausfchliegen, welche ihnen indeſſen gleihwohl nicht zu 
Theil werben fann, wenn ihre Befähigung hierin eine ia 
mangelhafte if, 

Gin Lehrindividuum, welchem bezüglich feines Derh altens Die Note 
111.1. ober III. 2. ertheilt werben mußte, kann bei Feftftellung ber 
Hauptnote auch nur eine Note der dritten Klaffe erhalten, feine übrige 
Qualififation mag noch fo empfehlend feyn, 


5) Was die fünftige GvidentHaltung der Dualiffationsliften betrifft, fo 
wird Folgendes verfügt: 
8) Weber die abfolvirten SchuldienfisEfpeltanten iſt im zweiten Jahre 


b) 


ihrer Verwendung bie Qualififationsnote anzufsctigen und im Mos 
note Juni anher vorzulegen. 

Im übrigen findet eine erneuerte Anfertigung und Vorlage der Qua⸗ 
lifikationsliſten vorerſt und ohne befondere Anordnung nicht flatt, 
vielmehr find in die im Jahre 1844 angelegten neuen Liften von 


Jahr zw Jahr die vorfommenden Beränderungen einzutragen, 


Bu dem Ende haben 


- ©) bie Lolal⸗Schul⸗Inſpeltoren alljährlich. in deu Nachweiſen, welche 


® 


vor. der Jahresprüfung den Diftrifts.Schulsnfpeltorem zu behändi⸗ 
genfiad, ſaͤmmtliche Beränderungen aufzunehmen, welche ſich ſowohl 


hinſichtlich der perfönlichen, häuslichen mad dienftlichen Verhältniſſe, 
als hinſichtlich der Qualififation des. ihrer Aufficht untergebenen 


Zehrerperfonals feit der legihervorgegangenen Jahresprüfung erges 
ben haben, 

Die Veränderung hinfichtlich der Qualififation müſſen in den 
Nachweiſen oder wenn es In ſolchen an Raum gebricht, in befonderen 
Beilagen zu den Nachweifen vollfändig motivirf werben. 

Die Difrifts:SchulsInfpeftoren und Diſtrilts— Volizeibeamten haben 
fodann im gemeinfanen Zufammentritte 


1) die Beränderungen hinfichtli ber perfönlichen, häuslichen und 


dienitlichen Perhältniffe der Schullehrer, fofort in die Qualifika⸗ 
tionsliten machzutragen, 


2) die von ben Fofal:Schul- -Infpeltoren Beanktagien Veränderungen 


in ‚der Oualififation einer bejondern Berathung zw unterftellen 
und das Grgebniß 
a) in Ziffern ausgedrückt — in das EchulsBifitations » Protokoll 
Siff. VIL, 
6) die Motive der Abänderungen — in eine befondere Abtheilung 
bes Berichtes, mit weldem Schul: Bifitatione-Protofolle der 
königl. Regierung vorgelegt werben, (Ausſchreiben vom idien 


Quartalſchrift. VAL. Jahrgang, 48 Heft. 81 


2er 
f 
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März 1840 Ziff. IL. 7. und Ziff. VI.) aufzunehmen, die Ent ſchei⸗ 
dung der unterfertigten Stelle abzuwarten, nad) deren Eintref⸗ 
fen aber den Nachtrag in die Qualififationsliften ungefäumt 
zu bewirken. | ea 

Beränderungen in den Qualififationdfiften des Schullehrer⸗ 
Perſonals gehören fomit zu jenen Gegenftänden, welche einer 
fpeciellen Regierungs:Befcheidbung bebürfen, weßhalb die befte- 
henden Aualififationsnoten in den Liften fo lange unverändert 
zu belaffen find, bis die ausdrückliche Genehmigung zur Vor⸗ 
nahme der Abänderung erfolgt ift. | 





. 


e) Bei Nachträgen in bie vierte Seite der Dıralififationsliften sub. lit. 


D, ift Folgendes zu beobadhten: 


1) Ginfache Velobungen und Berweife für vorübergehende Vernachläſ— 


figungen oder Bergehungen erhalten darin feine Stelle, 


2) Die. Eintragung . eines Verweiſes in die Qualififationslifte hat 


vielmehr nur in, Folge ſchwererer Vergehungen oder bei geringeren 
im Falle öfterer Wiederholung und Dadurch bewieſener Unverbeſſer⸗ 
‚lichkeit zu geſchehen, und. fept die Verantwortung, des Betheiligten 
‚ and, einen fchriftlichen Beſchluß der einfchlägigen Diſtrikts⸗Polizei⸗ 


: amd Schulbehörde voraus, gegen welchen die Beſchwerdeführung 


zuläßig :ift.: Im Falle der Nichtvereinigung ‚beider Diftriftsbehör: 
den ift die Entfcheidung ber Föniglichen Regierung: zu erholen. 


3) Verweiſe und andere Strafverfügungen,: welche von der Föniglichen 


Regierung ausgehen, find auch nur dann in die Onalififationslifte 
einzutragett, wenn dieß im der Verfügung beſonders ausgedrückt ift. 


4) Was dagegen die belobende Anerkennung der Leitungen eines Schul⸗ 


lehrers betrifft, fo eignet ſich ſolche nur dann zum Eintrag in die 
Dualififationslifte, wenn fie von der Töniglihen Regierung aus: 
geht, umd gleichzeitig die Ginverleibung derſelben in die Qualifi⸗ 
kationsliſten verfügt iſt. 
Bei Verſetzungen der Lehrindividuen in einen andern Schuldiſtrikt iſt 
die Qualifikationsliſte derſelben ungefänmt ‘an jene Diftrilts-Schuls 
Inſpektlon zu überfenden, welcher ver Lehrer auf feiner neuen Stelle 
untergeben iſt. Wenn diefe Mitteilung nicht innerhalb 14 Tagen 


vom Antritte der neuen Schulftelle an erfolgt iſt, fo hat die Diſtrikto⸗ 


Schul⸗ Inſpeklion, an welche dieſe Mittheilung Hätte geſchehen ſollen, 
Anzeigebericht an die unterfertigte Stelle zu erſtatten. 

Sn gleicher Weiſe hat die bei den Lolal-Schul⸗Inſpelllonen hin⸗ 
terliegende Qualifikationsliſte durch Bermittelung der respectiven 


Diſtrikts-Schul⸗Inſpektionen an die zeitliche Lofa-Schul:Infpektion 


des verfegten Lehrers überzugehen, und haben ſich die Diftrifts- Polis 
zei-Behörden einander mitzutheilen. ZIE ze 


6) gemäß dem NAusfchreiben vom Iften d. Ms., Eingaben in Schulfa= 
chen betreffend, (Kreis⸗Intelligenzblatt Nro. 100 Ziff. 4), die Stelle 
ger bisher abgegebenen verfihlofienen Qualififationsliften vertretenden 


Gıtrafte haben folgende Rubriken zu enthalten: 
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1)-Namen, Anftellung. nnd ber bisherige Dienftertrag, 
2) Lebens» und Dienfte Alter, 
3) VFamilienſtand, 
4) Befähigung — Hauptnote — 
8) beim; Seminars: Austritte, 
) bei der Anftellungsprüfung, 
x e).nad) der: dermal feſtgeſetzten Dualiftation, 
4) Bemerkungen. 
Auf ein nad; dieſen Rubriken angefertigtes — haben 
die der erledigten Schulſtelle vorgeſetzten Schulbehörden ihre Be⸗ 
Aſetzungs⸗Antraͤge zu gründen. 

NM Die Uebertretung der vorftehenden unter Ziffer 5 und 6 enthaltenen 
Beſtimmungen, welche zur Kenntniß derunterfertigten Stelle gelangt, 
hat die Verfügung einer Dronungsftrafe gegen den fehlenden Polizeis 
Beamten oder Schul:Infpektor zur Folge, insbefonbere aber wird 
a) Die Austellung eines befonderen Dualififationszenguifies fatt 

eines Ertractes aus der Dualififationsstifte, 
9) jebe Anwendung einer anderen Zifferbezeichnung ber Roten als 
der sub. Ziff. 4 vorgefchriebenen, 
e) jede: Bernachläfftgung im der Gotdentöaftung der Oualifilations⸗ 
Liften, 
mit einer Geloftrafe von zwei Neihsthalern, 


‚d) bie DBeilegung einer Dualififation aber,. welche dem genehmigten 
Inhalte der Qualifikations-Liſte widerſpricht, mit einer Geldſtrafe 
von ſeche Reihsthalern geahndet werben, vorbehaltlich ber 
Erhöhung der Strafe in Wiederholungsfällen und fürmlicher 
Disciplinareinfchreitung, wenn der Uebertretung eine vorfäßliche 
Zäufhung der königlichen Regierung zu. Grunde liegen follte. 

Die Geldfirafen follen von dem Regierungs-, Tar: und Ex⸗ 
peditlons⸗Amte eingezogen und jährlich an den Schullehrer⸗Witt⸗ 
wen: und Waifen » Unterflügungs> Sonde des UNE abgegeben 
werden, 

Die anterfertigte Stelle hofft jedoch, nicht in die Lage zu — von 
| ofen Strafbeftimmungen Gebrauch machen zu müſſen, vertraut vielmehr zu 
dem vielfach bewährten Pflichteifer ver Bolizei: und Schulbehörden, daß dies 
felben diefem höchſt wichtigen Gegenftande bie gewiſſenhafteſte Aufmerkſamkeit 
zuwenden, und befonders: bei. der jegt nen angeorbueten Qualificirung ferne 
von jeder Nebenrüdficht die Notes den ertheilten Normen gemäß fchöpfen, bie 
Dualificationslißen aber zur. Bermeibung jeden Mißbrauchs unter 
Bexſchluß halten werben, 
Regendburg den 20. Dezember 1843. : 
Königliche Regierung ber Oberpfalz und von  Regeathung, 
Kammer des Innern. 
Ne: von Be ven 


VPerfall. 
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Iutbl. Rro, 104. ©. 2098. fi. 


> 
3 


— 


8. (Die Anſaͤſſigmachung und Berehelichung des rag 
Perſonals betr.) »- / 


Im Namen Seiner Majeftät des Königs, 


Da bezüglih der Anfäffigmahung und Berehelichung des Schullehrer- 
Berfonals nicht überall ein gleihmäßiges Verfahren beobachtet‘ wird, fo wird 
hiemit bemerkt, daß definit iv ernannte S chullehrer, welche übrigens 
darum nicht in die Kategorie der Staatsdiener mit pragmatiſchen Rechten 


treten, yermöge ihrer Anftellung als Schultehrer einen Titel zur Anfäffigs 
machung ‚und Berehelichung: erwarben, weßhalb die Polizeibehörben, welche 


die Bewilligung zur Anfäffigmadhung und Berehelichung zu ertheilen haben, eine 
Recheiche darüber, ob bie dienſtlichen Verhältuiffe des Schullehrers 


deſſen Verehelichung geſtatten, nicht weiter anzuſtellen nöthig haben. Die 


Nothwendigkeit einer ſolchen Recherche tritt aber ein bei den Verehelichungs⸗ 
Geſuchen der auédrücklich nur proviſoriſch angeſtellten Schullehrer, 


Schulverweſer md Gehilfen, theils weil die Beſchräuktheit der ihnen 


angewieſenen Dieuſtwohnungen uud ſonſtige Verhältniſſe oft nicht geftatten, 
daß ſie bis zu ihrer definitiven Auſtellung auf ihrem Poſten verbleiben, theils 
auch Umſtände eintreten können, wenn z. B. ihre Verehelichung auf einem 
Gewerbe beabſichtigt würde, welche ihre gänzliche Entlaſſung vom Schulfache 
zur Folge haben müßten. 
Die Polizeibehörden haben daher bei Verehelichungs⸗ Geſuchen der 
Schulproviſoren, Schulverweſer und Gehilfen die Geſuchſieller zur vorgaͤn⸗ 


= gigen Erholung ber dieffeitigen Genehmigung aufzuforbern, und ohne daß 
dieſe erfolgt wäre, denfelben Feine Berehelichungs: Bewilligung zu ertheilen, 
VUebrigens foll durch die Grflärung der Föniglichen Regierungs-Stelle, daf 


der Verehelichung in bienftliher Beziehung Fein Hindernig im Wege flehe, 


weder dem gemeindlihen Widerfpruchsrechte, noch der den Polizeibehörben 


nach dem revidirten Gefege über Anſäſſigmachung und Verehelihung vom 
iften Juli 1834 zuſtehenden Beiheidung des betreffenden Geſuches vorgegrif: 


„ jen werden. 


Die vorüehenden Beflimmungen finden au die pädagogifch nicht vorges - 


„bildeten Nebenlehrer oder Schulgalter, welche von.den Diſtrilts-Schul⸗Ju⸗ 


4: fpeftoxem bei einigen noch beſtehenden unorganifchen. Schulen nf Ruf und 


Widerruf aufgeftellt werben, Feine Anwendung. 
—— den 27.. Dezember 1843. 
— Regierung der Oberpfalz und von Regensburg 
8 Kammer: bes:Innern. | 
Dat Freihert von Zu Rhein, Beäfbent, " 7 
Eiſele. 
—* Neo. 104. ©. 2111. hä 


9. (Die überhandnehmende Kurzfichtigfeit ber Jugend, hier vorzugöweife 
deu. geographifchen Lehrapparat. betr.) 
Suibl. Nro. 102. ©. 2057. Siehe unten ©. 4%. 
r: 7 . 


485° 
e) Der königlichen Wegierung des Areiſe⸗ Oberfranken, 
1. (Den Wirkungsfreis der Scholarchate betr.) 


Sm Namen Seiner Majeftät des Könige. 


Nachdem zur Anzeige gefommen ift, daß die Beſtimmungen der Schul: 
orbnung ‚über, ven Wirfungsfreis der Scholarchate an einigen Anflalten_un: 
beachtet bleiben, fo fieht fih die Föniglihe Negierung veranlaßt, diefe Ber 
ftimmungen in dem beiliegenden Abfchriften hiemit in Erinnerung zu brins 
gen. Hiebei erhalten die Studien» BVorftände den Auftrag, den dermaligen 
Perſonalſtalus der Scholarchate durch Requifttion der Polizeibehörbe zu 
erheben, wenn fie nicht bereits volljtändige Kenntniß davon haben joll: 
ten, auch jederzeit für die, Folge durch Kommunifation mit der Polizei: 
behörbe dafür zu forgen, daß Abgänge im Scholarchate fogleich wieder. ers 
ſetzt werben. 

Bayrenth den 16. Dftover 1843, 

Königliche Regierung don Oberfraufen, Kammer des Innern, 
v. Stenglein, Präſident. 
: Malztz. 


8.62. 


Das Sqhelarchet ſoll aus einem Geiftichen des Drtes, ‚einem Mitglieve 
des Magiſtrats und der Gemeindebevollmächtigien, und in ben Gymnaſial⸗ 
ſtaͤdten zugleich aus dem Rektor des Gymnaſiums beſtehen, welcher den 
Borfik darin führt, Die Mitglieder des Scholarchats fönnen der Sigung 
beiwohnen, in welcher fich die Lehrer über bie Schulangelegenfeiten am 
Anfange des Schuljahres berathen. ai 

Sie erfcheinen bei den Schulvifitationen und ben Stufprifunge, 
um fich von dem Zuftande der Anftalt Kenntniß zu verfchaffen. 


. Bo: der Subreftor in ſchwierigen Fällen der Disciplin allein zu vers 
fahren Bedenken trägt, ift das Scholarchat verbunden, auf feine Einladung 
fi zu verfammeln, und in Gemeinfhaft mit dem Lehrer:Rathe die Sache 
zu enifcheiden. Ebenſo Haben die Scholarchen dem ESubreftor bei feiner 
Aufſicht auf die Schüler;außer ber Schule. nach allen Kräften "beizuftehen, 
und als Bertreier der Schule bei der Gemeinde dahin zu wirken, daß fie 
bei Anfehen und Ehren erhalten, und ihr Gebeihen befördert werde. 


$. 116. | 
Mit der Schulzucht ſoll es im Allgemeinen in dem Gymnaſium wie 
in der lateiniſchen Schule gehalten werden, und die $$. 49, 50, 51 und 


52 finden auf die Gymnaſien volle Anwendung. 
Sntbl. St. 127. S. 1035. 


2. (Die Einführung der II. und legten Abtheilung des Lehr- und 
Lefebuches für die beutfchen Schulen, fammt dem Anhange, bie 
bayeriſche Gefchichte betr.) B 
Intbl. St. 1388. S. 1114. Siehe oben S. 470, 


1 


8. (Das Bierfchenfen der Schullehrer betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Könige, 

Obwohl der Betrieb einer Bierfchenfe mit der dienftlichen Stellung eines 
beutfchen Schullehrerd ganz unvereinbar iſt, und ſelbſt ein ausdrückliches 
Verbet dagegen befteht, fo find. der Föniglichen Regierung in neuerer Zeit 
dennoch Fälle des Zuwiderhandelns vorgefommen. 

Die Föniglihe Regierung fieht ſich daher vermüßiget, das beſtehende 
Verbot hiemit zu wiederholen, und dabei zu bemerfen, daß das Bierfchenfen‘ 
ber Schullehrer durchaus unzuläffig if, auch wenn ſich das Schenflofal außer 
dem Schulhanfe befindet, die Schenfbefugnig aus einem Real: oder @emeindes 
rechte abgeleitet wird, und der Schenkbetrieb durch Bamiliengliedber oder ges - 
brödete Diener ftattfindet. 

Borftehendes Ausfchreiben ft in den Notizenbüchern der einzelnen 
Schulen aufzunehmen, 

Bayreuth den 14. November 1843, 

Königlie Regierung von Oberfranfen, Kammer des Innern. 
v. Stenglein, Bräfibenf. 
Naly 

Jutbl. St. 138. ©. 1115. 


4. (Die Austellung der Klaſſenzeugniſſe betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Königs. 

Die königliche Regierung findet fi hiemit veranlaßt, die Studienbe⸗ 
hörben darauf aufmerffam zu machen, daß in den Klaſſenzeugniſſen die Noten 
mit Worten zu ſchreiben find, und daß im Falle der Geſtattung eines beding⸗ 
ten Vorrüdens auch die Bedingung furz anzuführen if. 

Bayrenih den 15. November 1843. 

Königliche Regierung von Oberfranfen, Kammer des Iunerk. 
v. OR NEERN Praͤſident. 
Malp. 


gusst &t. 138. ©. 1115. 


5. Die Gribeilung des Brivat-Unterrichtes betr.) 
| Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 

Die Fönigliche Regierung findet fi) veranlaßt, den $. 121. der Schul: 
ordnung vom 13. März 1830 in nachftehendem Abdrucke hiemit wiederholt 
zur Kenntnißüahme der Betheiligten zw bringen. 

Bayreuth deu 13. November 1843. 
Königliche Regierung von Oberfranken, PIERRE des Innern. 
v. Stenglein, BPräfivent. | 
Malp. 


$. 121. 


Der Privatunterricht, welcher den öffentlichen Unterricht in der lateinis 
[hen Schule und in dem Gymnafium erfegen, und nicht blos zur Wieberhos 
lung oder Nachhilfe diefes öffentlichen Unterrichtes dienen fol, Tann Nies 


- 
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mand ohne befondere Erlaubniß dazu übernehmen, ausgenommen bie orbis 
nirten Geiftliyen, bie öffentlihen Lehrer an ben erwähnten Anflalten und 
deren Affiftenten, daun bie übrigen zur Schulpraris’ zugelaſſenen Lehramts⸗ 
Gandivaten. 

Jutbl. St, 138. ©. 1122, 


f). Der königlichen Wegierung des Areiſes Mittelfranken, 


1. (Die Einführung der III. und legten Abtheilung des Lehr- uud 
Leſebuchs für die beutfhen Säulen, ſammt dem Anhange a, 
bayerifchen Geſchichte betr,) 

. Jutbl. St. 92. S. 496. Siehe oben S. 470. 


oo 2. (Den Verkauf gefaͤrbter Griffel betr.) 
Butbl. St, 95. ©. 620. Siehe oben ©. 469. 


8. (Die auffallende Verbreitung der Kurzfichtigkeit unter der 
Jugend betr.) | 
Jutbl. St. 9. ©. 538. Siehe unten S. 490. 


8) Der königlichen Wegierung des Kreiſes Unterfranken 
and Afıhaffenburg. 


1. ot Vereinfachung des Gefchäftsganges im beutſchen Sqel⸗ 
weſen betr.) 


Im Namen Seiner Majeſtät des Königs. 


Bereits in dem Ausfchreiben der vormaligen Regierung bes Untermains 
freifes vom. 29. Dftober 1826 (Kreisintelligenzblatt Rro. 130, ©. 2513. u, f.) 
find diejenigen Fälle vorgezeichnet, in welchen allein es dem Schullehrer: 
Perſonale geftatiet werben kaun, ihre Geſuche und Vorjtellungen unmittels 
bar. in den Einlauf der Föniglihen Regierung zu bringen, Deſſenungeach— 
tet find aber in neuerer Zeit Geſuche und Schriften aller Art vom Schul⸗ 
lehrer-Perfonale fehr Häufig mit Umgehung der Schulbehörben anher eins 
gereicht worden, weßhalb fi) die unterfertigte Stelle veranlaßt fieht, das ‘ 
angezogene Ausfchreiben. im nachfolgenden Abdrucke wieberholt öffentlich 
befannt zu machen, und dem, gefammten Schullehrerperfonale des Regie: 
rungsbezirkes zur genaueften Darnachachtung mit dem Beifage einzufchärs 
fen, daß in der Folge alle gegen die Vorſchrift unmittelbar anher gemach— 
ten Eingaben unberüdjichtiget bleiben werben. 

: Die föniglihen Lofal:Rommiffionen und Diftrifts:Schul:Infpeftionen 
haben bie fänmtlihen Schullehrer, Schuldienfterfpectanten und Schullehr: 
linge durch Girfulare unverweilt auf das gegenwärtige Ausfchreiben zur 
Darnachachtung hinzumweifen, und die Befcheinigung berfelben über die Bes 
fanntmadung in der Regiftratur zu verwahren. 

Würzburg den 10. Dftober 1843. 
age Regierung von Unterfranken und Afchaffenburg, Kammer des Innern, 


Graf Fugs er, Praͤſident. 
Hubner. 
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IE Sm Namen Seiner Majeftät des. Könige. 


Auf ben Grund der allerhöchften Berorbnung vom 17. Dezember 1825 
-(Reg.: Bl. 1825 Nro. 54) und der bisher gemachten Erfahrungen fieht ſich 
die loͤnigliche Regierung zu folgenden Verfügungen veranlaßt: | 


4) Nur in Fällen, wo Echullehrer, Schulverweſer und Schulgehülfen ' 


— 


ſich gegen Verfügungen der ihnen vorgeſetzten Lokal-Schul⸗Kommiſſio⸗ 
nen, Sand: und Herrfchaftsgerichte und Diſtrikts-Schul-Inſpeltionen 
Befhweren zu müſſen glauben, ift ihnen ferner geftattet, fi unmit⸗ 
telbar an die Fönigliche, Regierung, Kammer bes Junern, zu wen⸗ 
den. Befchwerben gegen bie Lofal-Schul:Zufpeltionen find hingegen 
bei den Lofal-Schul-Rommiffionen, den Lands und Herrfchaftsgerichs 
ten oder den Diftrifts: Schul-Infpeltionen, je nachdem es der Ge⸗ 
fchäftsfreis biefer Behörben erfordert, gebührend anzubringen, und 
von dort Abhülfe abzuwarten. 


Rücfichtlich der Geſuche um definitive Anftelung hat es fein Ber: 
bleiben bei der Berfügung vom 29. März 1824 (Intelligenzblatt 1824 


— Seite 729), jedod mit dem Anhange, dag um Schuldienfe im Er⸗ 


trage von mehr als 200 fl. nur folche Schulamts:Erfpectanten nach⸗ 
fuchen dürfen, welche wenigftens vier Jahre nach dem Austritte aus 
bem Seminar entweder als I, Lehrer oder ala Schulgehülfen gedient 
haben, wogegen bie unterzeichnete-Stelle bei Befegung ſolcher Schul⸗ 
ftellen auch vor Ablauf der Hier beftimmten Zeit auf befonders ausge⸗ 
zeichnete Individuen von —— bie geeignete Rüdficht — 
wird, 


9 Geſuche um Gehalis:Bermehrung oder andere ſtaͤndige Emolumente 


find bei den unmittelbaren Magiftraten, Land: und Herrfchaftsgerich: 


ten einzureichen, und von legteren nad) vorlänfigem Benehmen mit 


‚® 


der treffenden Lofal-E hul-Rommiffion oder der betreffenden Diftrifte: 
Schul⸗Inſpektien nach forgfältiger Erwägung ber Lekal⸗-Quellen, fo 
wie nöthigenfalls nach VBernehmung der Lolal-Schul:Infpeftion uns 
ter Borbepaltung des Recurfes zu befcheiden. Die Berbefferungs- 
quota des Echuldienft:Grtrages ift zur Erhebung ver Verbeſſerungs⸗ 
Tare und zur Regulirung des jährlichen Beitrags zur Echullehrers 
Mittwen-Kaffe anzuzeigen. Wenn jedoch das fraglihe Geſuch eine 
fländige Zulage oder eine Unterflügung aus der Kreisfchuldotation 
oder den allgemeinen Schulfonde bezweckt, fo ift Hasfelbe von ben un⸗ 
mittelbaren Magiftraten, den Land» und Herrfchaftsgerichten mittelft 
Marginal⸗-Gutachtens vorzulegen. In diefem Falle muß jedoch nicht 
nur angegeben, fondern auch nachgewiefen feyn, daß und warum bie 
allenfaus für nothwendig erfannte Gehalts:VBermehrung oder Unter: 
ftügung aus Lofalquellen nicht gefchöpft werden fönnen, 

In Anfehung der Geſuche der Lehrer aus dem ehemaligen Großherzog: 
thume Würzburg um Unterflügung aus dem Wechslerswinfler Fond 
hat es fein Verbleiben bei der Verfügung vom 5, Dezember 1817 
(Intelligengblatt 1817, Seite 3569). 
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5); Da Berfepungen bes Schulperfenales gewöhnlich mit Nachtheilen für 
> „ven Mnterricht verbunden find, fo haben die Difiriits:Schul:Infpefto: 
ren hierauf geeignete Rüdficht zu nehmen, und ſolche Geſuche nur 
—dann gutächtlich einzufördern, wenn außerodentliche Umſtaͤnde eine 
Ausnahme von der Regel hinreichend rechtfertigen. We 
6) Reiner unmittelbaren Beſchwerde ‚einer Schulgemeinde oder Lokal⸗ 
Schul⸗JInſpeltion gegen. das dortige Lehrer⸗Perſonal oder einer Ge⸗ 
meinde⸗ Verwaltung gegen die Lokal⸗Schul⸗Inſpeltionen wird in Zukunft 
Folge gegeben werben, wenn nicht gleichzeitig nachgewiejen wird, 
daß die geeignete Abhülfe bei der erſten Infianz vergeblich nachge⸗ 
ſucht worden iſt. — a 
7) Da es zunähft Pflicht der Lokal- und Diſtrikts⸗Schulbehörden, fowie 
der Sand: und Herrfihaftsgerichte if, für die Bedürfniſſe der Schu: 
len yflichtmäßig und eifrig zu forgen, fo haben fie nicht erft, wie bieß 
Bisher häufig der Fall war, zu erwarten, bis fie durch die vorgelegte. 
Regierungs⸗Stelle auf die obwaltenden Gebrechen aufmerfjam ges 
‚macht werben, fondern vielmehr diefe Mängel Amtshalber aufzu: 
fuchen, und auf deren Hebung gemeinfchaftlih Hinzuwirfen. Zur 
L gutachtlichen Berichtserflattung am die unterzeichnete Stelle eiguen 
fig nur die Faͤlle, wo es entweder auf Unterftügung ber Lokal⸗Schul⸗ 
Fonde aus der Kreis:Schul-Dotation oder auf neue Erbauung eder 
Hauptreparatur eines Schulgebäubes anfommt. F 

Siernach haben die obengenannten Behörden fi nicht nur felbft genau 
zu. richten, fondern auch, das untergebene Schul: Perfonal mit der Eröffnung 
in Kenntniß zu ſetzen, daß alle gegen dieſe Vorſchrift anher gelangenden 

Eingaben unberüdfichtigt zu den Akten gelegt werben würden. | 
Würzburg den 29. Dftober 1826. Ä = 
Königliche Regierung des lnters Main: Kreifes, Kammer bed Innern, 

‚Breiherr von Gugler, Präfident, ! 
Intbl. St. 116. S. 587, \ — Fröhlich. 


2. (Die Einführung der II. und letzten Abtheilung bes Lehr: und 
Lefebuches für die deutſchen Schulen, fammt einem Anhange der 
bayerifchen Gefchichte betr.) 

Inibl. St. 137. ©. 677. Siehe oben ©. 470. - 


3, (Die Uebung der hriflichen Schullehrlinge im Drgelfpiele beir.) 

— Im Namen Seiner Majeſtät des Königgsßs. 
Die königliche Regierung hat ſchon in ihrem Ausfchreiben vom 3. Ofto: 
ber 1842 die Aufnahme in das Schullehrer-Seminar zu Würzburg für das 
Jahr 184%, betr. (Kreis: Intel.» BI. v. 3. 1842 Nro. 115, ©. 691.) mißs 
billigend bemerkt, daß die Schullehrlinge bei der Aufnahme-Prüfung ftatt 
ordentlicher Prälubien — nur furze und gehaltlofe Borz, Zwifchen: und Nach—⸗ 
fpfele zu fpielen pflegen; — und deßhalb deu Borbereitungs:Zehrern zur uns 
erläßlichen Pflicht gemacht, mit ihren Schullehtlingen einige ordentliche bei 
der Aufnahmeprüfung auswendig vorzutragende Prälubien einzuüben. Allein 
da ber gerügte Nebelftand nach den Ergebniffen der biegjährigen Aufnahme: 
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prüfung noch keineswegs als befeitigt zw betrachten ift, und ba überbieß 
auch in’ neuerer Zeit vielfeitig über die mangelhafte: Befähigung "vieler 
Schullehrer uud Schuldienft » Efpectanten im Drgelfpiele geklagt: wird, fo 
fieht ſich die Tönigliche Regierung veranlaßt, diefem Gebrechen mit Nach⸗ 
druck zu begegnen, und im deſſen Folge zur allmäpligen Grzielung günftigerer 
Refultate Folgendes anzuordnen: 

1) Jeder chriftliche Schuwllehrling Hat unter ber Leitung feines Borbereis 
tungs:tehrers außer feiner ehvaigen Beigülfe bei dem Gottesbienfte, 
“ wödentlich noch einige Stunden zur — im wrgelfokele zu 
verwenden. 

2). Kein Schullehrling ift zur vorgefihtiebenen Sabrespräfung zuzulaſſen, 
ber ſich nicht durch ein Zeugniß der treffenden königlichen Lokal⸗Schul⸗ 
Snfpeltion auszuweifen vermag, daß und mie welchem Erfolge er 
dieſer Vorſchrift genügt habe. 

3) Derſelbe Nachweis wird von nun an * bei der Anmeldung zur 
Seminar-Aufnahms-Prüfung gefordert werben, und erhalten baher 
die Föniglichen Lofal-Schul-Kommiffionen und Diſtrikts⸗Schul⸗Inſpek⸗ 
tionen den Auftrag, in den den Schwllehrlingen zu ertheilenden 
Zeugniſſen des bewiefenen Eifers und der erworbenen Befähigung 
im Orgelfpiele und Geheral:Baß bef onder& zu erwähnen. 

4) Auch die bereits angeftellten Schullehrer und Schuldienit:Erfpertans 
ten haben das Orgelfpiel als den wichtigften Befandtheil-ihres Bes 
ıufes-als Kirchendiener fortwährend. mit befonderer Sorgfalt zu 
pflegen, ober im entgegengefegten Falle zu gewättigen, daß fie auf 
Beihwerde an eine mit einem geringen Einfommen verbundene 
Fillal⸗Schulſtelle verfett werben. | 

Die“ obengenannten Töniglichen- Schulbehörben Haben hiernach das 
Meitere an die königlichen Lokal: Schul: Infpeftionen; und das’ gefammte 
Lehrer: Perfonal zu verfügen, ſich die richtige Inſtnuation zu den Alten bes 
ſcheinigen zu laſſen, und den Vollzug bei eigener gi u hei mit aller 
Strenge zu überwachen. 

Mürzburg, den 6, Dezember 1843, 

Königliche Regierung von eg und Aſchaffenburg, Kammer des — 
Graf Fugger. 

Intbl. St. 144, S. 726. en . Thaler. 

4. (Die unter jungen Leuten überhandnehmende Rursfitigfeit EL 
Jutbl. St. 147. S. 741. Siehe gleich unten am. ; 


h) der — Uegierung des reifes ‚Schwab en und 
r Heuburg, = 
1. Den Gebrauch gefärbter Griffel betr.) 
Intbl. St. 48, ©. 891, Siehe oben ©. 469. 
2. (Die unter jungen Lenten überhanbrehmende Kurzfiäptigfeit betr.) 
4 Im Namen Seiner Majeftät des Könige.  » | 
“ Die unterm 27, Oktober d. 38, erlaffene Höchfte Minifterlal: Entſchlie⸗ 
fung in Betreff ber unter ben jungen Leuten überhandnehmenden Kurzfich⸗ 
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tigleit wirb in nachſtehendem Abdrucke zur Kenntniß ſaͤmmtlicher Studien⸗ 
und Schulbehörden gebracht, und den Schulvorſtänden und Lehrern bie 
eiftigfte und pflichtmäßigfte Nitwirfung im pünktlichen Bollzuge derfelben 

biedurch aufgetragen. 

Zugleich, fieht die. unterfertigte Stelle ſich veranlaßt, die Fönigliche 
Minifterial:Entfchliegung vom 3, Dftober 1838, worauf in ber. veueften 
hoͤchſten Entjchliefung Bezug genommen wirb, durch den ebenfalls beigefüg« 
ten Abdruck zu republiciren. 

Bon den Borfländen ber Studien Anfalten wirb gefonberte Berichts: 
erftattung über den Vollzug des Art. VL der oben erwähnten Minifterials 
Eutfchliefung vom 27, Dftober d. Je. binnen ‚vier Boden gewäkigit. 

Augsburg deu 6. Dezember 1843, 

Königliche Regierung von Schwaben und Neuburg, Kammer bes Innern. 

(In Abwefenheit des Föniglichen Regierungs:Spräfidenten. 


v. Kopf, Direktor. 
v. Gimmi, coll. 
Abbruck. 


Königreich Bayern. 
Minifterium des Innern. 


Seiner Majeftät dem Könige find bie in Folge ber Minifteriale 
Entſchließung vom 20. September 1839 erflatteten Berichte und Anträge 
der Föniglichen Kreisregierungen und ihrer Kreis-Medicinalräthe, bie unter 
ben jungen Lenten überdanbnehmende Kurzfichtigfeit betr., nebft dem hier⸗ 
über erholten Gutachten des Föniglichen Obermebicinal:Ansfchuffee, allers 
unterthänigft vorgelegt worben, und es haben Allerhoͤchſtdieſelben hierauf 
allerhöchſt zu verfügen geruht, was folgt: 

1 Sämmtliche Schulbehörden, Schulvorſtände und Lehrer find zur Bes 
feitigung der unter der Jugend, nach den bisherigen traurigen Er⸗ 
fahrungen, überhanbnehmende Kurzfichtigfeit, fo weit von ber Schule 
biegegen eingewirft werben Fann, ftrenge anzuweifen. 

Zu diefem Ende foll diefen Behörden nicht nur die bereits uns 
term 3, Oftober 1838 erlaffenen MinifterialeEntfchließung von neuem 
eingefchärft, fonbern auch noch weiter aufgegeben werben, bie Auf: 
nahme der Kinder in bie deutfchen Schulen in der Regel nur nach 
vollendetem normalmäßigen Alter von 6 Jahren zu geftatten, in ben 
öffentlichen Arbeitsfchulen für Mädchen gegen fchäbliche Anftrengung 
ber Augen bei feinen Handarbeiten fräftigft zu wirken, ven Schülern 
das Lefen auf ben Spaziergängen, den Gebrauch blaffer Tinte oder 
grauen Papiers bei ihren Hausaufgaben zu unterfagen, Tleine und 
undeutliche Schriften nicht zu dulden, bei jenen Theilen des Unterrichts, 
welche Demonftrationen ober den Gebrauch der Schultafeln erfordern, 
auf die Sehfraft der Schüler ganz befondere Rückſicht zu nehmen, 
und demzufolge die vorzuzeigenden Heinen Gegenflände mit feinen 
Merimalen und Tarbenfpielen herumzureichen, ober bie Schüler zur 


m. 


— 


Beſchauung in der Naͤhe vorzurufen, die Hoͤheſtellung der Schrlia⸗ 
feln, welche rein ſchwarz und nicht glänzend ſeyn ſollen, nach dem 
Augenpunfte der Schüler zu bemefien, bie Zeichnungen auf denfelben . 


bezüglich der Größe und Entfernung einzelner Theile Far barzuftels 


len, und bie am meiften entfernten Schüler zur Befchauung vorzus 
tufer. Demonftrationen an Karten, und dem Erbglobus nur in der 
Nähe des Gefichtöfreifes vorzunehmen, nahes Aufliegen und weithin 
fehendes Anftrengen der Augen zu verhindern, dagegen aber für 
gehörige Beleuchtung und für Befeitigung jeder Befchattung umd des 
Dämmerlihtd Sorge zu tragen; ferner zw veranftalten, daß die. 
Schüler unter Auffiht ihrer Lehrer häufigere Bewegungen in freier’ 
Natur an Drten vornehmen, wg. fidh. weite Ausfichten darbieten, und 
der Blick auf enifernteren. Gegenftänden ruhen fann. 

Insbefondere find mit den bereits allgemein angeorbneten Zurns 
Vebungen, das Echeibenfchiegen mit dem Blasrohre oder der Arms 
bruft, oder das Werfen’ nach einem beflimmten Ziele zu verbinden, 

Endlich ift das Verbot des Tabafrauchens und Wirthshausbeſuches zu 
erneuern, und den Schulvorftänden die Pflicht nachdrücklich an's Herz 
zu legen, bie Sittlichfeit der- ihr anvertrauten Jugend ftreng zu bewas 
chen, Berirrungen berfelben geichlechtlicher Hinficht forgfam vorzubeu— 
gen, insbefondereaber die Religionslehrer zur gewifienhafteften Mit⸗ 


‚wirkung in dieſer Beziehung aufzufordern. 


Da bie Vorfchriften des organifchen Gdiktes über das Medicinalwefen | 


‚vom Jahre 1808 ($. 11. lit. c.), in fo weit fie die Mitwirkung der 


Gerichtsärzte bei Errichtung der Schulhäufer betreffen, durch die 


‚Länge der Zeit in Bergefienyeit gelommen zu feyn jcheinen, fo wollen 


Seine Majeftät, daß dieſe Borfchriften in den Kreisintelligenz: 
blättern den einfchlägigen Behörden in Grinnerung gebracht, und von 
Seite der Kreisregierungen für ben ſtrengen Vollzug derfelben ſach⸗ 
gemäße Anordnungen getroffen werben. 

In der Ueberzeugung, daß alle diefe Anorbnungen nur dann ihre 
Wirkungen vollflommen erreichen werben, wenn die bewährteften 
Grundfäge über Pflege der Augen, über die Gefahren, welche die 


ESehkraft bedrohen, dann über bie Mittel, wie denfelben begegnet, und 


bad Auge erhalten und geftärft werben fönne, Furz und faßlich zufams 


 mengeftellt, und Lehrern und Schülern in die Hände gegeben werben, 


hat das unterzeichnete Minifterium ſich veranlaßf gefunden, die zu 
dieſem Ende von dem würdigen Rektor des Lyceums zu Aſchaffen— 
burg, Dofrath und Brofeffor Dr. Hoffnanz aus eigenem Antriebe 
bearbeitete Zufammenftellung diefer Grundfäge dem Föniglichen Obers 
medicinal:Ausfchuffe zur Ginfiht und Prüfung zuzuftellen. 

Da die genannte Medicinal:Oberbehörbe diefes Werf für fehr 
zivedmäßig und zu paffender Benügung und zur Veröffentlichung ges 
eignet anerkannt hat, jo haben Seine Majeftät der König 
allergnädigft zu genehmigen geruht, daß der Berfaffer zur Beröffents 
lihung des befagten Werfes durch den Druck veranlaßt und folches, 
fobald es erſchienen feyn werde, aus den Grigenzen der Studlenan⸗ 
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falten angefhafft, und on ärmere Schüler unenigeltlih, an .bie 
Lehrer und vermögende Echüler ader gegen Bezahlung vertheilts 
werde. — Den Anträgen mehrerer Kreisregierungen entſprechend, ift 

IV. der Adminiftration des Föniglichen Central: Ehulbücher-Berlages in 

Molge weiteren allerhöchften Befehles die. beteits ‚früher erfheilte 
Anweifung wegen Anwendung “eines leferlichen Drudes, weißeren 
Papieres, und fcharfer und beftimmter. teilen bei den Berlagefhrif 
ten in Erinnerung gebracht worden, . . 

V. Da übrigens aus den, mit den Berichten en Rreisregierungen zur 
Vorlage gefommenen Berzeichniffen der in. den Studien: und teut- 
fhen Schulen bisher benügten, und. von den Nerzten als ber. Sehs 

kraft ſchädlich anerfannten Lehr-, Leſe- und Uebungsbücher zu ent: 

‚nehmen war, daß der bei weitem größere Theil derſelben aus Büs 

ſchern beſtehe, welche weder im Gentral:Schulbücher:Berlage felbft 
erfchienen, noch unter die Verlags: Artifel deſſelben aufgenommen, 
oder mit Erlaubniß der: Kreisregierung eingeführt worden find, fo ift 
mit allem. Ernite, und nöthigenfalls felbft durch Strafen, dahin zu 
wirken, daß weder in ben Gymnafien und Latein-Schulen, noch im 
teutfchen Schulen andere Lehr-, Leſe- und Uebungsbücher, als bie 
vorgefigriebenen, .theils im Gentral:Schulbücher-Verlage ſelbſt er- 
fhienenen, oder unter feine Verlagsartifelaufgenommenen, oder vermöge 
befonderer Ermächtigung geftatteten Bücher der bezeichneten Art 

gebraucht, und die, zur oben bezeichneten Categorie nicht ‚gehört: 
gen aus benfelben. entfernt werden. Gndlich haben 

‚VL Seine Majeftät allergnädigft zu befehlen geruht, daß zum Ges 
brauche der Gymnafien und Lateinfchulen Wörterbücher im teuffcher 
‚griechifcher und lateinifcher Sprache von inländifhen Schulmännern 
ausgearbeitet, und in dem Gentral: Schulbücher: Verla ge gedruckt und 
verlegt werden ſollen. 

Die Vorſtände der Gymnaſien und Lateinſchuien ſind zum Vollzuge 

dieſes allerhoöchſten Befehles vorderſamſt anzuweiſen, die zu einem ſolchen 

Geſchäfte vorzugsweife tauglichen und geneigten Lehrer ihrer Anſtalten zu 

bezeichnen, damit aus ihnen die Tüchtigſten zur Uebernahme dieſer in einem 

. Beitraume von zwei Sahren zu vollendenden, und vor dem Druide einer Prüs 

fung duch Sachkundige zu unterftellenden Arbeit ausgewählt, nur Nlan 
> amd Umfang der Aufgabe, fowie das zu verabreichende Honorar und fonftige 

: Bedingungen mit ihnen verabredet werden können. 

Bis zum Erfcheinen viefer Wörterbücher follen jedoch von den Schul: 

» Borftänden und Lehrern, fo weit es nur immer ihunlich ift, und den Augen 

unſchaͤdliche Wörterbücher zugelaffen, und die Echüler angewiefen werben, 

„vor Anfhaffung eines Wörterbuches jedeemal den Kath ihrer Lehrer bezüg- 

4, Lich, der Schädlichkeit oder Unfchäplichkeit defielben für die Augen zu erho⸗ 
» den. Gbenfo ift der Gebraud ſtereotyper Ausgaben von Wörterbüchern 
möglichft, zu befeitigen. 

Die Föniglihe Regierung, Kammer des Innern, hat die vorſtehenden 

Anordnumgen zur Kenntniß der Studien- und Schulvorſtände und Lehrer 

ihres Regierunge-Bezirkes zu bringen, den ihren eigenen Wirkungekreis 
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berührenden Beflimmungen geeignete Folge zu geben, und die genaue Boll: 
ziehung von Seite ber Unterbehörben forgfältig zu überwachen. 


München den 27. Dftober 1848. 
Auf Seiner KRönigliden ee Allerhöhften Defekt, 


An die fönigl, Regierung von — 
ben und Neuburg, Kammer 
des Innern, 
(Die unter den jungen Leuten über- 
handnehmende Kurzfichtigkeit betr.) 
Durch den Minifter der General: Sefretär. 
In deſſen Berhinderuug der geheime 
Gefretät: Goffinger. 
(Abdrud,) 

| Minifterium des Innern. 

Es iſt von mehreren Seiten zur Anzeige gebracht worden, daß ſich 
das Uebel der Kurzfichtigfeit in neuerer Zeit auffallend unter der Jugend 
verbreite. Wie verfchieven auch die Urfachen hievon feyn mögen, und fo- 
wenig zu hoffen ift, daß felbiges durch äußere Anordnungen gänzlich beſel⸗ 
tiget werben Fönne, fo verbient es doch wegen feiner bedauerlichen und tief 
in die bürgerlichen Berhältniffe eingreifenden Folgen yolle Aufmerkfamfeit 
und es liegt insbefondere ben Schulbehörben ob, bei der Erziehung und beim 
Unterrichte Alles zu entfernen, was erweisli die Sehfraft der Augen 
ſchwächt, und dennoch an den Lehranftalten fehr häufig nnbeachtet bleibt. 

Die Föniglihen Kreisregierungen haben deßhalb Fürforge zu treffen, 
daß ſchon bei der Wahl, bei der Anlage und bei der Einrichtung der Schuls 
Iofalitäten auf biejen Umftand möglichfte Rücficht genommen,’ und auch 
dahin gewirkt ‚werde, damit die gegemüberliegenden Gebäude nicht einen 
Anſtrich erhalten, welcher der Sehfraft des jugenblichen Auges nachtheilig 


zu werden droht. Ingleichen find die fämmtlichen Lehrer und Auffeher aller 


Unterrichts: und Erziehungs: Anftalten zu beauftragen, nicht allein durch 
zweckmäßiges Belehren, die Schonung und Schärfung des Gefichtöfinnes zu 
fördern, fondern auch dahin zu wirfen, daß nicht in der Schule felbft, durch 
ungleiches und übermäßiges Beheizen, durch falfche Anfftellung der Sigpulte, 
Mandtafeln, Karten und dergleichen, durch grelle Abwechslung von Licht und 
Schatten, durch fchiefe zufammengedrüdte Haltung des Körpers beim Sigen, 
burch zu anhaltendes Leſen und Schreiben, durch blaffe Tinte, und Kleinen 
ſchwachen Drud, oder ſchlechtes Papier und ähnliche Dinge die Neigung zur 
Kurzſichtigkeit verjiärft, und diefe weiter ausgebildet werde, 
‚ „Snsbefondere iſt allen Schülern der Gebrauch unnöthiger oder unpaflen- 
.. ber Glaͤſer auf das eruftlichfte zu verbieten, und überhanpt denfelben das 
Tragen der Brillen nur dann zu geftatten, wenn fie ſich durch ein aͤrztllches 
Seugniß auszuweiſen vermögen, daß — daſſelbe nothwendig ober rath⸗ 
lich iſt. 
München den 3. Oktober 1888. 


gJutibi. St. 50, ©, 918. 


495 


IE. Anempfohlene Bücher und Werke. 
1. (Die Iinirten Papiere aus der Liniranftalt des Priefters ©. Adam 
zu München betr.) 


Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 


In Folge Höchfter Minifterial-Entfchliefung vom 29, Oftober d. Js. 
werben ſaͤmmtliche föniglihe Diftrifts= und Lofal-SchulInfpeltionen von 
+. Schwaben und Neuburg auf die von dem Greonventalen, Priefter Sigmund 

Adam zu München begründete Raftrir= und Linir-Auſtalt, deren linirte 
Bapiere für Schulanftalten als: fehr nüglich zu empfehlen find, aufmerkſam 
gemacht. 

Augsburg den 11..November 1843, Tr 
Königliche Regierung von Schwaben und Neuburg, Kammer des Junern. 

an Freiherr von Stengel, Präfivent. 
| ——— v.. Gimmi, coll. 

Inibl. v. Schwaben, St. 46. ©. 857.; der Pfalz, St.61. ©; 554.5 von 

Nieverbayern, St. 47.&.669.; von Oberfranfen, St, 133. ©. 1069. ; 
von Mittelfranken, St. 90. S. 481.; Unterfranfen, St. 131. ©. 
649.5 von der Oberpfalz und yon Regensburg, St. 91. S. 1875. 


2 Die Cinfühenng ber von Subrektor Bruckner bearbeiteten Schuls 
Karten betr.) | 


Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 


Zu dem Verlage des Buchhändlers A. H. Gottſchick zu Neuftadt an ber 
Haardt, find ſchon vor einigen Jahren die Schul-Ratten von der öſtlichen 
und weftlihen Hemifphäre, von Europa, Dentfchland, dann vom fühwertlichen 
Deulſchland, nämlich Bayern, Würtemberg, Baden, Heſſen, Darmftadt und 
Naſſau, und in der jüngften Zeit eine Wandkarte von der Pfalz nebit der 
dazu gehörenden Handfarig exjchienen. 

Da diefe bei dem Unterrichte in.ber Geographie und ber Gefchichte uns 
entbehrlichen Hilfemute üch-durh Corteftheit, Deutlichkeit und Genauigkeit 
in den Angaben befohbers auszeichnet und zugleich durch Vermeidung von 
Neberladung auf der/eften und How angeltaftigfeit auf der andern Seite 
eine richtige Auswahl Aufzinehmenden bei diefen für den Unterricht 
beftimmien Karten getroffen, der Wreis derſelben auch jo billig angefegt ift, 
daß für eine jeve Schule diefelben leicht angeſchafft werden fönnen, fo wer: 
den die Schulbehörben auf diefe Karten aufmerkfam gemacht, um die Ans 

Schaffung derſelben, wo immer die Mittel geftatten, möglichft zu betreiben. 

Speyer den 6, November 1843. " 

Königliche bayerifche Regierung der Pfalz, Kammer bes Innern. 


Fürſt v, Wrede 
Luttringshauſen, coll, 
















Inibl. St. 542. 
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3. (Das Geſuch des Buch: und Steindruderei-Befigers Friedrich Phi- 
lipp Diel zu Pirmafens um Einführung der von ihm verfertigten 
und verlegten Wandfibeln in fämmtlichen Schulen des 
Königreiches betr.) | 
Snibl, von der Pfalz St.471. ©. oben. ©. 358. 


4. (Die Eingabe des. Sonfervators und Profefiors Heideloff zu 
Nürnberg wegen amtlicher Verbreitung feines Werkes: Orna- 
1 mentif des Mittelalters betr.) . 
"Siehe oben. ©. 859. Intbl. von der Oberpfalz und von Regensburg, 
| &t. 88. ©. 1761.; Intbl. von Oberfranfen, St. 124. ©. 1010, - 


6. (Die lithographiſchen Darftellungen bayerifcper Fürſten und Regen- 
ten betr.) 2 
im Namen Seiner Majeſtät des Könige. 


Durch Höchftes Minifterial-Refeript vom 31. v. Me. werden bie oben 
genannten Behörden ermächtigt, ſo weit es bie einſchlägigen Dotationen er 
landen, die unter dem Titel „Bayerifche Fürften- und Regenten:Thaten“ in 


der lithographifchen Anſtalt des Chriſtian Weiß und 9. Kohler zu München 


erfcheinende Reihe lithographiſcher Darftellungen, von denen bie erſten Pros 

- ben, welche aus wenigftens 6 Blättern, das Blatt zu 2 fl. im Preife, befle- 

‚ben; werden, die volle Anerkennung der Afademie. der bildenden Künfte fi 

erwarben, — zur Vertheilung als Echulpreife und zur Aufjtellung in den 

Schulräumen anzuſchaffen und zu den bezeichneien Zweden zu verwenden. 
Augsburg den 17. November 1843. 

Königliche Regierung von Echwaben und Neuburg, Kammer des Innern. 
Freiherr von Stengel, Praͤſident. 

v. Gimmi, coll, 

Inibl. von Schwaben und Neuburg, St. 47. &. 870; von der Pfalz, St. 

61. ©, 553,5; Niederbayern, St. 47. ©. 669.; Mittelfranfen, St. 

90. S. 483. ; von der Oberpfalz und Regensburg, St. 97. ©. 1927. 
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